
Suchergebnisse: Straß

41 – Der römische Kaiser Claudius lässt das Alpenvorland erschließen

Augsburg * Der römische Kaiser Claudius lässt die „Donaulinie“ mit Kastellen bestücken und das

von Vindelikern&nbsp;und Raetern&nbsp;besiedelte Alpenvorland durch Straßen erschließen.   

Zwischen 41 und 45 gründet Claudius die „prokuratorische Provinz Raetia et Vindelica“ mit der

Hauptstadt „Augusta Vendelicum“ = Augsburg.&nbsp;

957 – Der Bischof von Freising erhält die „Mühle zu Kiesingenum“

Untergiesing * Der Bischof von Freising erhält die „Mühle zu Kiesingenum“ samt dem

dazugehörigen Grundbesitz vom Edlen Wolftregil übertragen.    Sie ist die älteste Mühle von

Giesing und steht&nbsp; in der Lohstraße 46, nahe dem Candidplatz, dort wo heute der Mittlere

Ring - lärmend und stinkend - den Auer Mühlbach&nbsp;überquert.

1120 – Hugo von Payns gründet in Jerusalem den ersten Geistlichen Ritterorden

Jerusalem * Hugo von Payns gründet - mit acht weiteren französischen Rittern - in Jerusalem den

ersten Geistlichen Ritterorden.       Der hauptsächliche Zweck des Ordens besteht im Aufbau

einer einheitlichen Organisation, die eine wirksame Polizeigewalt ausüben kann.   Die Ritter

haben die Sicherheit der Straßen und Wege zu gewährleisten, die heiligen Stätten sowie das

Kirchengut zu schützen und bei Übergriffen auf den kirchlichen Besitz als Rächer aufzutreten.  

Ganz oben in der Aufgabenliste steht aber der militärische Schutz der christlichen Pilger, die von

der Küste nach Bethlehem oder Jerusalem und von dort weiter nach Jericho und zur Taufstätte

Jesu am Jordan wollen.    Herumziehende Räuberbanden machen diesen Schutz notwendig.     

Die Initiative zur Gründung des militärisch-mönchischen Ordens geht von den Rittern selbst aus.  

 Doch als sich Ritter Hugo von Payns mit seinen Gefährten zusammenschließt, haben sie weder

eine feste Bleibe noch eine Kirche. König Balduin II. von Jerusalem gibt ihnen Räume dicht bei

der Stätte des alttestamentarisch-herodianischen Tempels neben dem Palast des Königs.

Dadurch ist der ehemalige Tempel Salomons das Hauptquartier des Ordens und soll der

Rittergemeinschaft den Namen geben.    Zunächst nennen sie sich „Pauperes Commilitones

Christi templique Salomonis“, also „Arme Ritter Christi vom Tempel Salomonis“ oder kürzer

„Fratres militiae templi“. Das heißt übersetzt: „Ritter vom Tempel“. Die Mitglieder der
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mönchischen Rittergemeinschaften müssen bei ihrer Aufnahme dazu die Gelübde der Armut, der

Keuschheit und des Gehorsams ablegen. Zwar wird von den wohlhabenderen Pilgern für den

Schutz der Templer in Form von Schenkungen bezahlt. Dennoch sind die Anfänge der neu

gegründeten Rittergemeinschaft noch von Armut gezeichnet.

1123 – Der Freisinger Bischof kommt in den Besitz des Lenzbauernhofes

Haidhausen - Freising * Zwischen 1123 und 1130 kommt der Freisinger Bischof in den Besitz des

Lenzbauernhofes in Haidhausen. Der Kleriker Rudolf von Feldkirchen übergibt sein Haidhauser

Gut als Opfergabe dem Marienaltar in Freising, um es für sein Eigenes und das Seelenheil seiner

Eltern zu opfern.

1140 – Das umfangreiche Imperium der Tempel-Ordensritter

Paris * Die Templer besitzen ausgedehnte Ländereien in Frankreich, England, Schottland,

Spanien, Portugal, Flandern, Italien, im Deutschen Reich, Ungarn und in der Levante.   

Geschenkt wird ihnen vor allem für die Ablösung von Sünden sowie das Seelenheil des Spenders

und seiner Angehörigen. Durch Tausch, Verkauf und Erwerb optimieren die Templer die

Ertragslage ihrer Schenkungen zu wirtschaftlich lukrativen Gebilden. Da ihre Besitzungen hohe

Renditen erwirtschaften, fließen dem Ritterorden daraus reichliches Einkommen zu. Viele ihrer

landwirtschaftlichen Gründe haben sie verpachtet.    Nur wenn sich die Ertragslage der Böden

wirklich rentiert, dann bearbeiten sie diese auch in Eigenbewirtschaftung. Dafür holen sie sich

eigens qualifizierte Spezialisten. In Spanien und auf den Balearen beschäftigen die

Tempelherren dafür sogar geschickte Muslime.        Durch ihren Kontakt zur jüdischen und

islamischen Welt sind die Tempelherren recht weltoffen und für neue Wissenschaften und Ideen

empfänglich geworden. Der Orden besitzt die fortschrittlichste Technologie der Zeit: im Bereich

der Landwirtschaft, des Vermessungswesens, des Straßenbaus und der Schifffahrt.   Die

Templer veranlassen die Bewässerung des Rio-Cinca-Tales in Aragón, den Bau eines

Mühlensystems an der Aude und die Einführung des vierjährigen Fruchtwechsels in der

Normandie. Mit Mühlen lässt sich ebenso viel Geld verdienen wie mit dem Weinanbau in

Portugal. Der Wein wird bis nach England verkauft.   Auch die Templer-Schiffe bringen einen

erheblichen Gewinn. Den Ordensrittern gehören eigene Häfen, Werften und Schiffe. Sie sind die

Ersten in Europa, die mit einem Magnetkompass ausgestattet sind.   Selbst die der europäischen

weit überlegene arabische Medizin ist den Templern nicht fremd. In den Krankenhäusern des

Ordens kommen moderne Prinzipien wie Hygiene und Sauberkeit zum Tragen und sogar das

Wissen um die antibiotische Wirkung von bestimmten Pilzen ist vorhanden.   Die
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Tempelherren sind also keineswegs reine Haudraufs. Neben ihren kriegerischen, politischen und

wirtschaftlichen Aktivitäten betreiben sie auch noch Geldgeschäfte. Sie sind die einzigen

Christen, die aufgrund eines weiteren päpstlichen Privilegs Geld gegen Zinsen verleihen dürfen.

Dadurch können sie einen gewaltigen Reichtum anhäufen.   Und da, um seine Wertgegenstände

aufzubewahren, nichts so sicher und unverletzlich ist wie ein gottgeweihtes Haus und nichts mehr

Vertrauen erweckt als die Templer-Burgen, die von hohen Mauern geschützt, von

Ritter-Mönchen verteidigt vor jedem Angriff sicher scheinen, dienen diese bald als Tresore für

Kostbarkeiten von weltlichen und geistlichen Herren. Sie werden zu Depots für Wertgegenstände,

Schmuck und Geld, die den Grundstock des immer noch gesuchten Templerschatzes bilden.  

Die Templer verwalten die Depots ihrer Kunden, die damit über ein laufendes Konto verfügen. Sie

können Geld abheben, Zahlungen durch einen simplen Brief an den Schatzmeister entrichten und

erhalten darüber hinaus drei Mal jährlich einen Kontoauszug zugeschickt.   Zu jedem

trogähnlichen Geldschrank gibt es, ähnlich wie bei den heutigen Bankschließfächern, zwei

verschiedene Schlüssel. Je einen für den Hüter der kirchlichen Kostbarkeiten und dem

Depotinhaber. Bis auf wenige Ausnahmen sind die Depots der Templer absolut sicher, da

geldgierige Herrscher nur ganz selten ihre Finger nach ihnen ausstrecken.   So können sich die

Niederlassungen der Templer in Europa und im Nahen Osten zu Zentren des

Finanzwesens entwickeln und das Pariser Ordenshaus, der Temple, zum europäischen

Finanzzentrum. Der König von Frankreich vertraut beispielsweise im 13. Jahrhundert seine

Kronjuwelen der Obhut der Pariser Templer an.   Die Finanzspezialisten der Tempelherren führen

bald fortschrittliche Techniken im Kreditwesen und in der Buchführung ein. Sie entwickeln den

bargeldlosen Zahlungsverkehr und führen den Wechselbrief und den Scheck in Europa ein.   Wer

also in einem Ordenshaus eine Summe einzahlt, kann sie nach Vorlage der Kassenanweisung in

einer weit entfernten Komturei wieder in Empfang nehmen. Der Orden kassiert dafür lediglich

Gebühren und verdient an den Zinsen. Doch wird dadurch der risikoreiche Transfer von

Münzgeld fast völlig entbehrlich.   Neben der einfachen Vermögensverwaltung für Dritte betreibt

der Templer-Orden auch Geldleihe, wodurch er die eigenen Gelder und die ihnen durch Dritte

anvertrauten Einlagen arbeiten lässt. Alle Klöster und Konvente fungieren deshalb als Leihkasse. 

 An Bauern verleihen die Templer kleinere Summen, damit diese einen Engpass überbrücken

können, Kaufleuten geben sie größere Kredite. Als Sicherheit ziehen sie Grundbesitz heran. Gibt

es bei der Rückzahlung des Kredits Probleme, dann halten sie sich an den Ländereien des

Schuldners schadlos.   Zwar passen die Finanzaktivitäten des Templer-Ordens nicht zu ihrer

religiösen Berufung, es ist aber die allgemein den Ritterorden aufgetragene Mission, die sie auch

in diesem Bereich tätig werden lassen. Auch die Johanniter, der Deutsche Orden und selbst die

traditionellen Mönchsorden betätigen sich ähnlich, allerdings auf einer wesentlich niedrigeren

Stufe.   Um im Orient überleben zu können, muss der Templer-Orden über umfangreiche

Finanzmittel verfügen und all seine Einkünfte weitestgehend in Geld verwandeln. Sie kaufen dazu
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auf Märkten und Messen möglichst viele Rechte und Monopole, die ihnen wiederum Einnahmen

sichern.   So wird zum Beispiel das ausschließliche Wiegerecht, das der Orden vom Grafen der

Champagne erwirbt, sehr zu Ungunsten der dort ansässigen Bürger vereinnahmt. Von dem

eingenommenen und erwirtschafteten Verdienst gehen anfangs ein Drittel an die Häuser im

Orient. Später werden die Abgaben auf ein Zehntel reduziert.   Aus abendländischer Sicht

entsteht immer wieder der Eindruck, als hätten die Männer und Frauen aus dem Westen die

Kultur in den Nahen Osten gebracht. Genau das Gegenteil ist richtig. Die arabischen Reiche sind

den Christen nicht nur militärisch, sondern auch in ihrer Kultur weit überlegen. Dort im Osten ist

das geistige Erbe der Griechen und Römer bewahrt und weiterentwickelt worden. Geniale

Mathematiker und Astronomen sowie geschickte Kaufleute kommen von dort her.   Die Araber

haben ein Zahlensystem entwickelt: die arabischen Ziffern, die wir heute noch verwenden. Eine

der wesentlichen Neuerungen besteht darin, dass es für „nichts“ ein eigenes Zeichen gibt: die

Null. Diese macht das Multiplizieren und das Bruchrechnen viel einfacher und erlaubt die

einprägsame Darstellung des Dezimalsystems. Und genau dieses System lernen die Christen,

allen voran die Tempelherren, zur Zeit der Kreuzzüge kennen. Die arabischen Ziffern ersetzen

die bisher üblichen römischen.   Da die Kaufleute nun einfacher rechnen können, rechnen sie

auch besser und erhalten damit ein genaueres Bild über den Verlauf ihrer Geschäfte.

3. Mai 1140 – König Konrad III. verleiht dem Freisinger Bischof Markt- und Münzrechte

Freising - Föhring * Der Stauferkönig Konrad III. verleiht dem Freisinger Bischof in einer Urkunde

das Privileg, dass        im gesamten Freisinger Bistumsbereich die Münzstätten bischöflich sein

müssen.    Dazu der Stadt Freising einen vollberechtigten Markt, worunter man einen

zollpflichtigen Kaufmannshandel oder Fernhandelsmarkt versteht. Zu diesem gehören der Handel

von Salz und anderen Großgütern, beispielsweise Wein.    Der König verbietet aber zugleich

„jeden weiteren Markt in diesem Bistum, der nicht von alters her durch die Autorität unserer

Vorgänger bestätigt ist“.   Das Recht, einen Markt für Fernhandelsgüter zu betreiben, ist ein

königliches Regal, das nur von diesem erteilt werden kann. Dagegen ist ein lokaler Markt, wie er

auch für Föhring besteht, nicht von einer derartigen Genehmigung abhängig.       Bischof Otto I.

von Freising, aus dem Geschlecht der Babenberger, will den Raum seines Bistums aber alleine

seinen Interessen unterordnen. In der Folge verlegt der Kirchenfürst das Freisinger

Marktrecht kurzerhand an das wesentlich verkehrsgünstiger gelegene Föhring. Damit maßt er

sich ein ihm nicht zustehendes königliches Privileg an.      Dieser Flussübergang stellt für den

geschäftstüchtigen Freisinger Bischof eine sichere, lukrative, aber auch kostengünstige

Einnahmequelle dar, da die zum Salz- und Warentransport benutzten Saumpferde zuvor lange

Zeit auf den herzoglichen Straßen unterwegs sind, um nur kurz vor der Isarbrücke auf Freisinger
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Gebiet zu wechseln und es danach ebenso schnell wieder zu verlassen. Dazwischen kassieren

die bischöflichen Zöllner.      Außerdem lässt Bischof Otto I. hier eine Salzniederlage und

Zollstätte errichten, mit der er sich den ganzen Handel mit Salz zinsbar macht, und das, obwohl

es für Föhring gar keine Marktverleihungsurkunde gibt. 

8. September 1156 – Herzog Heinrich XII. der Löwe erhält das Herzogtum Baiern

Konstanz * Der 26-jährige Welfenherzog Herzog Heinrich XII. der Löwe erhält von seinem Cousin

Kaiser Friedrich I. Barbarossa das Herzogtum Baiern übertragen. Der Herzog verfügt damit aber

nicht über ein in sich geschlossenes Areal, sondern muss auf seinem Herrschaftsgebiet unter

anderem eine bischöfliche Enklave tolerieren, zu der neben dem Freisinger Dombezirk auch die

Brücke in Föhring gehört. Zwei wichtige ehemalige Römerstraßen durchziehen das Herzogtum

Baiern von Ost nach West, um sich bei Augsburg zu vereinen:         Die von Salzburg kommende

Straße überschreitet die Isar bei Grünwald, wobei der beschwerliche Übergang bereits gegen

Ende des ersten Jahrtausends aufgegeben worden ist.   Der andere, der von Wien über Wels

kommende Verkehrsweg, überquert die Isar bei Föhring und zieht dadurch den gesamten

Fernhandelsverkehr auf sich. Dieser Isarübergang liegt also auf dem Gebiet des

Freisinger Bischofs Otto I., dem Onkel Kaiser Friedrich Barbarossas. 

1157 – Die Salzstraße wird nach Munichen umgeleitet

München - Haidhausen * Im Jahr 1157 - zuvor und danach war Herzog Heinrich XII. der

Löwe nicht in Baiern - wird die Salzstraße nach Munichen umgeleitet.         Die Salzstraße muss

man sich als Trampelpfad vorstellen, denn der Lastentransport erfolgt noch nicht mit Fuhrwerken

oder Karren, sondern mit Saumpferden.    Sie führt noch nicht über den Gasteig (= gacher Steig =

steiler Weg) hinunter zur Isar, sondern nutzt eine Fuhrt etwa auf der Höhe der heutigen

Maximiliansbrücke.        Dass der Welfenherzog ein elementares Interesse an der Aufhebung des

unrechtmäßig in Föhring eingerichteten bischöflichen Fernhandelsmarktes hat, ist naheliegend,

da er der größte Nutznießer dieser Entscheidung ist. Und der Freisinger Bischof will nach den

Erfahrungen von Worms retten, was noch zu retten ist. Schon deshalb ziehen die beiden

Kontrahenten gemeinsam mit dieser Angelegenheit vor den Kaiser. 

1180 – Die erste Isarbrücke

Munichen * Eine Münchner Brücke über die Isar ist vorhanden. Ob sie noch im Auftrag des
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Welfenherzogs Heinrich oder bereits vom Freisinger Bischof Albert gebaut wurde, ist unklar.   Der

Verlauf der Salzstraße findet sich heute in der Einstein- und in der Fortsetzung in der

Inneren-Wiener-Straße wieder. Beim später entstandenen Leprosenhaus führt sie über den

Streckenabschnitt Am Gasteig [= gacher Steig = steiler Weg] mit einem starken Gefälle hinunter

zur Isar, die durch mehrere Inseln in viele Flussläufe geteilt ist.

1202 – Die Seelhäuser haben ihren Ursprung in der Armenbewegung

München-Graggenau * Die Münchner Seelhäuser mit ihren kleinen Gemeinschaften der

Seelnonnen haben ihren Ursprung in der Armenbewegung und der religiösen

Frauenbewegung des Spätmittelalters. Sie stehen damit in Beziehung zu der weite Teile Europas

erfassenden Beginenbewegung.    In der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts hat sich die

Lebensform der weiblichen Beginen und der männlichen Begarden rasch in Flandern, Brabant,

den nördlichen Niederlanden, in Deutschland, Frankreich, Italien und der Schweiz ausgebreitet.   

In einem Bericht aus dem Jahr 1241 heißt es dazu: „Die Anzahl gewisser Frauen, die das Volk

Beginen nennt, mehret sich, vor allem in Deutschland, bis zu Tausenden und Abertausenden in

unglaublicher Weise; sie geloben und beobachten die Keuschheit und fristen von ihrer Hände

Arbeit ein Leben der Zurückgezogenheit“.       Die frühesten zeitgenössischen Berichte über

Beginengemeinschaften verweisen auf das Herzogtum Brabant, auf die Diözese Lüttich.    Als

älteste nachweisbare Niederlassung gilt das Beginenhaus von Tirlemont in Brabant.   Es besteht

bereits vor dem Jahr 1202.   In die ersten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts fallen die Entstehung

der brabantischen Beginensiedlungen von Nivelles [1220] und Herentals [1226] sowie der große

Beginenhof von Löwen [1232].   In der Grafschaft Flandern entstehen die Beginenhöfe in Gent

[1234], Kortrijk [1238] und Brügge [1245].      Die Hochburgen der Beginen im deutschen

Sprachraum sind Großstädte und Bischofssitze wie Köln, Straßburg, Mainz, Basel, Worms, Trier

und Würzburg, die als soziale, wirtschaftliche und geistige Zentren günstige Voraussetzungen für

das Entstehen von Beginengemeinschaften bieten.       Schon für das Jahr 1211 - oder kurz

danach - ist der Ursprung eines Beginenkonvents in Nürnberg bekannt, aus dem später das

Dominikanerinnenkloster Engental hervorgeht.   Der erste Beginenhof in Ulm, die

Sammlung, wird kurz nach dem im Jahr 1229 entstandenen Franziskanerkloster gegründet.   Für

1241 sind Beginen in Nördlingen, 1243 in Dillingen belegt.   Anno 1242 wird eine „femina

religiosa“ in Frankfurt, 1244 eine „sorores conversae“ in Straßburg genannt.   Gegen Ende des

13. Jahrhunderts entstehen auch in München mehrere Seelhäuser als Stiftungen wohlhabender

Bürger.

1259 – Eine Straßenschlacht zwischen Templern und Johannitern
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Akkon * In Akkon kommt es zu einer Straßenschlacht zwischen Templern&nbsp;und

Johannitern&nbsp;mit Einsatz von Waffen. Das Abendland&nbsp;ist entsetzt und fordert die

Zusammenlegung der beiden so ähnlichen Orden. Selbst das Konzil von Lyon&nbsp;beschäftigt

sich mit dem Vorgang.

1280 – Der Gronimushof ist in herzoglichem Besitz

Haidhausen * Der Gronimushof in der Haidhauser Kirchenstraße wird als herzoglicher Besitz

beurkundet.

1285 – Die Patrizierfamilie Pütrich stiftet das erste Seelhaus in München

München-Graggenau * Die Patrizierfamilie Pütrich stiftet das erste Seelhaus in München. Es

befindet sich an der Ecke der heutigen Residenz-/Perusastraße.

1295 – Das Ridler-Seelhaus wird gegründet

München-Graggenau * Das Ridler-Seelhaus an der Hinteren Schwabinger Gasse [=

Theatinerstraße] wird durch die gleichnamige wohlhabende Bürgerfamilie gegründet.

26. März 1316 – Die Kaufingerstraße wird erstmals genannt

München-Kreuzviertel - München-Hackenviertel * Die Kaufingerstraße [= „Kaufringergazz“] wird

erstmals genannt. 

1318 – Das Speditionswesen ist durch die Rott organisiert

Mittenwald * Das Speditionswesen ist in Mittenwald durch den Verein der bürgerlichen Fuhrleute,

der sogenannten Rott, organisiert. Die „Strata inferior“, die Untere Straße, die über den

Brenner durch die Grafschaft Werdenfels führt, ist eine der Haupttransitstrecken. Zahlreiche

Ortschaften entlang dieses Verkehrsweges verdanken ihren Aufschwung diesem

spätmittelalterlichen Handel und Verkehr. Neben den Städten Bozen, Meran, Innsbruck oder

Schongau, sind dies in der Grafschaft Werdenfels Mittenwald und Partenkirchen. Für diesen
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Handel bildet sich ein Frachtwesen heraus, das unter dem Namen Rottfuhrwesen bekannt ist.

Und so ist die Rott organisiert:       An der Handelsstraße werden in Tagesabständen [20 bis 30

Kilometer] Rottstationen [= Niederlagen] errichtet.   Den Rottfuhrleuten dieser Stationen steht das

alleinige und ausschließliche Recht zu, Rottgüter gegen Niederlagegeld und Fuhrlohn von ihrer

Station zur nächsten zu befördern.   Außerdem wird bereits von einem regen Floßverkehr auf der

ab Mittenwald floßbaren Isar berichtet. 

1330 – Der Lenzbauernhof als Freisinger Domkapitel-Eigentum

Haidhausen * Der Lenzbauernhof in Haidhausen wird als Freisinger Domkapitel-Eigentum

erwähnt.

1361 – Der Kotterhof gehört zum Leprosenhaus am Gasteig

Haidhausen * Aus diesem Jahr stammt die älteste Urkunde über die Zugehörigkeit des

Kotterhofes in der Haidhauser Kirchenstraße zum Leprosenhaus am Gasteig.

1370 – „Korsettähnliche Unterkleider, die den Busen heben“

Straßburg * Eine Verordnung aus Straßburg dreht sich um korsettähnliche Unterkleider, die den

Busen heben. 

1395 – Das Ridler-Seelhaus kommt an die Residenzstraße

München-Graggenau * Das Ridler-Seelhaus an der Hinteren Schwabinger Gasse [=

Theatinerstraße] verlegt ihren Sitz an die Vordere Schwabinger Gasse [= Residenzstraße]. 

1401 – Konrad der Preisinger und Emeran der Haßlanger bauen Häuser in der Au

Au * Konrad der Preisinger legt einen großen Garten mit einem villenähnlichen Haus an der

heutigen Lilienstraße an.    Emeran der Haßlanger erbaut daneben ein schlossähnliches

Gebäude. 
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April 1412 – Bischof Konrad V. von Hebenstreit wird von seinen Dienern ermordet

Straßburg - Freising - Bischoflack * Der von Papst Johannes XXIII. zum Freisinger Bischof

ernannte Konrad V. von Hebenstreit macht sich nach seiner Berufung von Straßburg aus auf den

Weg in seine Freisinger Besitzungen.      In Bischoflack wird er im Schloss von einer Freisinger

Gesandtschaft empfangen.    In der selben Nacht aber von seinen Dienern ermordet. 

1415 – Jakob Klewber besitzt in der Wein- und Landschaftsstraße ein Haus

München-Graggenau * Der Weinschenk und Salzsender Jakob Klewber besitzt in der Wein- und

Landschaftsstraße ein Haus. An seiner Stelle befindet sich heute am Neuen Rathaus das

Kloiber-Eck mit der plastischen Darstellung eines Holzhackers (kloiben = Holz hacken).

29. März 1416 – Den Juden wird ein Platz für einen Friedhof zugewiesen

München * Die Münchner Juden erhalten von den Herzögen Ernst und Wilhelm einen Platz für

einen Friedhof zugewiesen, „gelegen bey dem perg zwischen Mossach und dez Rennweges“. Er

liegt in der Gegend des heutigen Maßmannbergls, mit dem Rennweg ist die Schleißheimer

Straße gemeint.&nbsp;

28. Oktober 1437 – Das neue städtische Bordell wird eröffnet

München-Angerviertel * Das neue Stadtbordell wird eröffnet. Es befindet sich in der Mühlgasse

am Anger, Ecke Rossmarkt und Blumenstraße. Umgeben ist das Gebäude von einem kleinen

Garten.     Das Münchner Frauenhaus ist ein zweigeschossiges, äußerlich an ein oberbaierisches

Bauernhaus erinnerndes Gebäude mit 32 großen und zwei kleinen Fenstern. In jedem Geschoss

ist eine Stube untergebracht, in der die Kontakte zwischen dem Freier und den

Prostituierten hergestellt werden. Hier kann aber auch gezecht und vermutlich gespielt werden.

Sie sind also ein Ort der Geselligkeit.      Um diese Stuben, die als einzige Räume beheizbar sind,

gruppieren sich insgesamt zwölf abschließbare Kammern. Diese sind mit je einem Bett bestückt.

Sehr wahrscheinlich sind das die einzigen Einrichtungsgegenstände dieser Räume. Das

Münchner Frauenhaus“ähnelte demnach eher einem modernen Barbetrieb mit angeschlossenen

chambres separées als einem heutigen Eroscenter.      Das Frauenhaus ist nicht weit vom Haus

des Scharfrichters entfernt. In dem direkt an das Haus angebauten Gebäude mit dem

Aufzuggiebel ist lange Zeit der städtische Schinder, Wasenmeister oder Abdecker untergebracht,
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der ebenso wie der Henker bis zum Ende des 18. Jahrhunderts als „ehrlos“ gilt und nicht im

bürgerlichen Wohnbereich geduldet wird. 

1446 – Die Stadt kauft mehrere Lehm-Äcker des Haidhauser Lenzbauernhofes

München - Freising * Die Stadt kauft dem Freisinger Domkapitel mehrere Lehm-Äcker des

Haidhauser Lenzbauernhofes zum Ziegelwerch ab.

1458 – Das sogenannte Pesthaus, Kaltenegger- oder Nonnenhaus wird erbaut

Au * Mit diesem Jahr wird allgemein das Entstehungsjahr des sogenannten Pesthauses,

Kaltenegger- oder Nonnenhauses an der heutigen Franz-Prüller-Straße in der Au angegeben.

1458 – Erstmals erscheint der Name Kreuzviertel

München-Kreuzviertel * Erstmals erscheint der Name Kreuzviertel. Er leitet sich von der damals

wichtigsten Straße ab, der Kreuzgasse, dem heutigen Promenadeplatz. Dort befindet sich der für

die Münchner Wirtschaft so wichtige Salzmarkt.

1475 – Verbot der Schweinehaltung in der inneren Stadt

München * In der inneren Stadt dürfen keine Schweine gehalten werden. Im Bereich an der

heutigen Erhardstraße werden auf städtischem Grund Schweinställe angelegt.

1489 – Die Brauerei zieht in die Burgstraße

München-Graggenau * Nach dem Tod von Andre Hafner wird die Brauerei von der Weinstraße in

die Burgstraße 16 [B] verlegt. Am bisherigen Standort finden sich danach keine Hinweise mehr

auf eine Braustätte.   In der Burgstraße, am späteren Standort des Kempterbräus, braut nun Jörg

Hafner. In welchem verwandtschaftlichen Verhältnis er zu Andre Hafner steht – möglicherweise

ist er dessen Sohn oder Neffe –, ist nicht überliefert. Jörg Hafner betreibt die Brauerei hier bis

1522. 
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1492 – München wird als eine vornehme Stadt, als „citta noblissima“, beschrieben

München * Andrea de Franceschi, der spätere Großkanzler von Venedig, beschreibt München als

eine vornehme Stadt, „citta noblissima“, mit prächtigen, mit Kieslsteinen gepflasterten Straßen

und mit breiten Plätzen, in deren Mitte sich Brunnen befinden.

1492 – Die Kesselbergstraße wird ausgebaut

Walchensee - Königssee * Die Kesselbergstraße wird ausgebaut. Der holprige Weg vom

Walchensee zum Königssee ist bereits seit dem Jahr 1120 als Königspfad bekannt. Er war

allerdings - trotz des Namens - ein wenig einladender Saumpfad.     Dieser wird jetzt auf

Anregung des Münchner Ratsherrn Heinrich Barth zu einer Straße ausgebaut, die in neun Kehren

die beiden Seen miteinander verbindet.    Der aufblühende Bozener Markt in Mittenwald profitiert

von dieser neuen Route. Bisher mussten die Fuhren nach München entweder die häufig

überschwemmte Straße durchs Murnauer Moos und das Loisachtal nehmen, oder sie waren auf

das enge Tal der Isar angewiesen.

13. März 1499 – Die Stadt München kauft den Lenzbauernhof in Haidhausen

Haidhausen * Der Lenzbauernhof&nbsp;in Haidhausen geht in das Eigentum der Stadt München

über.&nbsp;Sie erwirbt ihn vom Freisinger Domkapitel, um auf seinem Grund Lehm für die

Ziegelherstellung abzubauen.

1533 – Johann Turmair, genannt Aventinus, beschreibt die Gründung Münchens

München * Der baierische Historiker Johann Turmair, genannt Aventinus, schreibt folgende

Zeilen über die Gründung Münchens:    „Herzog Hainrich, der zwelft herzog in Bairn, hat die stat

München gepaut auf des closters von Scheftlarn grunde, darumb man die stat München hat

genent und füret ein münich für ir wappen.    Damals war der salzhandl niderlag zu Vering

underhalb München, gieng die straß von Reichenhal und Wasserburg durch, gehört dem stift

Freising zue.  Herzog Hainrich verprent Vering die stat, prach die pruck über die Iser ab, legt

maut und zol, die straß und allen handl in sein stat München“.      Diese Raubrittergeschichte hat

sich seitdem unauslöschlich in die Gehirne bayerischer Schulkinder und Erwachsener

eingebrannt. Mit dieser Schilderung geht Aventinus jedoch mit viel Phantasie weit über die

knappen Angaben des Regensburger Urteils vom 13. Juli 1180 hinaus.      Denn darin finden sich
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zu diesem Sachverhalt nur die folgenden Zeilen: „[...], dass der Edelmann Heinrich von

Braunschweig, [...] den Markt mit der Brücke in Föhring, den seine Kirche seit uralten Zeiten

ungestört in Besitz gehabt hatte, zerstört und ihn gewaltsam in den Ort Munichen verlegt habe“.   

  Von der Brandschatzung des gesamten Ortes Föhring steht im Regensburger Urteil ebenso

wenig, wie sie Auskunft gibt, wie stark der Markt und die Brücke zerstört wurden.      Außerdem

ist Johann Turmair der Augsburger Schied vom 14. Juni 1158 nicht bekannt, da diese für die

Münchner Stadtgründung so elementar wichtige Urkunde erstmals im Jahr 1582 veröffentlicht

werden wird. Also nimmt der Historiker die ihm zugänglichen Informationen und zieht daraus

seine Schlüsse. Und tatsächlich deutet im Regensburger Urteil von 1180 nichts auf die Existenz

einer früheren - einvernehmlichen - Abmachung hin. Allerdings wird der Welfenherzog als Rechts-

und Friedensbrecher dargestellt. 

1541 – Der Brauer Jörg Heiß gründet den späteren Singlspielerbräu

München-Angerviertel * Der Brauer Jörg Heiß gründet an der Ostseite der Sendlinger Straße den

späteren Singlspielerbräu. 

1551 – Die Stadtschreiberei und das Amt für Goldwäscherei in der Burgstraße 5

München-Graggenau * Die Stadtschreiberei, das Amt für Goldwäscherei und ein

Wein­stadel werden im Haus an der Dienerstraße 20/Burgstraße 5 untergebracht. Der

Hofmaler Hans Mielich fertigt die Bemalung des Hauses im Stil des Manierismus. 

1556 – Brauereibesitz in der Neuhauser Straße

München-Kreuzviertel * Das Anwesen Neuhauser Straße 42 ist im Besitz von verschiedenen

Brauern. 

1560 – Die der Jesuiten erhalten ein großes Grundstück in Haidhausen

Haidhausen * Kurz nach Ankunft der Jesuiten in München erhalten diese ein großes Grundstück

in Haidhausen an der heutigen Kirchen-/Ecke Elsässerstraße, den sogenannten Jesuitengarten.

 Das Anwesen besteht aus einem „sonderlich erbauten Keller“ und einem von Planken

eingeschlossenen, 6 Tagwerk großen Garten, von dem 3 Tagwerk als Krautgarten genutzt
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werden.

1563 – Georg Schobinger kauft den Platner-Hammer und das Haßlang-Schloss

Au * Der Münchner Bürgermeister Georg Schobinger kauft den Platner-Hammer und das

Haßlang-Schlösschen an der heutigen Lilienstraße. Er gibt seiner Neuerwerbung den Namen

Wageck. 

1567 – Georg Schobinger lässt Wageck zu einem Edelsitz erheben

Au * Georg Schobinger lässt Wageck an der Lilienstraße durch zusätzliche Zahlungen zu einem

Edelsitz erheben.

6. August 1567 – Am Haßlang-Schlösschen wird ein Triebwerk eingehängt

Au * Am Haßlang-Schlösschen in der heutigen Lilienstraße wird ein Triebwerk in den Auer

Mühlbach eingehängt. Damals übergeben die Herzöge Sigmund und Albert dem Hanns Platner

von der Rosen einen Platz zum Lehen, damit er eine Mühle und einen Hammer erbauen kann. 

Die Urkunde hat folgenden Wortlaut: „Von gottes gnaden Wir Sigmund vnd Wir Albrecht

gebrüdere Phallenz grauen bey Reine Hertzogen in Obern vnd Nidern Bairn [...] tun kunnt [...],

Das wir vnnserm getrewen Hannsen Platner mit der Rosen von sunndern gnaden ainen Mulslag

gelegen enthalb der Yser an dem Rain auf dem pach zwischen der Mul Neydegk und der

Yserbrugken, Darauf er machen vnd slagen mag ain Sleifmul vnd obe er ainen platthamer auch

darauf richten mocht [...]“.

1572 – Heinrich Schobinger kommt in den Besitz des Zaichingerhofes

Bogenhausen * Durch die Heirat mit Juliana Stadler im Jahr 1572 gelangt der Kaufmann und

Waffenschmied Heinrich Schobinger der Jüngere in den Besitz des Zaichingerhofs an der

Ismaninger Straße (109).     Schobinger, Inhaber zahlreicher Ämter sowohl in der Münchner

Bürgerschaft als auch im Dienst der baie­rischen Herzöge, Kurfürsten und des Kaisers, stammt

aus einer angesehenen Kaufmannsfamilie aus Wyl im Kanton St. Gallen, die sich Anfang des 16.

Jahrhunderts in München niedergelassen hat.
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1574 – Zwei Brauereien in der Burgstraße 16

München-Graggenau * Mit Simon Päl, einem nachgeborenen Sohn des Fuchsbräus Jörg Päl, ist

nun auch im Haus B der Burgstraße 16, dem späteren Kempterbräu, wieder ein Brauer ansässig. 

 Damit wird in beiden Häusern der Burgstraße 16 gleichzeitig gebraut: im Kempterbräu [B] und im

Zengerbräu [A] bestehen die Braubetriebe fortan parallel. 

1582 – Georg Hainmiller kauft den Zengerbräu und Kempterbräu

München-Graggenau * Georg Hainmiller kauft die an der Burgstraße gelegenen Zengerbräu und

Kempterbräu.

1584 – Christoph Pollinger erwirbt die Brauerei in der Neuhauser Gasse

München-Kreuzviertel * Christoph Pollinger erwirbt die Brauerei in der Neuhauser Gasse. Er

nennt seine Brauerei Zum Oberpollinger, weil die Familie Pollinger in der Sendlinger Straße eine

weitere Brauerei, den Unterpollinger, betreibt. 

1593 – Die Eberlbrauerei und der Faberbräu werden gegründet

München-Angerviertel * Die Eberlbrauerei und der Faberbräu werden gegründet. Ihre Sud- und

Schankstätten befinden sich in der Sendlinger Straße.

1595 – Die Stadtschreiberei und das Amt für Goldwäscherei ziehen ins Tal

München-Graggenau * Die Stadtschreiberei und das Amt für Goldwäscherei ziehen in das

Ridlerhaus im Tal um. Der Weinstadel bleibt im Haus Dienerstraße 20/ Burgstraße 5.

6. Juli 1597 – Die Michaelskirche in der Neuhauser Straße wird eingeweiht

München-Kreuzviertel * Die Michaelskirche in der Neuhauser Straße wird eingeweiht. 

29. Juli 1600 – Die herzogliche Justiz demonstriert ihre unvorstellbare Bestialität
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München * Nun demonstriert die herzogliche Justiz ihre unvorstellbare Bestialität. Noch auf der

Freitreppe des Rathauses reißen der Henker und seine Helfer den Männern mit glühenden

Zangen jeweils sechs Fleischstücke aus den Armen und dem Oberkörper. Danach schneidet man

Anna Pämb die Brüste ab und schmiert sie ihr und den beiden Söhnen dreimal „umb das Maul“,

mit dem Hinweis, dass aus diesen Brüsten solche abscheuliche Bubenstücke „gesogen“ wurden. 

Schließlich verfrachtet man die Schwerstverwundeten auf zwei Schandkarren, um sie zum

Galgenberg zu bringen, der vor den Toren der Stadt liegt, etwa an der Stelle, an der heute die

Hackerbrücke auf die Landsberger Straße trifft. Tausende Schaulustige begleiten die Wagen,

Hansel Pämb reitet auf dem Pferd des Bußamtmanns mit. 

29. Juli 1600 – „Die Teufelsbrut wird verbrannt“

München-Maxvorstadt * Am Galgenberg werden die fünf Männer gerädert. Dazu bindet  man die

Malefikanten auf ein scharfkantiges Balkengerüst und zerschmettert ihnen mit einem

eisenbeschlagenen Richtrad die Gliedmaßen. Für gewöhnlich beginnt diese Bestialität bei den

Unterschenkeln. Die Zahl und der Rhythmus der Schläge sowie die Reihenfolge der Gliedmaßen

sind genau vorgeschrieben. Paulus Pämb wird nun zusätzlich „gespießt“. Der Henker rammt ihm

einen kurzen Jagdspieß durch den After in den Unterleib.  Der letzte Akt der Justizwillkür im

Namen des Herzogs Maximilian I. ist der Feuertod. Man zerrt die Pämbs und ihre Bekannten zu

ihren Scheiterhaufen, bindet sie an - Anna setzt man dabei auf einen Stuhl- und verbrennt die

„Teufelsbrut“ lebendig und „unter jämmerlichem Geschrei“. 

29. Juli 1600 – Der elfjährige Hansel Pämb muss der Hinrichtung seiner Eltern beiwohnen

München-Maxvorstadt * Das wohl mit weitem Abstand Verabscheuungswürdigste der Hinrichtung

aber ist, dass der inzwischen elfjährige Hansel Pämb, auf dem Pferd des Bußamtmanns sitzend,

der qualvollen Hinrichtung seiner Eltern und Brüder beiwohnen muss. Doch auch dem Kind bleibt

der spätere Feuertod nicht erspart, da Hansel ja schon „im Mutterleibe dem Teufel geweiht und

an seiner Stelle ein anderes gestohlenes Kind getauft worden sei“. 

1616 – Georg Schobinger kauft den an der Lilienstraße gelegenen Klingenhammer

Au * Georg Schobinger kauft auch den an der Lilienstraße gelegenen Klingenhammer mit

Werkzeug, Polier- und Schleifmühle, die oberen und unteren Gärten, Röhrlwasser, Brunnstuben

und Fischgerechtigkeit am Mühlbach um 8.000 Gulden.    Die Klingenschmiede hatte zwar ihren
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Ruf und ihre Bedeutung verloren, war aber nachweislich noch als Schobinger Mühle in Betrieb.

5. Februar 1619 – Die Stadt ist für den ordentlichen Zustand der Salzstraße zuständig

München * Nach einer Anordnung Herzog Maximilians I. ist die Stadt München für den

ordentlichen Zustand der Salzstraße&nbsp;zuständig.

1620 – Reform der altbaierischen Franziskaner-Konvente

München - Rom * Die nächste Reform der altbaierischen Franziskaner-Konvente entspringt den

kirchenpolitischen Vorstellungen des regierenden Herzogs Maximilian I.. Es geht dem die

Gegenreformation tragenden Herrscher um die innere Erneuerung der katholischen Kirche, damit

sich diese erfolgreich gegenüber der lutherischen Reformation behaupten und verloren

gegangenes Terrain zumindestens teilweise zurückgewinnen kann.    Er will Baiern zu einem gut

verwalteten und modernen Zentralstaat ausbauen, der in alle Lebensbereiche seiner Untertanen

eingreifen und diese beaufsichtigen soll. Dazu gehört auch die Übereinstimmung der kirchlichen

und staatlichen Territorialgrenzen.    Ein Hauptziel liegt dabei in der Abtrennung der

altbaierischen Franziskanerkonvente von der Observatenprovinz Straßburg, um so eine

baierische - und damit unabhängige, aber staatstreue - Franziskanerprovinz zu errichten.    Zur

Durchsetzung seiner Ziele besetzt Herzog Maximilian I. - obwohl keine besonderen Missstände

im Münchner und den anderen baierischen Franziskaner-Niederlassungen vorliegen - die

Schlüsselpositionen und sogar halbe Konvente mit italienischen „Riformati“, einer italienischen

Reformgruppe innerhalb des Ordens, neu. Diese Reformaten übernehmen als erstes und

wichtigstes Kloster in Altbaiern den Franziskaner-Konvent bei der Münchner Residenz.

1626 – Maria Jacobäa Freifrau von Lerchenfeld lässt eine Loretokapelle errichten

Berg am Laim * Maria Jacobäa Freifrau von Lerchenfeld, die Witwe des Berg am Laimer

Hofmarkherren, lässt am nördlichen Ortsrand eine Loretokapelle errichten.  Die Loretokapelle war

eine maßstabsgetreue Nachbildung der „Santa Casa von Loreto“ bei Ancona an der italienischen

Adriaküste, die als Wohnhaus der heiligen Familie in Nazareth gilt.    Der Legende nach wurde

das kleine Gebäude aus Sandstein und Ziegeln am 10. Mai 1291 vor den Mohammedanern

gerettet. Engel trugen das Haus von Nazareth nach Dalmatien, wo sie es auf dem Berg Trsat bei

Rijeka absetzten.  Doch schon am 12. Dezember 1294 brachten Engel das heilige Haus in die

Gegend von Recanati, wo sie es in einem Lorbeerhain, italienisch „Loreto“, niederließen.  Da
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viele Pilger bei dem einsam gelegenen Heiligtum ausgeraubt wurden, fand man das Haus eines

Tages näher am Ort Recanati, auf dem Grundstück zweier Brüder.  Als diese anfingen, sich um

die Opfergaben der Pilger zu streiten, entfernte sich das Haus am 7. September 1295 nochmals

und steht seither an der Stelle, wo es im 16. Jahrhundert von einer riesigen Kathedrale überbaut

wurde und sich zu einem der größten Wallfahrtsziele Italiens entwickelte.    Zum Unterhalt der

Kirche stattet die Freifrau die Loretokirche mit einem Benefizium aus, das aus einem Kapitalstock

von 1.000 Gulden besteht. Der Zinsertrag kommt zur Hälfte der Erhaltung der Kirche, zum

anderen Teil dem Kaplan zu Gute, der die im Stiftungsbrief festgelegten Messen lesen musste. 

Außer der finanziellen Zuwendung erhält er ein Haus, das bis zum Jahr 1968 an der Echardinger

Straße 6 steht. Es war „gemauert samt einem Statl, Stallung [...] großen Garten und Pflanzgärtl“

und enthielt zudem „dreieinhalb Joch Acker“.  Der Weg, der die Münchner Wallfahrer über

Haidhausen zur Kapelle führte, hieß „Loretosteig“.Es ist dies die heutige Berg-am-Laim-Straße,

die damals an der Kapelle endete.

1630 – Oswald Schys von Peillenstein lässt drei Kreuze aufrichten

Haidhausen * Oswald Schys von Peillenstein, Kurfürstlicher Geheimrat, Hofkammerpräsident und

Pfleger von Rottenburg, kauft dem Leprosenhaus, dort, wo sich die Straße nach Rosenheim und

die Salzstraße“ zweigen, einen kleinen Platz ab. Dort lässt er drei Kreuze aufrichten.

20. September 1635 – Verbot der heimlichen Zusammenkünfte von Manns- und Weibspersonen

München * Kurfürst Maximilian I. untersagt per Dekret die „heimlichen Zusammenkünfte von

Manns- und Weibspersonen“ auf das Strengste. Vor- und außerehelicher Geschlechtsverkehr,

selbst Tabakrauchen auf der Straße, führen zu Schandstrafen. 

1640 – Die Zahl der Mitglieder der Weinschenkzunft wird begrenzt

München * Kurfürst Maximilian I. beschränkt die Zahl der Mitglieder der Weinschenkzunft auf 24

Weinwirte und zwei Weinzäpfler. Von den 24 festgesetzten Weingasthöfen befinden sich alleine

fünf in der Kaufingerstraße.

1640 – Der Schweizer Wirt an der Tegernseer-Landstraße wird erwähnt
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Obergiesing * Der Schweizer Wirt an der Tegernseer-Land-Straße wird erwähnt. 

14. Mai 1641 – Kaiser Ferdinand III. und die Kaiserin besuchen München

München * Kaiser Ferdinand III. und die Kaiserin besuchen München, „wo er wahrhaft kaiserlich

bewirtet wurde“. Pechpfannen beleuchten nachts die Straßen (sicherlich nur wenige

ausgesuchte). 

1657 – Weingärten im Bereich der heutigen Baader- und Erhardtstraße

München-Isarvorstadt * Ein Kupferstich von Matthäus Merian zeigt Weingärten im Bereich der

heutigen Baader- und Erhardtstraße.

10. Juli 1662 – Obersthofmeister Maximilian Graf Kurz von Senftenau stirbt

München-Graggenau • Der Obersthofmeister Maximilian Graf Kurz von Senftenau stirbt und

hinterlässt seiner Witwe einen aus mehreren Gebäuden bestehenden Baukomplex an der

Vorderen Schwabinger Gasse [= Residenzstraße 2]. 

1670 – Ein Charivari gegen eine gefallene stolze Jungfer

Straß bei Samerberg * 17 junge Burschen - davon mehr als die Hälfte Knechte - ziehen vor das

Haus einer Kindsmutter und veranstalten dort „mit Pfeifen und Gloggen“ sowie sonstigen

Lärminstrumenten - wie beim französischen Charivari - einen Mordspektakel. In den Akten wird

aber weder von einem Haberfeldtreiben, noch von einen Charivari oder einer

Katzenmusik gesprochen.    Das Rügeverfahren der jungen Burschen richtete sich nicht

ausdrücklich gegen das sexuelle Fehlverhalten eines Mädchens, eine sogenannte

Leichtfertigkeit, sondern gilt einer gefallenen stolzen Jungfer. Der Grund für die Rüge liegt - wie

auch in späteren Haberfeldtreiben - im Standesunterschied zwischen dem sündigen Mann und

dem leichtfertigen Mädchen, in diesem Fall zwischen einem Bauern und seiner Dirn. 

12. April 1676 – Die vier Bauernhöfe von Haidhausen

Münchner Zeitensprünge Seite 18/323



Haidhausen * Nach einem Bericht des Gerichts ob der Au negst München besteht Haidhausen

aus       zwei der Stadtkammer München gehörenden halben Höfen zum Gronimus und zum

Lenzbauern, und   einem weiteren halben Hof, dem Kotterhof, der dem Leprosenhaus am

Gasteig gehört.   Zu den drei Höfen in Pächterhand kommt noch der Dreiviertelhof der dem

Hansen Rattenhueber „ganz freyledig aigen angehörig“ ist und Zum Zeugner heißt.

1680 – Ein Narrenhäusl zur Bestrafung von Prostituierten

München * Zur Bestrafung von Prostituierten verwendet man ein sogenanntes Narrenhäusl.  Es

handelte sich dabei um einen Käfig mit weiblichen Inhalt, der auf einer Drehscheibe befestigt ist.

„Auf der Straße offen aufgestellt, findet sich immer Gesindel, das heftig dreht und spuckt und gar

Kot auf die Weibsperson wirft“. 

16. Juli 1683 – Die Lebensbedingungen verschlechtern sich täglich

Wien * Die Türken haben die Kaiserstadt Wien vollkommen eingeschlossen. Die

Lebensbedingungen für die Belagerten verschlechtern sich von Tag zu Tag.       Die Vorräte

werden knapp,   es mangelt an Frischwasser,   in den Straßen häuft sich der Unrat und   eine

Ruhrepidemie dezimiert die Einwohner und die Verteidiger der Stadt. 

1684 – Die Behausung des Haidhauser Ziegelmeisters

Haidhausen * Die Behausung des Haidhauser Ziegelmeisters befindet sich am Ende des Dorfes,

an der Straße, „wo man nach Loretto geht“.

1687 – Frater Onuphrius erhält die Genehmigung für seine Niederlassung

Walchensee * Durch die Unterstützung der ersten Ehefrau des Kurfürsten Max Emanuels erhält

Frater Onuphrius vom heiligen Wolfgang die Genehmigung für seine Niederlassung, muss sich im

Gegenzug aber verpflichten, höchstens vier Klausner aufzunehmen.      Der Einsiedler

entscheidet sich für ein Bleiben am Walchensee, einsam gelegen, aber dennoch an der Straße

von München nach Mittenwald angebunden. Doch kommt es schnell zu Streitigkeiten, da der

Grund und Boden am Walchensee dem Augustiner-Chorherrenstift Schlehdorf gehört, der

Gerichtsherr aber der Abt des Benediktinerklosters Benediktbeuern ist.      Kam es bisher schon
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ständig zu Auseinandersetzungen zwischen den beiden Klöstern, so gesellen sich nun auch noch

die Einsiedler hinzu, die sich um Holz- und Fischereirechte nur wenig kümmern. Vor allem

Benediktbeuern widersetzt sich jahrelang der seltsamen Klostergründung am Walchensee und

will von den „dahergeloffenen Waldbrüdern“ nichts wissen. Doch mit Hilfe der energischen

Kurfürstin siegen zunächst die „Waldbrüder“.      Kurfürstin Maria Antonia befiehlt dem Abt von

Benediktbeuern nicht nur die Weihe des Grundsteins für das neue Eremitorium, sondern erwartet

von ihm auch, dass er das gesamte Baumaterial stiftet. 

19. Juli 1688 – Joseph Clemens wird Kölner Erzbischof und Kurfürst

Köln - Rom-Vatikan * Es kommt zur Wahl zum Kölner Erzbischof und Kurfürsten.      Bei der

Kampfabstimmung erhält der Straßburger Bischof Wilhelm Egon von Fürstenberg 13 der 24

Stimmen.   Bischof Joseph Clemens von Freising und Regensburg erhält dagegen nur neun

Stimmen.      Dennoch bestätigt Papst Innozenz XI. den unterlegenen Kandidaten in der Funktion

des Kölner Fürstbischofs und Kurfürsten. Daraufhin lässt der französische König Ludwig XIV.

Köln besetzen. Der frisch gekürte 17-jährige Kurfürst Joseph Clemens kann dadurch die

nächsten neun Jahre nicht in Köln residieren. 

18. Dezember 1689 – Ein Nachfolger für den Haidhauser Schulmeister

München * Der Nachfolger des Haidhauser Schulmeisters, Melchior Eizinger, muss zunächst die

Witwe Pabenstuber heiraten, um die Lehrerstelle überhaupt erwerben zu können. Das

Schulhaus befindet sich an der südlichen Preysingstraße, gegenüber der Einmündung der

Wolfgangstraße.

1691 – Der Kölner Ziegelstadel

Berg am Laim - Ramersdorf * Der Kölner Kurfürst und Erzbischof, Joseph Clemens, lässt

den Kölner Ziegelstadel erbauen. Er befindet sich zwischen der Straße nach Ramersdorf

(Rosenheimer Straße) und dem Weg nach Berg am Laim (Berg-am-Laim-Straße).      An der

Rosenheimer Straße entstehen noch drei weitere Ziegelstadel. Einer gehört der Stadtkammer,

ein Anderer ist in Privatbesitz, der Dritte gehört dem Paulaner-Kloster. 

Münchner Zeitensprünge Seite 20/323



22. Februar 1691 – Die Englischen Fräulein erhalten ihr bewohntes Haus zum Geschenk

München-Graggenau * Kurfürst Max Emanuel schenkt den Englischen Fräulein das von ihnen

seit dem Jahr 1628 bewohnte Haus in der Weinstraße. 

20. April 1691 – Die Englischen Fräulein bitten die Stadt um einen Zuschuss

München-Graggenau * Die Englischen Fräulein bitten die Stadt um einen Zuschuss für ihr neu zu

erbauendes Haus an der Weinstraße. Da auch Kurfürst Max Emanuel eine großzügige finanzielle

Unterstützung zugesagt hat, beschließt der Rat der Stadt, ihnen 20.000 Ziegelsteine mit dem

Transport durch den städtischen Fuhrdienst zuzugestehen.&nbsp;

22. Dezember 1691 – Mit dem Schutt des Schäfflerturms das Wöhrl aufgefüllt

Haidhausen - Giesing - Zamdorf - München-Lehel * Die Bauern aus Haidhausen, Giesing,

Zamdorf und anderen Orten haben die 455 Fudern Bauschutt des abgebrochenen

Schäfflerturms an der Weinstraße auf das Wöhrl oberhalb der Isarbrücke [= Museumsinsel]

gebracht. Der Abbruch des ehemaligen Stadttores war wegen des Neubaus der Englischen

Fräulein notwendig geworden. 

1693 – Die Gräfin von Fugger-Kirchberg-Weißenhorn kauft das Palais Portia

München-Kreuzviertel * Ihr ererbtes und erworbenes Vermögen ermöglichte es Anna Maria

Katherina Gräfin von Fugger-Kirchberg-Weißenhorn das Haus des Grafen Aheim - das jetzige

Palais Portia - in der heutigen Kardinal-Faulhaber-Straße 12 zu kaufen. 

1694 – Simon Troger, Elfenbeinschnitzer, wird im Pustertal geboren

Pustertal * Simon Troger, der als Elfenbeinschnitzer bekannt gewordene Bildhauer, wird im

Pustertal geboren. 

14. Oktober 1711 – Maria Anna Lindmayr wird Karmelitin
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München-Kreuzviertel * Maria Anna Lindmayr wird in das am 17. September 1711 gegründete

Karmeltinnenkloster aufgenommen. Damals treffen die ersten vier aus Österreich kommenden

Karmelitinnen in München ein. Sie finden ihre vorläufige Unterkunft Ecke

Pacellistraße/Promenadeplatz, wo ihnen die Lindmayrin ein provisorisches Kloster eingerichtet

hat. Das war noch bevor mit dem Bau der Dreifaltigkeitskirche begonnen wurde. 

5. Mai 1718 – Das Schloss Suresnes wird ein Adelssitz mit Niedergerichtsbarkeit

Schwabing * Kurfürst Max Emanuel lässt das Schlösschen seines Geheimen Rats und

Kabinettsekretärs Ignaz von Wilhelm unter dem Namen Sourenne zu einem adeligen Sitz

erheben und mit der Niedergerichtsbarkeit ausstatten.      Das Schloss mit seinem Garten an der

Werneckstraße in Schwabing ist noch erhalten und trägt den Namen Suresnes. 

18. August 1723 – Kurfürst Max Emanuel verkauft den Falkenhof in der Au

Au * Kurfürst Max Emanuel verkauft den Falkenhof in der Au an den kurfürstlichen Rat und

„Admodiateur der Bräuhäuser“, also den für die Vergabe der Braugerechtigkeiten zuständigen

Verwaltungsmann, Johann Georg Messerer aus Aibling. Die auf Münchner Boden befindlichen

Falkenhäuser waren das älteste beim Alten Hof und das neuere beim Kosttor.  Der ehemalige

Falkenhof in der Au befand sich an der heutigen Falkenstraße 36 und unterstand einem

Aumeister. Nachdem die dort gehaltenen Falken und die anderen wertvollen Vögel unter der

Feuchtigkeit des Bodens sehr litten und in großer Zahl zugrunde gingen, ließ Kurfürst Max

Emanuel ein zweckmäßigeres Falkenhaus vor dem Neuhauser Tor neu erbauen.  Der

Falkenhof in der Au wird zwar sofort zum adeligen Sitz erhoben, doch darf ihn Johann Georg

Messerer erst nutzen, nachdem der dort wohnende Falkner den Neubau an der Arco-, Barer- und

Karlstraße beziehen kann. Messerer muss den neuen Falkenhof zu einem nicht unerheblichen

Teil finanzieren. Dennoch erwirbt der kurfürstliche Rat in der Zwischenzeit alles käufliche Land

um seinen Hof, darunter die Riegermühle und das Säggängerl. 

7. November 1724 – Im Burgfriedensbrief wird der Münchner Burgfrieden neu festgelegt

München * Im Burgfriedensbrief wird der Münchner Burgfrieden neu festgelegt. Ursprünglich

reichte der zum Hoheitsgebiet der Stadt zugerechnete Burgfrieden im Norden bis unmittelbar vor

das Dorf Schwabing. Das Leprosenhaus am heutigen Nicolaiplatz gehörte noch zum Stadtgebiet.

Von dort aus zieht sich die Stadtgrenze etwas südöstlich zur heutigen Veterinärstraße, überquert
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hier den Schwabinger Bach und in schnurgerader Richtung die Hirschau bis zur Isar.    Da aber

Kurfürst Max Emanuel souverän über die Hirschau als Jagdgebiet verfügen will, klammert er das

Gebiet aus dem Münchner Burgfrieden aus und erklärt: „Wür aber ersagte Hirschau Uns zu

Unseren fürstlichen Jagden und Lust specialiter gnädigst reserviert haben.“    Mit der

Ausgemeindung der Hirschau aus dem Burgfrieden der Stadt verläuft nun die Stadtgrenze vom

Schwabinger Bach aus stark südöstlich bis etwa an die Stelle des heutigen Monopteros, in

dessen Nähe sich heute auch die Burgfriedenssäule mit der Nummer 12/13 befindet.    Für die

Ausgemeindung der Hirschau aus dem Stadtgebiet Münchens wird die Stadt durch die

Eingemeindung der drei Mühlen am Dreimühlenbach, der Schwalbensteinmühle, der Au- oder

Papiermühle und der Brudermühle entschädigt. Gleichzeitig wird das Lehel der städtischen

Gewalt unterstellt. Eine schriftliche Fixierung des Münchner Burgfriedens erfolgt aber erst zwölf

Jahre später. 

28. Januar 1726 – Simon Troger heiratet die kurfürstliche Carbinerstochter Maria Clara Saffran

München * Der aus dem Pustertal stammende Bildschnitzer Simon Troger heiratet die

kurfürstliche Carbinerstochter Maria Clara Saffran (Saffren) von München. 

28. Januar 1728 – Der Brauer Bernhardt Rüdt will einen Bierkeller erbauen lassen

München-Ludwigsvorstadt * Der Bierbrauer Bernhardt Rüdt will einen Bierkeller an der heutigen

Landsberger Straße erbauen lassen. Der Märzenkeller ist beim Stadtrat nicht erwünscht, weshalb

durch eine Expertenrunde Argumente gegen das Bauwerk gesucht werden sollen. 

1730 – Simon und Maria Clara Troger lassen sich in Haidhausen nieder

Haidhausen * Der aus dem Pustertal stammende Bildschnitzer Simon Troger und seine Ehefrau

Maria Clara lassen sich in Haidhausen nieder, wo sie das Haus Nr. 50 an der Wolfgangstraße

neben der Wolfgangskapelle erwerben. Seine Arbeiten erregen die Aufmerksamkeit des

Kurfürsten Max III. Joseph. Troger spezialisiert sich auf die Elfenbeinschnitzerei. 

1731 – Kurfürst Clemens August lässt ein neues Hofmarkschloss erbauen

Berg am Laim * Auf seinem Berg am Laimer Hofanger lässt sich Kurfürst Clemens August ein
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neues Hofmarkschloss erbauen. Es dient allerdings nicht ihm, sondern seinem älteren Bruder

Ferdinand Maria Innocenz zur Jagdlust und zum Gebrauch. Dieser war - als drittgeborener Sohn

- vom Kurfürstenvater Max Emanuel nicht in eine geistliche Laufbahn gedrängt worden,

bekleidete damit auch keine einträglichen und einflussreichen Ämter.   Das neue Schloss liegt mit

seiner Längsseite an der heutigen Josephsburgstraße und lehnt sich an das alte Schloss an. An

der südlich gelegenen Gartenseite des Zentralbaues befand sich ein Pavillon. Im Inneren

erstreckt sich der Salon über zwei Stockwerke. An beiden Seiten des Haupttrakts schließen sich

doppelgeschossige Flügel mit großen Stallungen für jeweils 16 Pferde an. Sie beinhalten

zusätzlich die Zimmer für die Stallknechte und zwei Heukammern.  Herzog Ferdinand Maria

Innocenz unternimmt von hier aus die damals so beliebten Parforcejagden. Die Zwinger für die

dazu notwendige große Hundemeute waren jedenfalls vorhanden. Neben der Parforcejagd ist

Ferdinand Maria Innocenz ein großer Liebhaber der Falknerei. Wie sein Bruder Clemens August

benutzt der Herzog die im heutigen Untergiesing gelegenen Falkenau zur Jagd mit den

verschiedenen Greifvögeln auf Reiher und sonstiges Getier.

1733 – Graf Ignaz Felix Joseph von Toerring-Jettenbach erwirbt einen Bauplatz

München-Graggenau * Der Generalfeldzeugmeister, Konferenzminister und enge Vertraute des

Kurfürsten Carl Albrecht, Graf Ignaz Felix Joseph von Toerring-Jettenbach, erwirbt den Bauplatz

in der heutigen Residenzstraße 2 für sein Palais.     Zwar liefert François Cuvilliés für die

Adels-Nobelunterkunft die modernsten Pläne, doch der Stararchitekt ist gerade beim neuen

Kurfürsten Max III. Joseph in Ungnade gefallen. Und so erhält der städtische

Oberbaumeister Ignaz Anton Gunetzrhainer den Auftrag.

1734 – Die älteste Maulbeerallee in Deutschland

Heidelberg - Schwetzingen * In der klimatisch besser begünstigten Pfalz gibt es seit dem Jahr

1734 eine Seidenbaugesellschaft, die innerhalb von nur vier Jahren 12.000 Maulbeerbäume

entlang der Straße zwischen Schwetzingen und Heidelberg anpflanzen lässt. Es dürfte damit die

älteste Maulbeerallee in Deutschland sein.    Da die Maulbeerbäume bei den Pfälzern nicht

sonderlich beliebt sind, nennt man die Bäume im Volksmund „Zwing-uff“, also „aufgezwungene

Bäume“. 

1745 – Johann Paul Reiz wandelt seine Malztenne in einen Komödienstadl um
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München-Hackenviertel * Johann Paul Reiz, der Besitzer des Faberbräu in der Sendlinger

Straße, wandelt seine Malztenne in einen Komödienstadl um.

1746 – Das Faberbräu-Theater entsteht

München-Hackenviertel * Johann Paul Reiz, der Besitzer des Faberbräuhauses in der Sendlinger

Straße, ließ im Hof seines Wirtshauses einen „Komödienstadel“ für

Wander-Schauspieler-Truppen einrichten. Durch die Bereitstellung der stehenden Bühne machte

er die Schauspieltruppen, die mit ihren Thepsiskarren durch München zogen, seßhaft.    Zu

Beginn waren es noch Gaukler und Komödianten, der Stärke über das Niveau der

„Hanswurstiarden“ nicht hinaus ging. Humorvolles stand im Vordergrund.&nbsp;Im

„Komödienstadel“ saßen die aus dem einfachen Volk stammenden Zuschauer an langen

Biertischen und Bänken. Jedermann lebte und spielte lauthals mit den Komödianten, nebenbei

wurde getrunken und gegessen.    Unter einem Thespiskarren oder Thespiswagen versteht man

den Wohnwagen wandernder Schauspieler oder für eine Wanderbühne.&nbsp;Der Name stammt

von Thespis, dem ersten griechischen Tragödiendichter. Dies lässt sich jedoch nicht belegen.

13. Mai 1747 – Der Grundstein für das Palais Toerring-Jettenbach wird gelegt

München-Graggenau * Der Grundstein für das Palais Toerring-Jettenbach in der heutigen

Residenzstraße 2 wird gelegt. Der Rokoko-Adelspalast entsteht in den Jahren von 1747 bis 1756

auf den Grundflächen einer ganzen Reihe von Häusern.       Bauherr ist der 65-jährige Graf Ignaz

Felix Joseph von Toerring-Jettenbach, der während seiner Auslandsaufenthalte die fremden Höfe

und Adelspaläste begutachtet und so ganz nebenbei mit den bekanntesten Architekten Kontakt

aufnehmen kann.   Inzwischen liegen elf verschiedene Pläne für ein prächtiges Stadtpalais in

seinem Schubladen, gezeichnet von dem Wiener Hofbaumeister Joann Lukas von Hildebrandt,

dem französischen Adelsarchitekten Bottrand, dem Münchner Hofbaumeister François Cuvilliés

und den Gebrüdern Johann Baptist und Ignaz Anton Gunetzrhainer.   Der Graf nimmt schon

während der Planungsphase und auch bei der Bauausführung regen Anteil und lässt sich selbst

jede kleinste Kleinigkeit zur Genehmigung vorlegen.

28. Juni 1748 – Der Brauer Mathias Porttenlenger darf einen Märzenkeller bauen

Haidhausen * Der Bierbrauer Mathias Porttenlenger vom Hallmaierbräu erhält vom Stadtrat die

Erlaubnis, am Isarberg, heute etwa Rosenheimer Straße 13, einen „eichenen Stadel zur
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Unterbringung von Fässern“ und gleichzeitig auch einen Märzenkeller zu erbauen.         Der

jährliche Bodenzins beträgt 10 Gulden.     Der Bau einer Wohnung wird verweigert.     Ohne

Genehmigung der Stadtkammer dürfen die Baulichkeiten weder erweitert noch an einen anderen

Besitzer übergeben werden.     Die gleiche Einschränkung gilt auch für die Aufnahme einer

Hypothek. 

1751 – Das Palais Toerring-Jettenbach wird fertiggestellt

München-Graggenau * Das Palais Toerring-Jettenbach in der heutigen Residenzstraße 2 ist unter

Dach.       Das elf Fenster breite Gebäude mit seinem vorgebuchteten Mitteltrakt unterscheidet

sich durch seine eher zurückhaltend gestaltete Rokokofassade von den älteren Münchner

Adelspalästen.   Mit den Stuckarbeiten ist Johann Baptist Zimmermann betraut worden. Die

Innenausstattung übernimmt Johann Baptist Gunetzrhainer.      Die Baurechnungen belaufen sich

auf 55.170 Gulden, wobei die Gesamtkosten sicherlich wesentlich höher sind.

2. September 1754 – Münchens erstes Pfandhaus wird eröffnet

München * Das erste Münchner Pfandleihhaus wird eröffnet, nachdem Kurfürst Max III. Joseph

seinem Kammerdiener Sebastian Hueber die Erlaubnis erteilt, Geld gegen Pfänder auszuborgen.

Es befindet sich in der Hofstetterschen Behausung an der Rosengasse.  Es ist noch keine

städtische Einrichtung, sondern untersteht der kurfürstlichen Verwaltung. Später zieht das

Versatzamt in das Haus in der Löwengasse 6, bis der Standort im Jahr 1803 aufgelöst und an die

Rochusstraße verlegt wird. 

18. April 1763 – Franz Anton Bustelli stirbt

München-Nymphenburg - Neuhausen * Franz Anton Bustelli stirbt im Alter von 40

Jahren.&nbsp;Er wird am Friedhof an der Winthirstraße beigesetzt.

16. Dezember 1768 – Das neue Haidhauser Schulmeisterhaus

Haidhausen * Schulmeister Alois Reichl kauft eine benachbarte Herberge auf, lässt beide Häuser

abtragen und an ihrer Stelle ein neues Gebäude erbauen. Das sogenannte

Schulmeisterhaus befand sich an der heutigen Einsteinstraße, gegenüber der Unionsbrauerei.
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1770 – Maximilian Joseph Freiherr von Montgelas studiert in Straßburg

Straßburg * Bis 1776 studiert Maximilian Joseph Freiherr von Montgelas in Straßburg

Jurisprudenz und hört Öffentliches Recht bei Christoph Wilhelm von Koch.     Dieser lehrt, dass

„die Ordnung mit modernen Methoden erhalten, aber im Geist des Rationalismus gestaltet

werden muss. Dies sollt durch einen ‚aufgeklärten Absolutismus‘ geschehen, der von oben für

alle den Fortschritt und für jeden das Glück zu verordnen habe“.       Die Ansicht, dass dem Staat

die Hoheit über die Kirche zusteht, gefällt dem jungen Montgelas ganz besonders. 

1775 – Die Hofkammer kauft am Gasteig einen Bierkeller für das Hofbräuhaus

Au * Die Kurfürstliche Hofkammer erwirbt von dem Münchner Bürger und Maurermeister Caspar

Trisberger den an der Ecke Rosenheimer- und Hochstraße gelegenen Braukeller für das

Hofbräuhaus. 

2. Februar 1775 – Mozarts Oper „La finta giardiniera“ wird zum zweiten Mal aufgeführt

München-Kreuzviertel * Wolfgang Amadeus Mozarts Oper „La finta giardiniera“ wird im

Redoutenhaus&nbsp;an der Prannerstraße 8, während einer maskierten Akademie&nbsp;zum

zweiten Mal aufgeführt.

September 1776 – Maximilian Joseph von Montgelas studiert an der Universität Ingolstadt

Straßburg - Ingolstadt * Im Anschluss an sein Straßburger Studium geht Freiherr Maximilian

Joseph von Montgelas für ein Jahr an die Universität Ingolstadt, wo er sich noch in das baierische

Staats-, Zivil- und Strafrecht einarbeitet. Sein Examen legte er mit außerordentlichem Lob ab. 

1779 – Die Gemäldegalerie an der Nordseite des Hofgartens

München-Graggenau - München-Maxvorstadt * Zwischen 1779 und 1783 lässt Kurfürst Carl

Theodor durch Karl Albrecht von Lespilliéz, dem Nachfolger von François Cuvilliés d.Ä., an der

Nordseite des Hofgartens eine Gemäldegalerie anbringen. Davon hat die Galeriestraße ihren

Namen. 
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1779 – Katharina Pruckmayr heiratet den Brauer Johann Messner

München-Angerviertel - Au *&nbsp;Lukas Pruckmayrs Witwe Katharina heiratet den aus Rottach

am Tegernsee stammenden Brauer Johann Messner. Dieser kauft zum "Singlspielerbräu" noch

den „Märzenkeller vor dem Isarthor an der Ramersdorfer Straße“ dazu.

6. November 1780 – Wolfgang Amadeus Mozart arbeitet an seiner Oper „Idomeneo“

München-Graggenau * Wolfgang Amadeus Mozart trifft in München ein. In einem Hotel an der

Burgstraße, dem späteren Gasthaus zum Mozart, steigt er ab, um im Eckzimmer des zweiten

Stockwerks an der Vollendung seiner Oper „Idomeneo“ zu arbeiten.      Er bleibt bis zum 12. März

1781. Die Oper kommt am 29. Januar 1781 - unter der Stabführung von Mozart selbst - im neuen

Opernhaus von François Cuvilliés zur Uraufführung.  

1782 – Die kurfürstlich privilegierte Tabakfabrique wird gegründet

München-Englischer Garten - Lehel * Die kurfürstlich privilegierte Tabakfabrique wird

gegründet. Eine der zwei Zufahrtsstraßen führt über die Hofwiese und wird im Jahr 1789 Teil des

Englischen Gartens.

1783 – Der Hundemarkt wird auf den Viehmarkt an der Herrenstraße verlegt

München * Der Hundemarkt wird von der Schranne auf den Viehmarkt an der Herrenstraße

verlegt. 

17. September 1783 – Benjamin Thompson trifft Prinz Max Joseph von Pfalz-Zweibrücken

Dover - Straßburg - Wien * Mit dem Ende des Unabhängigkeitskrieges muss sich der 30-jährige

Benjamin Thompson um eine neue Tätigkeit bemühen. Von Dover aus reist er mit Ziel Wien ab.   

 In Straßburg trifft er den wittelsbachischen Prinzen Max Joseph von Pfalz-Zweibrücken, Oberst

im Regiment d'Alsace und Garnisonskommandant. Der junge General gibt Thompson ein

Empfehlungsschreiben an seinen Onkel, den pfalzbaierischen Kurfürsten Carl Theodor mit.

1786 – Peter Paul Maffei wird als Bürger in München aufgenommen
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München * Der aus Trient stammende Glockengießersohn Peter Paul Maffei wird als Bürger und

Handelsmann in München aufgenommen. Der Neubürger heiratet Walburga Mayer, die 5.400

Gulden als Aussteuer in die Ehe mitbringt. Er selbst hat 2.000 Gulden und den ausgeprägten

Willen, dieses Vermögen zu vermehren.    Als Tabakfabrikant in der Bruderstraße im Lehel, mit

der er jährlich 25.000 Gulden Gewinn erwirtschaftet, und mit seinen Einkünften als Großhändler

bringt es Maffei zu einem ansehnlichen Vermögen.

25. August 1786 – Ludwig I., der spätere bayerische König, wird in Straßburg geboren

Straßburg * Ludwig I., der spätere bayerische König, wird in Straßburg geboren. 

1789 – Das Bettlerunwesen in München

München * Über das Bettlerunwesen schreibt Sir Benjamin Thompson die nachfolgenden Zeilen: 

      „Man konnte in München nicht über die Straße gehen, ohne von Bettlern angefallen und

gezwungen zu werden, ihren lärmenden Forderungen genüge zu leisten.    Die Kirchen waren

überschwemmt von Bettlern, welche während des Gottesdienstes die Andächtigen so lange

quälten, bis ihre Wünsche befriedigt wurden.    Der Kinderdiebstahl war im Schwunge.   Die

Bettler stachen den armen Kleinen die Augen aus, verrenkten ihnen die Glieder, um das Mitleid

der Vorübergehenden zu wecken.   Sie stellten ihre Kinder völlig nackt und fast verhungert in die

Straßen, damit das jämmerliche Geschrei der Unglücklichen die Leute zum Almosengeben

bewog“.

12. Januar 1789 – Flächendeckende Pflanzung von Maulbeerbäumen im Englischen Garten

München * Kurfürst Carl Theodor erlässt eine Landesverordnung zur Seidenraupenzucht und

Seidenraupenmanufaktur, da man sich von diesem Landwirtschaftszweig eine wirksame

Maßnahme zur Beschaffung von Arbeit erhofft. Der neue Militärgarten an der Schönfeldstraße, im

damals neu entstehenden Theodors-Park, dem Englischen Garten, soll zum Aufzuchtgebiet für

flächendeckende Pflanzungen mit Maulbeerbäumen werden.    Im Zuge der ersten Maßnahmen

zur Entfestigung der Stadt werden Maulbeerbäume außerdem „um die ganze Stadt herum“

angepflanzt. 
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1791 – Gabriel Zistl lässt an der Kellerstraße den Zengerbräukeller bauen

Haidhausen * Gabriel Zistl lässt in der Kellerstraße auf dem Gasteigberg den

Zengerbräukeller erbauen.

18. März 1791 – Maßnahmen zur Niederlegung der Stadtmauer werden eingeleitet

München * Kurfürst Carl Theodor leitet den Wandel Münchens von der befestigten barocken

Residenzstadt zu einer offenen und modernen Hauptstadt ein.&nbsp;Er beauftragt&nbsp;dazu Sir

Benjamin Thompson „das Neuhauser Thor so herzustellen, daß die bißherigen Umwege und

engen Durchgänge gänzlich vermieden, und der Thorweeg in gerader Linie mit der

Neuhausserstrasse über den Wall und bis auf den Punkt, wo sich die Augsburger und

Landsberger Strassen trennen, geführt werde“.&nbsp;    Damit wird die erste, von staatlichen

Behörden geplante und vom Kurfürsten sanktionierte Maßnahme zur Niederlegung eines

bedeutenden Teilstückes der barocken Festungswerke eingeleitet.&nbsp;Es hat eine für die

Stadtentwicklung Münchens herausragende Bedeutung, deren zukunftsweisenden Aspekte man

damals in ihrer Gesamtheit noch gar nicht erkennen kann.    Zur Realisierung dieses Vorhabens

muss die Neuhauser-Bastion&nbsp;eingeebnet, der Festungsgraben&nbsp;verfüllt und eine

Fahrstraße mit Fußwegen auf beiden Seiten über das planierte Gelände hergestellt

werden.&nbsp;Damit entsteht unmittelbar vor dem Stadttor ein großer Platz.&nbsp;   

Thompson&nbsp;lässt darüber hinaus auch einen ausgedehnten Sektor der Fortifikationen im

Westen der Altstadt mit Wall und Graben niederlegen, sodass das eingeebnete Festungsgelände

vom heutigen Lenbachplatz bis zur Herzogspitalstraße reicht.&nbsp;Damit wird eine breite Lücke

in das System der Münchner Fortifikation&nbsp;geschlagen und so die Festungseigenschaft der

Stadt aufgehoben.

6. April 1791 – Offener Protest gegen die Entfestigungsmaßnahmen

München * Naturgemäß erregen die eingeleiteten Entfestigungsmaßnahmen und das Einreißen

der Stadtmauer die Gemüter der Münchner und führen umgehend zum offenen Protest gegen

Kurfürst Carl Theodor.     In einem Protestschreiben, das von mehreren Hundert Münchner

Bürgern unterschrieben worden ist, wird der Durchstich der Neuhauser Straße ausdrücklich

begrüßt, doch die gänzliche Schleifung der Wallanlagen lehnen sie ab.     Die

Unterzeichner betrachten es als „unverantwortlich, Wälle, welche fast eineinhalb Jahrhunderte

stehen, und deren Herstellung mehr als drei Millionen gekostet hatte, ohne gewichtigen Nutzen,

oder besondere Notwendigkeit einzuwerfen“.
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Januar 1792 – Den Ausbau des Torweges am Isartor angeordnet

München-Isarvorstadt * Sir Benjamin Thompson Reichsgraf von Rumford ordnet den Ausbau des

Torweges am Isartor an. Rund hundert Meter östlich des Isartors – an der heutigen Einmündung

von Rumford- und Thierschstraße – soll ein neuer Torplatz entstehen. Er ist als

Verkehrsknotenpunkt geplant, zugleich aber auch als Ausweich- und Sammelplatz im Brandfall

sowie als möglicher Marktplatz.    Gerade dieser letzte Zweck darf jedoch nicht offen

kommuniziert werden. In der Bevölkerung kursiert bereits das Gerücht, der wöchentliche

Getreidemarkt könne vom Schrannenplatz auf den im Bau befindlichen Karlsplatz (Stachus)

verlegt werden. Dieses Gerücht sorgt sowohl unter den Bürgern als auch in der

Gemeindevertretung für Unmut und offenen Protest.    Schließlich wird das Projekt am 5. April

1792 wieder eingestellt.     

5. April 1792 – Der Ausbau des Torweges am Isartor wird wieder eingestellt

München-Isarvorstadt * Das Projekt „Ausbau des Torweges am Isartor“ wird wieder eingestellt,

nachdem sich weite Bevölkerungskreise gegen die Entfestigungsmaßnahmen ausgesprochen

haben und der Ausbruch der Koalitionskriege&nbsp;gegen das revolutionäre Frankreich das

Vorhaben in einem neuen Licht erscheinen lässt.&nbsp;

23. September 1795 – Einige Hundert verärgerte Münchner fordern eine Getreide-Ausfuhrsperre

München • Nachdem zwei Tage zuvor das Gerücht in Umlauf gesetzt worden war, dass mehrere

Tausend Scheffel Getreide ausgeführt werden sollen, versammeln sich einige Hundert verärgerte

Menschen vor dem Rathaus und fordern vom Magistrat das energische Eintreten für eine

Getreide-Ausfuhrsperre.     Eine Delegation begibt sich zum Kurfürsten, der wegen der Vorgänge

einen Theaterbesuch absagen muss und schon deshalb zu hartem Vorgehen entschlossen ist. Er

lässt seine Truppen in Alarmbereitschaft versetzen, die Stadttore verschließen und in den

Straßen berittenes Militär patroullieren.     Auf Vermittlung der Kurfürstin-Witwe Maria Anna

empfängt Carl Theodor die Delegation.  Obwohl der Kurfürst die Verhandlungen verzögern

möchte, können die Bürgervertreter dennoch Sofortmaßnahmen durchsetzen.

11. September 1796 – Enteignungsmaßnahmen für die Rumfordstraße

München * Noch vor dem Abzug der französischen Revolutionsarmee und dem Kaiserlichen
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Heer lässt sich Reichsgraf von Rumford vom Landesdirektorium für die notwendigen

Gegenmaßnahmen für rasche Truppendurchzüge ermächtigen. Gleichzeitig wird eine

Kommission zur finanziellen Entschädigung der enteigneten Grundstücksbesitzer gebildet.

15. September 1796 – Die Bauarbeiten für die heutige Rumfordstraße beginnen

München-Isarvorstadt * Graf Rumford lässt durch Militärkolonnen mit Arbeiten an einer

Ringstraße, die heutige Rumfordstraße, beginnen. Er will das Gelände im unmittelbaren Vorfeld

der Wälle räumen und zur leichteren Umfahrung der Stadt eine breite, verkehrstüchtige Straße

anlegen lassen.     Noch bevor die Besitzer protestieren und ihre bewegliche Habe in Sicherheit

bringen können, werden die auf der geplanten Trasse liegenden Gartengrundstücke

enteignet. Nicht einmal die Ernte ihrer Anpflanzungen dürfen sie noch einholen.     So entsteht vor

den Stadttoren die erste Umfahrung Münchens. Weil die Ringstraße als militärisch Straßenanlage

begründet worden war, wehrt sich der Magistrat erfolgreich gegen jede finanzielle Beteiligung.

Auch, als man die Straßenanlage als wesentlichen Beitrag zur Verschönerung Münchens ansah.

16. Mai 1797 – Die Rumfordchaussee wird dem Verkehr übergeben

München-Isarvorstadt * Die von Reichsgraf Rumford projektierte Ringstraße wird dem öffentlichen

Verkehr übergeben. Auf der Trasse des heutigen Wittelsbacher Platzes, der Ottostraße, der

westlichen Fahrbahn der Sonnenstraße, der Müllerstraße und der Rumfordstraße ist ein etwa 14

Meter breiter Damm angelegt worden. Zu ihrer Verschönerung wird die Straße zu beiden Seiten

mit Pappeln bepflanzt.    Auf den nordöstlichen Abschnitt der Rumfordchaussee wird wegen der

komplizierten Besitzverhältnisse im Lehel und dem unsicheren Gelände verzichtet.

Mai 1798 – Die erste Auer-Dult findet in der Lilienstraße statt

Au * Die erste Auer-Dult findet in der Lilienstraße statt.  Erst ab dem Jahr 1799 wechseln sie auf

den Mariahilfplatz.

11. Dezember 1799 – Markus Sedlmair wird Großwirt von Haidhausen

Haidhausen * Markus Sedlmair folgt Johann Jakob Paul als Großwirt von Haidhausen und

Besitzer des Kotterhofs. Im Kataster wird er als „Freistifter des Lazaretts am Gasteig“ bezeichnet.
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10. Juli 1800 – Ein Patrioten-Klub trifft sich in der Weinstraße

München * Ein Klub, der sich aus Mitgliedern des gehobenen Münchner Bürgertums

zusammensetzt, hat sich inzwischen gebildet und trifft sich regelmäßig in der Weinstraße zu

Zusammenkünften.      Die Mitglieder des Klubs bezeichnen sich selbst als Patrioten. Zu den

führenden Vertretern zählen unter anderem der Referendar im Finanzministerium Joseph von

Utzschneider, der Regierungsrat Joseph von Hazzi und der Buchhändler und Verleger Johann

Baptist Strobl, von dessen Buchhandlung aus zahlreiche kritische Flugschriften verbreitet

werden. 

30. Oktober 1802 – Das Leihhaus im ehemaligen Karmelitinnenkloster

München-Kreuzviertel * Die Klostergebäude an der Rochusstraße sind für den 30. Oktober 1802

zur öffentlichen Versteigerung ausgeschrieben, werden dann aber um 34.000 Gulden dem Staat

als Pfand- und Leihhaus überlassen. Lediglich das Nutzungsrecht der Dreifaltigkeitskirche erhält

die Lateinische Kongregation, von der das Muttergottes-Gnadenbild stammt. 

27. März 1803 – Maximilian Joseph von Montgelas erwirbt ein Barock-Palais

München-Kreuzviertel * Freiherr Maximilian Joseph von Montgelas erwirbt vom Grafen Maximilian

Johann Nepomuk de la Perouse [Perusa] für 66.000 Gulden ein Barock-Palais.&nbsp;Da Freiherr

von Montgelas seinen Wohnsitz zugleich auch als Ministerbüro und für repräsentative Zwecke

nutzen will, gibt ihm sein Arbeitgeber Kurfürst Max IV. Joseph 53.000 Gulden als Geschenk

dazu.&nbsp;    Montgelas beauftragt für die Umbau- und Vergrößerungsplanungen den aus

Portugal stammenden und gerade zum Oberbaukommissär&nbsp;beim Ministerium des

Innern&nbsp;ernannten Emanuel Joseph von Herigoyen mit der Vergrößerung des

Palais.&nbsp;Das palastartige Gebäude am Promenadeplatz 2/ Ecke Kardinal-Faulhaber-Straße

trägt den Namen seines Erbauers: Palais Montgelas.&nbsp;

1. Oktober 1803 – Aufhebung des Zentralklosters der Augustiner

München-Kreuzviertel * Die Aufhebung des Zentralklosters der Augustiner wird vollzogen. Bis auf

drei alte Patres übernimmt nun auch der Rest des Konvents seelsorgerische Aufgaben außerhalb

des Ordens.     Die Insassen des Augustiner-Klosters sollen umgehend die Gebäude

verlassen. Weil die Augustiner in kein Aussterbekloster gebracht werden sondern Anstellungen
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als Weltgeistliche annehmen, müssen sie in der Stadt eine Unterkunft suchen. Dadurch verzögert

sich die Räumung des Klosters bis Anfang November. Die Kirche wird in der Folge zur Mauthalle,

zum Zollamt, umgebaut. Die dazu notwendigen Arbeiten werden umgehend begonnen.    Das

heimatlose Augustiner Christkindl findet Obhut bei den Barmherzigen Schwestern der heiligen

Elisabeth, die die Tradition der weihnachtlichen Verehrung des Gnadenbildes in ihrer Spitalkirche

an der heutigen Mathildenstraße fortsetzen. 

1804 – Der „Ausbau des Torweges am Isartor“ wird wieder aufgegriffen

München-Isarvorstadt * Das Projekt „Ausbau des Torweges am Isartor“ wird wieder aufgegriffen.

Der Grund liegt in dem seit dem Ende des 18. Jahrhunderts zunehmenden Verkehr durch das

Isartor. &nbsp;    Sowohl München als auch die Gemeinden rechts der Isar sind enorm

angewachsen. Dem entsprechend erhöht sich auch der tägliche Pendelverkehr. &nbsp;    War die

Ausfallstraße zu Rumfords Zeiten noch mit 28 Fuß [ca. 8,40 Meter] geplant worden, so fordert

man jetzt eine Breite von 48 Fuß [ca. 14,40 Meter]. Die Regierung erhöht die Straßenbreite am 1.

September 1807 sogar auf 100 Fuß.&nbsp;

1805 – Josef von Baader erfindet eine Wassertretmaschine

Schloss Nymphenburg * Der Oberstbergrat Josef von Baader erfindet eine Wassertretmaschine,

mit der er über die Nymphenburger Parkseen „radeln" kann. Diese „Spielerei", wie er seine

Erfindung selbst nennt, bringt ihn auf die Idee,ein ähnliches Fahrzeug auch für die Straße zu

bauen.    Ganz aus Holz bastelt er dieses anno 1805 zusammen und unternimmt damit mehrere

Versuchsfahrten zwischen München und Nymphenburg. Baader gilt seither als der erste Mensch,

der „sich mit Hilfe von zwei Rädern fortbewegen konnte".

19. September 1805 – Erzherzog Ferdinand trifft in München ein

München * Erzherzog Ferdinand, der den Oberbefehl über die österreichischen Truppen hat, trifft

in München ein und nimmt im Gasthof Zum Goldenen Hirsch in der Theatinerstraße Quartier. 

25. Oktober 1805 – Die Presse berichtet über Napoleons Einzug in München

München * Die Kurpfalzbaierische Staats-Zeitung von München berichtet vom Einzug Napoleons:
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   „Endlich hatten wir gestern das sehnlich erwartete Vergnügen, Se. Majestät Napoleon Kaiser in

Frankreich und König in Italien hier eintreffen zu sehen. Se. Majestät kamen von Augsburg,

fuhren in einem 6-spännigen Reisewagen, welchen der Herr Reichs-Marschall Bernadotte, nebst

noch einigen H.H. Reichsmarschallen zu Pferde begleitete, unter dem Donner der Kanonen, und

dem Zusammengeläute aller Glocken durch die Neuhauser-Kaufinger- über den Platz durch die

Diener- in die Residenz-Gasse heran, und stiegen […] in der kurfürstl. Residenz ab.     Die ganze

Stadt war zur Tageshelle beleuchtet, und die Mittags zuvor angekommenen kaiserl. königl.

Garde-Regimenter hatten sich durch die ganze Einzugsstrecke à la haie aufgestellt. Es war ½ 8

Uhr Abends, und die Menge des hier befindlichen, zum Theile noch mit der Einquartierung

beschäftigten Militärs nebst dem zusammenströmenden Volke zeigte das Bild eines durch

Ströme aufgetriebenen Meeres, das sich schwer und langsam dahinwälzt“. 

1806 – Johann Peter Langer soll die Maler- und Bildhaueracademie leiten

Düsseldorf - München * Der Historienmaler und bisherige Direktor der Düsseldorfer Akademie

und Gemäldegalerie, Johann Peter Langer, siedelt mit seinem Sohn Robert nach München über.

Johann Peter Langer soll im neu erhobenen Königreich Baiern die Leitung der seit dem Jahr

1770 bestehenden Maler- und Bildhaueracademie übernehmen und auf europäisches Niveau

anheben.    Untergebracht ist die Akademie der Bildenden Künste in dem Teil des ehemaligen

Jesuitenkollegs neben der Michaelskirche in der Neuhauser Straße, der zuvor vom

Wilhelmsgymnasium genutzt worden war und seit dem Jahr 1781 die Münchner

Zeichnungsschule [= Maler- und Bildhauerakademie] beherbergte.

1. Januar 1806 – Straßenbenennungen nach der Rangerhöhung

München * Die Erhebung Baierns zum Königreich ist alleine schon Grund genug, weshalb

München nun einen Königsplatz, eine Königsstraße, eine Königinstraße und sogar einen Platz

und eine Straße für den Kronprinzen Ludwig I. braucht. 

14. Januar 1806 – Die kirchliche Trauung in der Hofkirche

München-Graggenau * Erst als die kirchliche Trauung in der Hofkirche folgt, sind die Brautleute

Auguste Amalie und Eugène Beauharnais aus baierischer Sicht „richtig“ verheiratet. Der

Erzbischof von Regensburg, Karl Theodor von Dahlberg, übernimmt die Trauungszeremonie. Am

Abend läuten wieder alle Glocken und Kanonenböller werden vor den Toren der Stadt gezündet.
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Auch die Straßen Münchens sind erneut illuminiert. 

1808 – Die Gruft unterhalb der Karmeliten-Kirche wird geräumt

München-Kreuzviertel * Die Gruft unterhalb der Karmeliten-Kirche wird geräumt. Das Gebäude

wird klassizistisch überarbeitet und dient als Studienkirche. Der Teil des Klosters hin zur heutigen

Pacellistraße dient dem Erzbischöflichen Ordinariat. 

17. Februar 1808 – Die Regierung genehmigt die Ausfallstraße übers Isartor

München-Lehel - München-Isarvorstadt * Die Regierung genehmigt die Ausführung der

Ausfallstraße übers Isartor. Denn seit der Erhebung Bayerns zum Königreich, am 1. Januar 1806,

stellt man andere Anforderungen an die Stadteinfahrt&nbsp;zur Königlichen Haupt- und

Residenzstadt München. Bislang stand die Verbesserung der Verkehrsführung durch Erweiterung

und Begradigung der alten Torstraße&nbsp;im Vordergrund.&nbsp;Jetzt aber ist eine breit

ausgebaute Via Triumphalis&nbsp;das Ziel. &nbsp;    Vom Isartor&nbsp;selbst ist noch wenig die

Rede. Doch zu einer würdigen Stadtzufahrt&nbsp;gehört auch ein entsprechendes Stadtportal,

das wie ein Triumphtor&nbsp;die Straße überspannen und von Ferne sichtbar sein soll. Dazu

muss das Isartor&nbsp;umgestaltet werden. Der hohe Mittelturm&nbsp;soll abgetragen werden,

seine mittelalterliche Gestalt aber noch erhalten bleiben. &nbsp;    Die Entscheidung über die

dringend erforderliche Erweiterung des Isartores&nbsp;unterbleibt aber noch. Das liegt auch

daran, dass die Stadt nicht über die erforderlichen Geldmittel verfügt und auch die vom Staat zur

Verfügung gestellten Gelder nicht abruft. Damit ist die gesamte Neugestaltung des Gebiets um

das Isartor&nbsp;erneut gescheitert. &nbsp;    Dennoch steht das Schicksal des

Isartores&nbsp;auch weiterhin im Mittelpunkt zahlreicher Diskussionen. Für viele Zeitgenossen ist

jedoch das inzwischen zur Ruine verkommene Stadttor&nbsp;ein ärgerliches Verkehrshindernis,

das den Eingang in die Hauptstadt des Königreichs Bayern&nbsp;verschandelt. Auch wenn das

Bauwerk als romantische Staffage und Motiv vieler Gemälde und Zeichnungen einen gewissen

Reiz ausübt.&nbsp;

1. Oktober 1808 – Das Lehel wird selbstständiger Pfarrsitz und Pfarrsprengel

München-Lehel * Die neue Anna-Pfarrei wird mit ihren etwa dreitausend Seelen an einen

Weltpriester übertragen und das Lehel damit zu einem selbstständigen Pfarrsitz und

Pfarrsprengel. Das ist in München die erste Neuerrichtung einer Pfarrei seit dem 13. Jahrhundert.
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Der Pfarrhof entsteht an der heutigen Pfarrstraße, die dadurch ihren Namen ändert. Bis dahin

hieß sie Große Badstraße. Zwanzig Jahre versehen weltgeistliche Pfarrer die neue Pfarrei St.

Anna. 

1809 – Wiebeking: Die Isarbrücke ist eine Fehlkonstruktion !

München * Ohne unmittelbar akuten Anlass veröffentlicht Karl Friedrich von Wiebeking, der Leiter

der staatlichen Straßen- und Wasserbaubehörde in Bayern, ein Projekt zur Erneuerung des alten

Flussübergangs bei München.     Wiebeking hält die alte Brücke aus dem 18. Jahrhundert für eine

Fehlkonstruktion, weil sie nach seiner Meinung durch ihre engen, niedrigen Bögen und durch die

allzu massiven Pfeiler den Fluss anstaut und daher bei Hochwasser zu einer der Ursachen für die

Überschwemmungen ist, welche die Isarvorstadt und die Au damals häufig heimsuchen.    

Überdies sei sie mit einem Querschnitt von nur 18 Fuß [circa 5,40 Meter] viel zu schmal und

könne gerade an Markttagen den Stoßverkehr nicht mehr bewältigen. All dies seien ausreichende

Gründe, die alte Brücke durch eine Neukonstruktion zu ersetzen.     Vorrangig jedoch will

Wiebeking durch seine Publikation die Möglichkeit demonstrieren, durch eine Holzkonstruktion

mit einem einzigen Bogen von 286 Fuß [= knapp 80 Meter], den „größten Bogen der Welt“, den

rechten Flussarm ohne Stützpfeiler zu überspannen. 

10. April 1809 – Lohe, Falkenau und Birkenleiten kommen zur Vorstadt Au

Vorstadt Au - Untergiesing * Die Lohe, die Falkenau, die Birkenleiten&nbsp;und das alte

Untergiesing&nbsp;- oder besser Nieder-Giesing&nbsp;- auf dem heutigen

Nockherberg&nbsp;und an der Ruhestraße&nbsp;kommen zur Vorstadt Au.&nbsp;Die Bewohner

der Lohe&nbsp;und der Oberen Falkenau&nbsp;wollen aber die Lasten der städtischen

Verfassung nicht auf sich nehmen und protestieren lautstark gegen die Zwangseingemeindung.

13. August 1809 – Die Dritte Bergisel-Schlacht beginnt

Tirol * Marschall François Joseph Lefébvre glaubt, dass die Tiroler die Sonntagsruhe einhalten

und nie in eine Schlacht ziehen würden. Als sich aber die dienstfreie Garnison zum Gottesdienst

in der Wiltener Kirche versammelt hat, kommt die Meldung, dass eine große Bauernschar auf der

Brennerstraße vorrückt.    Die Dritte Bergisel-Schlacht hat begonnen und wird die Dritte Befreiung

Tirols bringen. 17.000 Tiroler stehen einer etwa gleich großen baierischen Streitmacht

gegenüber. Nach zwölf Stunden ist die Schlacht beendet. 100 tote Tiroler und mindestens 200
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tote Baiern fordert der Kampf.

4. Oktober 1810 – Die Einladungen für das Pferderennen werden versandt

München-Theresienwiese * Die Einladungen und Ausschreibungen für das am 17. Oktober

stattfindende Pferderennen werden versandt. Als Veranstaltungsort wird das weite, unbebaute

Areal „vor dem Sendlinger Thore, seitwärts der Straße die nach Italien führt“ vorgeschlagen.

13. Oktober 1810 – Neugierige wollen die Braut des Kronprinzen sehen

München * Am Morgen macht das Militär und die Beamtenschaft ihre Aufwartung. Die bayerische

Haupt- und Residenzstadt ist festlich geschmückt; den Straßenrand säumen jubelnde, neugierige

Menschen, die einfach sehen wollen, wie sich die Braut des Kronprinzen denn so geben würde. 

13. Oktober 1810 – Am Abend gibt es die bei Fürstenhochzeiten übliche Ausspeisung

München * An diesem Abend ist die bei Fürstenhochzeiten übliche Ausspeisung, die die

Bevölkerung in großen Scharen herbeilockt. Es gibt dabei natürlich deutliche Unterschiede.   

Denn während „die angesehenen Bürger, d.h. welche zur Nationalgarde gehörten, […] mit ihren

Familien in vier großen Gasthäusern, bei 6.000 an der Zahl, auf königliche Kosten zum Tanz und

Abendessen versammelt“ sind, hat man für „die herbeygeströmten Volkshaufen“ am

Schrannenplatz, dem heutigen Marienplatz, am Promenadeplatz, in der Neuhauser Gasse und

am Anger „Tische und Bänke hergerichtet, wo man ihnen zu essen und trinken bot“.

Aktenbelegen zufolge werden an diesem Abend       32.065 Laibln Semmelbrod, 3.992 Pfund

Schweizerkäse über 80 Zentner gebratenes Schaffleisch, 8.120 Cervelat-Würste und 13.300

Paar geselchte Würste ausgegeben.   Brauknechte verzapften rund 232 Hektoliter Bier. Aus

sieben Fässern werden knapp vier Hektoliter österreichischer Weißwein ausgeschenkt.   150

Musikanten sorgen für Stimmung und   in zwei Volkstheatern wurden Vorstellungen zu freiem

Eintritt gegeben.   Sogar die Münchner Gefängnisinsassen erhalten eine - von der Israelitischen

Gemeinde finanzierte - Ausspeisung. 

13. Oktober 1810 – Das einfache Volk und die bessere Gesellschaft feiern

München * Nicht das einfache Volk benimmt sich während der Hochzeitsparty in der Innenstadt
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schlecht, sondern die bessere Gesellschaft. Das belegt ein Geheimprotokoll des damaligen

Vizedirektors der Münchner Polizei, Markus von Stetten. Im einfachen Volk kommt es weder zu

Ausschreitungen noch zu Raufereien oder grobem Unfug.    Er notiert lediglich: „[…] dem

Bacchus und der Liebe wurde in der letzten Nacht treulich geopfert […]“ und berichtet weiter von

Bierleichen, die im Polizeigebäude gestapelt werden und auch am Abend des nächsten Tages

ihren Rausch noch nicht ausgeschlafen haben. Von Stetten: „Doch dies gehört zu dem Ganzen

und ist ein wesentlicher Teil eines Volksfestes.“ Er stoppt den Ausschank von Bier und Wein, als

er merkt, dass die Menge auf den Festplätzen der Stadt nur noch lallt und wankt.    Dann widmete

sich der Polizeivize der Münchner Gesellschaft, die in der Hofoper feiert. Dort kommt es zu

Schlachten am kalten Buffet, Herren in staatlichen Spitzenpositionen sitzen mit hochrotem Kopf

inmitten von geleerten Flaschen. Ein Offizier schlägt eine Garderobenfrau nieder, ein Geheimer

Rat gibt eine Portion Eis zurück, als er hört, dass er sie selbst bezahlen muss. Nach dem Fest

wird ein Haufen Silber vermisst.    Mehrere Besucher schickt man volltrunken aus der Oper, eine

Dame bleibt bewusstlos auf der Straße liegen. „Ein Fall, der sich unter Frauen bei einem

Volksfeste nicht ereignete.“ 

17. Oktober 1810 – 40.000 Zuschauer nehmen an der Volksbelustigung teil

München * Im Anschluss an die Messe im Bürgersaal versammeln sich die Kavallerie-Divisionen

am Hofgarten, um sich im Abstand von einer Stunde in zwei Zügen auf den Weg zum Rennplatz

zu machen. Beide Züge des Bürgermilitärs durchqueren dabei die Stadt in Nord-Süd-Richtung.   

Auf der Landstraße nach Sendling nehmen sie eine Abzweigung, um auf die Festwiese zu

gelangen. Dort, am Fuße des Sendlinger Berges, befindet sich der Königliche Pavillon, bei dem

Gardisten eine Ehrenwache halten. Der Pavillon ist das ursprünglich hellgrüne, circa 67 Meter

lange Audienzzelt des türkischen Großwesirs, das Kurfürst Max Emanuel im Jahr 1683, bei der

Befreiung Wiens, eroberte hat.    Der von türkischer Musik angeführte zweite Zug der

Nationalgarde begleitet die Rennpferde und die Preisfahnen zur Rennwiese. Auf dem Sendlinger

Berg, der Landsberger Straße und am Filserbräukeller sind Zelte und Bänke aufgestellt worden.

Nach Andreas von Dall’Armi kommen rund 40.000 Zuschauer aus allen Volksschichten zum

Sendlinger Berg, der späteren Schwanthaler Höhe, und säumen die unterhalb der Anhöhe bis

nahe an die Stadtgrenze sich ausbreitende Festwiese. 

1811 – Pläne für einen Abbruch des Isartors

München-Graggenau - München-Angerviertel * Da das Isartor den modernen

Verkehrsanforderungen nicht mehr genügt, entstehen konkrete Abbruchpläne. Die Durchfahrten
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sind zu eng und noch auf den Verkehr des Mittelalters ausgelegt – zwei entgegenkommende

Fuhrwerke können das Tor nicht gleichzeitig passieren.    Nach ersten Überlegungen sollen

lediglich die beiden Flankentürme aus denkmalpflegerischen Gründen erhalten bleiben. Entfernt

man die verbindende Portalwand, könnte der Verkehr künftig ungehindert in beide Richtungen

fließen.    Für Carl Friedrich von Wiebeking, den Leiter der staatlichen Straßen- und

Wasserbaubehörde, geht selbst das nicht weit genug. Er hält den Erhalt des Isartors insgesamt

für überflüssig. Stattdessen schlägt er vor, das Tor vollständig abzubrechen und auf dem rechten

Isarufer eine neue Empfangsstation für den nach München einströmenden Verkehr zu errichten.

Auch die Wach- und Zollstation soll dorthin verlegt werden.    Auf diese Weise, so sein Plan, ließe

sich zugleich eine stärkere Verbindung zwischen dem historischen Stadtkern und den Siedlungen

in der Flussniederung herstellen.&nbsp;

1811 – Städtische Mitfinanzierung der Rumfordchaussee abgewehrt

München-Isarvorstadt * Der Staat verzichtet auf eine städtische Mitfinanzierung der

Ringstraße. Die Rumfordchaussee war anno 1796 als militärische Straßenanlage gebaut worden,

weshalb sich der Magistrat erfolgreich gegen jede finanzielle Beteiligung wehrte. Auch als man

die Straßenanlage als wesentlichen Beitrag zur Verschönerung Münchens ansah.

27. Mai 1811 – Grundsteinlegung für die Neue Isarkaserne

München-Isarvorstadt * Grundsteinlegung für die Neue Isarkaserne an der Zweibrückenstraße.

Auf dem Baugelände befinden sich noch die Obst- und Gemüsegärten des Stifts der Englischen

Fräulein. In der Nachbarschaft liegen der Holzlagerplatz der Münchner Kistlerzunft und eine

Werkstatt der Stadt, in der die hölzernen Wasserleitungsrohre gebohrt werden.  Der Flurname An

den Schweineställen, in früherer Zeit auch Plärrer, kommt vom Verbot der Schweinehaltung in

der inneren Stadt.

2. April 1812 – Lohe und Obere Falkenau kommen nach Obergiesing

Untergiesing * Im Zuge ihrer Proteste erreichen die Bewohner der Lohe&nbsp;und der Oberen

Falkenau&nbsp;- gegen den erklärten Willen des Landgerichts München&nbsp;- die formelle und

zwei Jahre später, 1814, die politische Vereinigung mit Obergiesing, zu der sie kirchlich bereits

seit 1809 gehören.    Das alte Untergiesing&nbsp;- oder besser Nieder-Giesing&nbsp;- auf dem

heutigen Nockherberg&nbsp;und an der Ruhestraße&nbsp;wird&nbsp;in die Au eingemeindet.
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Bis dahin ist&nbsp;Niedergiesing&nbsp;ein selbstständiger Weiler mit drei großen Bauernhöfen

und Herbergen in der Falkenau&nbsp;und an der Nockherstraße, die in früher Zeit „Bei den

Jägerhäusln“ genannt wurden.

30. März 1813 – Georg Christian Friedrich Bürklein wird  in Burk geboren

Burk * Georg Christian Friedrich Bürklein wird&nbsp; in Burk bei Ansbach in Mittelfranken

geboren.&nbsp;Er ist der erste Sohn eines Lehrerehepaares.&nbsp;Den ersten Unterricht erhält

der Friedrich genannte Knabe von seinem Vater.&nbsp;Ab dem Alter von dreizehn Jahren

interessiert sich Friedrich für Architektur.&nbsp;Seine Wahl wird durch sein Zeichentalent

unterstützt.

3. Mai 1813 – Die „Alte Isarkaserne“ erhält ihren Namen

München-Isarvorstadt * Den Namen „Alte Isarkaserne“ erhält die Truppenunterkunft, als am

Standort des heutigen Deutschen Marken- und Patentamts an der Zweibrückenstraße die „Neue

Isarkaserne“ bezogen wird. Das bedeutet jedoch nicht, dass der ältere Kasernenbau fortan

ungenutzt bleibt - auch wenn er zeitweise leer steht oder nur von einigen Stallwachen und

Pferden belegt ist.     Aufgrund der wiederholter Aufnahme und Verlegung wechselnder

Truppenteile muss die Anlage mehrfach umgebaut werden.

3. Mai 1813 – Ein Teil der Neuen Isarkaserne ist bezugsfertig

München-Isarvorstadt * Ein Teil der Neuen Isarkaserne an der Zweibrückenstraße, am Standort

des heutigen Marken- und Patentamtes,  ist mit Zimmern für 428 Mann und Stallungen für 104

Pferde bezugsfertig.

14. September 1813 – Das Abbruchmaterial beim Neubau der Isarbrücke verwenden

München * Nach dem Einsturz der Isarbrücke untermauert Carl Friedrich von Wiebeking, der

Leiter der staatlichen Straßen- und Wasserbaubehörde, seine Argumentation mit dem Hinweis,

dass mit dem Abbruch des Isartores das anfallende Abbruchmaterial beim Neubau der Brücke

verwendet werden könne. Wiebekings Vorschlag wird jedoch verworfen, die weiteren Planungen

erst im Jahr 1816 wieder aufgenommen.
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22. Dezember 1813 – Die Haidhauser Schlossstraße entsteht

Haidhausen * Der Direktor der Akademie der Bildenden Künste, Johann Peter von Langer, kauft

vom Haidhauser Hofmarkherrn Anton Clemens von Toerring-Seefeld noch weitere Grundstücke

aus dem westlichen Teil des ehemaligen Schlossgartens als Bauplätze für Wohnhäuser an der

neu angelegten Schlossstraße.

29. Januar 1814 – Die Schlacht bei Brienne-le-Château sur Aube

Brienne-le-Château * Bei Brienne-le-Château sur Aube kämpft die Große Armee - mit Beteiligung

Baierischer Truppen unter dem Befehl von General Carl Philipp Joseph von Wrede - gegen die

Napoléonischen Streitkräfte. Die Schlacht endet mit einem Sieg Frankreichs unter Napoléon

Bonaparte gegen die Russen, Preußen und Baiern unter Generalfeldmarschall Gebhard

Leberecht von Blücher.    Der Name des Schlachtortes findet sich seit 1826 in der Brienner

Straße wieder. Diese hieß zuvor Königsstraße beziehungsweise ab dem

Königsplatz Kronprinzenstraße und ist aus dem ehemaligen Fürstenweg nach Nymphenburg

entstanden.

27. Februar 1814 – Die Kämpfe um Bar-sur-Aube gehen weiter

Bar sur Aube * Die Kämpfe um Bar-sur-Aube gehen weiter. Die Baiern greifen die Stadt

entschlossen an, können eines der Stadttore erstürmen und aufbrechen und dringen in die Stadt

ein. Ein heftiger Häuserkampf entbrennt, bei dem die Einwohner der Stadt auf der Seite ihrer

Truppen mitkämpfen.    Als sich aber die französischen Truppen außerhalb der Stadt über die

Aube zurückziehen, beginnt auch die französische Besatzung der Stadt ihren Rückzug über den

Fluss. Die Baiern können nun Bar-sur-Aube im Sturm erobern und die in der Stadt festsitzenden

französischen Soldaten gefangen nehmen.    Der Name dieses Schlachtortes findet sich seit

1826 in der Barer Straße wieder. Diese hieß zuvor Carolinenstraße beziehungsweise ab dem

Carolinenplatz Wilhelminenstraße.  

20. März 1814 – Die Schlacht von Arcis-sur-Aube

Arcis-sur-Aube * Die Schlacht von Arcis-sur-Aube&nbsp;stellt sich für Napoleon Bonaparte

nahezu aussichtslos dar, da er einen Mehrfrontenkrieg gegen Russland, Preußen, Großbritannien

und Österreich führt.&nbsp;    Bei Arcis-sur-Aube muss die französische Armee mit 28.000 Mann
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gegen eine fast dreifach überlegene österreichische Armee unter

Generalfeldmarschall&nbsp;Karl Philipp zu Schwarzenberg mit 80.000 Mann

kämpfen.&nbsp;Unter ihnen befinden sich auch baierische Truppen unter

Feldmarschall&nbsp;Carl Philipp Joseph von Wrede.&nbsp;

21. März 1814 – Napoleon Bonaparte ordnet den sofortigen Abzug seiner Truppen an

Arcis-sur-Aube * Im weiteren Kampfverlauf in der Schlacht von Arcis-sur-Aube ordnet Napoleon

Bonaparte um 12 Uhr mittags den sofortigen Abzug seiner sämtlichen Truppen an. Damit ist der

Weg für die Verbündeten nach Paris frei.    Auch an diese Schlacht erinnert eine Straße in der

Maxvorstadt, die Arcisstraße, die vor 1826 den Namen Ludwigstraße trug. Die spätere

Meiserstraße und heutige Katharina-von-Bora-Straße hieß damals noch Amalienstraße. 

Juli 1814 – Fundierungsarbeiten an der Äußeren Isarbrücke

München * Noch während der Magistrat über die Finanzierung des Projekts berät, beginnt Karl

Friedrich von Wiebeking, der Leiter der staatlichen Straßen- und Wasserbaubehörde in Bayern,

mit den Fundierungsarbeiten der Äußeren Isarbrücke und eine Verbesserung der Zufahrtswege

zur Stadt.

1816 – Joseph Anton von Maffei leitet die väterliche Tabakfabrik im Lehel

München-Lehel * Joseph Anton von Maffei leitet als Pächter die väterliche Tabakfabrik im Lehel.

24. März 1816 – Die erste Bestattung auf dem jüdischen Friedhof

Thalkirchen * Die Israelitische Kultusgemeinde München hat eine Genehmigung zur Anlage eines

jüdischen Friedhofs an der Thalkirchner Straße erhalten. Dieser kann am 24. März 1816

eingeweiht werden. Es ist der erste jüdische Friedhof Münchens seit der Vertreibung der Juden

im Jahr 1442.   Zuvor mussten Münchner Juden ihre Verstorbenen außerhalb der Stadt, etwa in

Kriegshaber bei Augsburg, bestatten. 

1. April 1816 – Johann Georg Soldner erhält die provisorische Sternwarte
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Berg am Laim&nbsp;* Die „provisorische Sternwarte“ an der - damals noch zu Ramersdorf

gehörenden - westlichen Ecke der Kreuzung an der heutigen Rosenheimer- und Friedenstraße

wird offiziell an den Astronom und Vermessungsfachmann&nbsp;Johann Georg Soldner

übergeben.&nbsp;    Soldner stammt aus Mittelfranken und hat seine astronomische Ausbildung

in Berlin erhalten. in der provisorischen Sternwarte&nbsp;entsteht&nbsp;auch seine erst über

einhundert Jahre später in ihrer Bedeutung erkannte Arbeit „Über die Ablenkung eines

Lichtstrahls von seiner geradlinigen Bewegung, durch die Attraktion eines Weltkörpers, an

welchem er nahe vorbeigeht“. Die Arbeit lässt ihn zu einem Vorläufer Albert Einsteins

werden.&nbsp;

1817 – Die Lehel-Kaserne wird erneut erweitert

München-Lehel * Die Lehel-Kaserne wird erneut erweitert. Hierzu wird an der Nordspitze des

Kasernengeländes bei der Pferdstraße, der heutigen Christophstraße, ein Teil der Stallungen

durch den sogenannten Neubau ersetzt. 

1817 – Die Neue Isarkaserne in der Zweibrückenstraße wird bezogen

München-Isarvorstadt * Die Kürassierkaserne, Schwere-Reiter-Kaserne oder Neue Isarkaserne in

der Zweibrückenstraße wird bezogen. Bis 1885 dient die Alte Isarkaserne nur noch als

Behelfsunterkunft.

1818 – Planungen für eine evangelische Kirche

München-Ludwigsvorstadt * Leo von Klenze hat Pläne für den Neubau einer evangelischen

Kirche in München entwickelt. Da seine Planungen mindestens 280.000 Gulden gekostet hätten,

einigt man sich auf auf eine günstigere Variante. Das betrifft auch den Bauplatz an der

Sonnenstraße. 

1818 – Das Eichthal-Palais an der Brienner Straße 12 wird von Klenze erbaut

München-Maxvorstadt * Das Eichthal-Palais an der Brienner Straße 12 wird von Leo von Klenze

erbaut.
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April 1818 – Die Neue Kavalleriekaserne an der Isar ist fertiggestellt

München-Isarvorstadt * Die Neue Kavalleriekaserne an der Isar an der Zweibrückenstraße ist

insgesamt fertiggestellt.       Sie bietet jetzt Platz für 1.558 Soldaten und 359 Pferde.   Die

Kapazität der Mannschaftszimmer schwankt zwischen 3 und 17 Bettladen für je zwei Personen.  

Die Standardzimmer haben entweder 8 oder 14 Bettladen.

26. Mai 1818 – Die Ständeversammlung hat über die Post mitzubestimmen

München * Seit der Verfassung vom 26. Mai 1818 sind im Königreich Baiern Fragen der

Post nicht mehr alleine Angelegenheit des Landesherrn und seiner Regierung. Die

Ständeversammlung hat das Recht über die Staatsausgaben und damit auch über die

Post mitzubestimmen.  Zu den bevorzugt diskutierten Themen in der Ständeversammlung gehört

unter anderem die Frage, ob die Post, als Öffentliche Anstalt die Bedürfnisse der Öffentlichkeit zu

befriedigen hat oder ob sie vorwiegend Geld in die immer leeren Staatskassen bringen soll.

Immer wieder prangern die Abgeordneten    die katastrophalen Dienstleistungen der Post,  die

Grobheit der Postillione und  den miserablen Zustand der baierischen Straßen an.

1819 – Joseph Baader regt den Bau einer eisernen Comerzstraße an

München * Joseph Baader, ein aus München stammender Ingenieur, regt den Bau einer

„eisernen Comerzstraße“ zwischen Nürnberg und Fürth an. Kronprinz Ludwig I. sieht jedoch noch

in dem wirtschaftlichen Nutzen des Projekts Probleme. 

4. Februar 1819 – Der Baierische Landtag wird feierlich eröffnet

München-Kreuzviertel * Die erste Baierische Ständeversammlung&nbsp;wird von einem gut

gelaunten König Max I. Joseph im Ständehaus&nbsp;an der heutigen Prannerstraße feierlich

eröffnet.&nbsp;

1820 – Die Regierung hebt die Münchner Bordelle wieder auf

München * Da trotz der tolerierten Freudenhäuser die Straßenhurerei nicht abnimmt, hebt die

Regierung die Münchner Bordelle wieder auf
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1822 – Der Viehmarkt auf den Lüften wird jeden Donnerstag abgehalten

Vorstadt Au - Haidhausen * Der Viehmarkt Auf den Lüften wird jeden Donnerstag abgehalten. Ein

Chronist schreibt über den Markt: „Sehr merkwürdig ist es, wöchentlich am Donnerstag auf der

Lüften zunächst München an der Rosenheimerstrasse den Viehmarkt zu sehen, auf welchem

hiesige Metzger, und Köche für den Bedarf der Stadt bedeutend einkaufen.     Dieser Platz ist zu

diesem Behufe um so mehr gut gelegen, weil alles Vieh, welches am rechten Isarhochufer im

bayerischen Gebürgslande aufgezogen wird, sehr leicht dahin gebracht werden kann.     Da ist an

der Landstrasse, und an der daranstoßenden Wiese alles mit Ochsen, Kühen, Kälbern, und

Schweinen bedeckt, und die Luft ertönt von dem Gebläcke der Thiere, von dem Brummen der

Kühe, denen man ihre Kälber nimmt, und von dem Bellen der Hunde.     Da geht es an ein

Handeln, Einschlagen und Geldzählen, an ein Notiren und Aufschreiben zum Behufe des

Aufschlages, und der Weg nach München ist an diesem Tage mit Vieh bedeckt, wobey die

Treibbuben einen besonderen Verdienst haben.” 

August 1822 – Die Israelitische Kultusgemeinde erwirbt einen Bauplatz

München-Angerviertel * Nach langen Auseinandersetzungen mit den staatlichen und städtischen

Behörden erwirbt die pragmatische Gruppe der Israelitischen Kultusgemeinde vom königlichen

Irrenarzt Dr. Johann Baptist Sax das Haus Nr. 492b in der Theaterstraße als Bauplatz. 

1824 – Mit dem Bau der Erzgießerei wird begonnen

München-Maxvorstadt * An der Straße nach Nymphenburg wird mit dem Bau der

Erzgießerei begonnen.

11. Januar 1824 – Baron Leonhard von Eichthal stirbt in München

München * Baron Leonhard von Eichthal, der erste nobilitierte Jude, Hoffaktor und Finanzier des

Bayerischen Staates, stirbt in München. Er wird auf dem Alten Südlichen Friedhof beigesetzt. Das

Privatbankhaus in der Theatinerstraße führt der jüngste Sohn Simon weiter. 

26. Juli 1824 – Grundsteinlegung für die Synagoge an der Theaterstraße
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München-Angerviertel * Der Grundstein für das jüdische Gebetshaus in der Westenriederstraße,

damals noch Theaterstraße genannt, wird gelegt. Eine im Grundstein eingelassene Münze trägt

die Inschrift:„Mit allergnädigster Erlaubnis Seiner Majestät des Königs wurde der Grundstein zur

Synagoge gelegt am zweyten Tag der Woche am ersten Monatstag Ab 5585.“  Die Pläne für das

Bauwerk stammen vom königlichen Baurat Jean Baptiste Métivier. Er steht vor der

Herausforderung, dass die Lage des Grundstücks mitten in einer geschlossenen Häuserzeile die

traditionelle Anordnung der Eingänge erschwert. Der Thoraschrein muss stets nach Osten, in

Richtung Jerusalem, ausgerichtet sein. Da sich unmittelbar an der Ost- und Westseite

Nachbarhäuser befinden, können die Zugänge für Frauen und Männer dort nicht angelegt

werden.  Métivier löst dieses Problem, indem er die Eingänge seitlich in die Straßenfassade

integriert.     Die Synagoge verfügt daher über zwei getrennte Portale mit jeweils eigenen

Zugängen für Männer und Frauen.   Kleine vorgelagerte Eingangsrisalite mit klassizistischen

Dreiecksgiebeln betonen die Eingangsbereiche.   Von dort führt eine Vorhalle in den eigentlichen

Betsaal.    Bemerkenswert ist zudem die bewusst zurückhaltende Gestaltung der Fassade. Das

Gebäude soll sich möglichst unauffällig in die Häuserzeile der damaligen Theaterstraße einfügen

und auf den ersten Blick nicht als Synagoge erkennbar sein. Diese Architektur spiegelt die

gesellschaftliche Situation der jüdischen Gemeinde im frühen 19. Jahrhundert wider.

1825 – Josef Schweiger öffnet sein „Theater vor dem Karlstor“ an alter Stelle wieder

München-Ludwigsvorstadt * Josef Schweiger öffnet sein „Theater vor dem Karlstor“ an alter Stelle

wieder. So lange, bis der Neubau der protestantischen Matthäuskirche&nbsp;in der

Sonnenstraße sein Budentheater&nbsp;verdrängt.

12. Oktober 1825 – König Max I. Joseph stirbt in Schloss Nymphenburg

Schloss Nymphenburg * König Max I. Joseph stirbt. Den Abend verbringt der baierische König

auf einem Ball des russischen Gesandten Woronzeff in der Herzogspitalstraße 18. Um 22 Uhr

lässt er sich nach Schloss Nymphenburg bringen. Am nächsten Tag findet ihn sein Diener tot im

Bett. Max Josephs Sohn Ludwig I. übernimmt nun die Regentschaft über das Königreich Baiern. 

1826 – Ein kostengünstigerer Entwurf für die evangelische Matthäuskirche

München-Ludwigsvorstadt * Oberbaurat&nbsp;Johann Nepomuk Pertsch erhält den Auftrag zur

Erstellung eines kostengünstigeren Entwurfs für den Bau einer protestantischen Kirche in
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München.&nbsp;    Als Standort für das evangelische Gotteshaus wird die Grünanlage in der

Sonnenstraße festgesetzt.&nbsp;

1826 – Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen werden angezogen

München * Auf Veranlassung von König Ludwig I. werden in den königlichen

Hofgärten&nbsp;Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen&nbsp;angezogen und später

im ganzen Land verteilt. Bis zum Jahr 1836 sollen „im Königreiche wenigstens vier Millionen

Stück stehen“.    Die Verwaltung der Landeshauptstadt München beschließt daraufhin die

Gründung der ersten städtischen Baumschulen&nbsp;im Garten der

Landwirtschaftsschule&nbsp;an der Luisenstraße und auf der Kalkofeninsel, in denen rund

zehntausend Maulbeerbäume aus Samen herangezogen werden, die drei bis vier Jahre später

eine für die Raupenzucht&nbsp;geeignete Größe erreicht haben.

7. Februar 1826 – Grundsteinlegung für das Odeon an der Ludwigstraße

München-Maxvorstadt * Nachdem der Bankier Hirsch die notwendigen 256.644 Gulden

vorfinanziert hat, kann der Grundstein für das Odeon, einem Konzertsaal&nbsp;an der

Ludwigstraße, gelegt werden.&nbsp;

März 1826 – Straßen nach siegreichen Schlachten gegen Napoleon umbenannt

München * König Ludwig I. lässt Straßen in München nach siegreichen Schlachten gegen

Napoleon umbenennen.     Aus der Karolinenstraße bzw. Wilhelminenstraße wird die Barer

Straße,  aus der Ludwigstraße die Arcisstraße, die die heutige Katharina-von-Bora-Straße mit

einschließt, die vor 1826 den Namen Amalienstraße trägt.  Die Königsstraße, die ab dem

Königsplatz Kronprinzenstraße heißt und aus dem ehemaligen Fürstenweg nach Nymphenburg

entstanden sind, wird zur Brienner Straße.    Diese Straßennamen erinnern an die in Frankreich

gelegenen Orte Brienne-La-Rothiére, Arcis sur Aube sowie Bar sur Aube, bei denen das V.

Armeekorps unter General Carl Philipp Wrede im Februar und März 1814 siegreich aus den

Napoleonischen Befreiungskriegen hervorging.

7. April 1826 – Der Grundstein für die Alte Pinakothek wird gelegt

Münchner Zeitensprünge Seite 48/323



München-Maxvorstadt * Der Grundstein für die Alte Pinakothek&nbsp;an der Barer Straße wird

gelegt.&nbsp;

21. April 1826 – Die Synagoge in der Westenriederstraße wird eingeweiht

München-Angerviertel * König Ludwig I. und Königin Therese nehmen an der Einweihung der

Münchner Synagoge in der Theaterstraße teil. Auch höchste Hof- und Staatsbeamte nehmen an

der Zeremonie teil und machen die Einweihung zu einem außergewöhnlichen gesellschaftlichen

Ereignis. Der klassizistische Synagogenbau hat 160 Männer- und Frauenplätze.   Mit der

Eröffnung des Gotteshauses erreicht die jüdische Gemeinde nach Jahrhunderten der

Rechtlosigkeit, Ausgrenzung und Verfolgung eine erste wichtige Etappe auf dem langen Weg zur

angestrebten Gleichstellung mit den christlichen Bürgerinnen und Bürgern Münchens.   Trotz

dieses Fortschritts gelten Juden weiterhin nicht als gleichberechtigte Mitglieder der Gesellschaft.

Sie unterliegen nach wie vor zahlreichen Einschränkungen – etwa im Berufsleben oder durch

Niederlassungsbeschränkungen für ihre Kinder. Zudem werden sie von den staatlichen Behörden

misstrauisch beobachtet und von vielen Mitbürgern noch immer als fremd und unerwünscht

wahrgenommen.  Das Ereignis des Tages führt auch dazu, dass die israelitische Gemeine an

hundert christliche Mitbürger je zwei Pfund Fleisch, zwei Mass Bier und Brot spendet. 

August 1826 – Robert von Langer malt seine Haidhauser Villa mit Fresken aus

Haidhausen * In den Sommermonaten 1826 bis 1828 malt Robert von Langer, gemeinsam mit

seinem Schüler August Riedel, den ansehnlichsten Raum seiner Haidhauser Villa an der

heutigen Einsteinstraße mit Fresken aus.  Mit der Erschaffung des Freskenzyklus in seiner

Künstlerresidenz will Robert von Langer wieder künstlerische Anerkennung erlangen und ein

persönliches, weithin sichtbares Zeichen setzen.

1827 – Der Kreuzlgießergarten, der spätere Salzburger Hof, wird beschrieben

Haidhausen * Der Kreuzlgießergarten, der spätere Salzburger Hof an der Ecke Gasteig und

Rosenheimer Straße, wird folgendermaßen beschrieben: „Das Wirtshaus ein Neubau, ebener

Erde 2 Gastzimmer, ein Keller auf 40 Banzen Bier, ein geschlossener Hofraum, Stallungen für 20

Pferde, im ersten Stock ein geschmackvoller Tanz-Saal mit 3 Nebenzimmern“.

Münchner Zeitensprünge Seite 49/323



1827 – Herzog Max in Bayern sieht sich nach einem geeigneten Stadtpalast um

München-Graggenau * Offenbar will Graf Toerring das Adelspalais an der heutigen

Residenzstraße 2 bereits in den 1820er-Jahren verkaufen. Denn als sich Herzog Max in Bayern

nach einem geeigneten Stadtpalast umsieht, wird ihm von Klenze das gegenüber der

entstehenden Königsresidenz gelegene Palais schmackhaft gemacht. Doch die Pläne des

Herzogs zerschlagen sich.

1827 – Die Fortsetzung der Ludwigstraße nach Norden angeordnet

München-Maxvorstadt - Schwabing * Die Fortsetzung der Ludwigstraße nach Norden bis zum

Dorf Schwabing wird durch Ministerialbeschließung angeordnet.

5. August 1827 – Grundsteinlegung für die evangelische Matthäuskirche

München-Ludwigsvorstadt * Der Grundstein für die evangelische Matthäuskirche in der

Sonnenstraße, der ersten protestantischen Kirche Münchens, wird gelegt. 

1828 – Die Erzgießerei muss erneut erweitert werden

München-Maxvorstadt * Die Erzgießerei in der Sandstraße, nahe dem heutigen Stiglmaierplatz,

muss für den Guss der Max I. Joseph-Statue noch einmal erweitert werden.

1828 – Der Kreuzlgießergarten darf aufgestockt werden

Haidhausen * Dem Wirt des Kreuzlgießergartens an der Rosenheimer Straße 1 wird die

Aufstockung seines Gebäudes erlaubt.

1828 – Friedrich Bürklein studiert bei Friedrich von Gärtner

München-Maxvorstadt * Friedrich Bürklein studiert bei Friedrich von Gärtner an der Akademie der

Bildenden Künste in München. Er wird nach Gottfried Semper der erfolgreichste und namhafteste

Schüler dieses Architekturprofessors.    Da Bürklein völlig mittellos ist, muss er sich durch
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Stundengeben und Anfertigen von Bauzeichnungen sein Studium finanzieren.

28. April 1828 – Der Grundstein zum Herzog-Max-Palais wird gelegt

München-Maxvorstadt * Der Grundstein zum Herzog-Max-Palais in der Ludwigstraße wird gelegt. 

1830 – Friedrich Bürklein macht das Abitur nebenher

München-Maxvorstadt * Da eine neue Verordnung, den Eintritt in den höheren

Staatsdienst betreffend, die Absolvierung des Gymnasiums fordert, bereitet sich Friedrich

Bürklein nebenher auch noch auf das Abitur vor, das er im Jahr 1830 mit Auszeichnung besteht.  

 Auf der Akademie gehört er bald zu den besten Schülern Gärtners, vertritt den Professor häufig

im Unterricht und wird von ihm auch zu Bauführungen herangezogen.

1. Mai 1830 – Das Schweiger-Theater hinterm Gasthof zum Kaisergarten

Vorstadt Au * Josef Schweiger tritt mit seinem Ensemble in seinem Theaterbau im Garten

des Gasthauses zum Kaisergarten in der Vorstadt Au, in der heutigen Lilienstraße 42, auf.      

Die Spielzeiten des Schweigerischen Volkstheaters in der Vorstadt Au dauert von Ende April bis

Ende September.   Täglich finden zwei Aufführungen statt.   Josef Schweigers Holztheater bietet

Platz für bis zu 500 Zuschauer.   Der billigste Platz kostet 6 Kreuzer, was dem Preis einer Maß

dunklen Bieres entspricht. Dies können sich auch die weniger bemittelten Theaterbesucher

leisten.      Da man der Schweigerbühne eine „Sitten zerrüttende Wirkung auf das Publikum“

nachsagt, lebt Josef Schweiger in ständigem Kampf um die Theaterkonzession. 

1831 – Über Russland und Polen gelangt die Cholera nach Preußen

Preußen * Über Russland und Polen gelangt die Cholera nach Preußen und von dort nach

England. Kuriose Vorschläge zur Bekämpfung der Seuche tauchen auf. So schreibt die Freiin

Caroline von Maiern in einer in Nürnberg erschienenen Flugschrift „Entdeckung des

Geheimnisses der Cholera“ folgendes:  „Von Polizei wegen sollte Männern ein anderes Zeichen

ihres Grußes bewilligt werden, als auf offener Straße ihre Hüte und Mützen abzuziehen, weil das

Choleragift sehr leicht dem Haare sich mitteilt.  Und ferner sollte die Polizei das Tabakrauchen

auf offener Straße erlauben, um das Miasma [„Choleradunst“] auch durch den Rauchtabak zu
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verscheuchen“.    Eine andere Schrift, die auch in München auftaucht, will Händler, „welche aus

angesteckten Ländern kommen“, in eine vierzigtägige Quarantäne stecken. Mitgeführte Papiere

sollten geräuchert, Nahrungsmittel in Essig getaucht werden. Auch Geld sollte nicht aus der

fremden Hand genommen werden. Es sollte ebenfalls zuvor in Essig gelegt werden. Die Schrift

endet mit der Drohung: „Diejenigen, welche gegenwärtigen Vorschriften keinen Glauben

schenken, werden sich der Gefahr aussetzen, ihren Unglauben mit dem Leben zu büßen“.

1831 – Der Namensgeber Georg von Reichenbach

München-Isarvorstadt * Die Reichenbachstraße und Reichenbachbrücke wird nach Georg von

Reichenbach benannt. Die Büste des Mitglieds der Baierischen Akademie der

Wissenschaften wurde inzwischen in der Ruhmeshalle aufgenommen.

21. Juni 1831 – Das Herzog-Max-Palais in der Ludwigstraße ist fertiggestellt

München-Maxvorstadt * Das Herzog-Max-Palais in der Ludwigstraße ist fertiggestellt. 

13. Oktober 1831 – Das Herzog-Max-Palais wird bezogen

München-Maxvorstadt * Herzog Max in Bayern und seine Ehefrau Ludovica beziehen das

Herzog-Max-Palais in der Ludwigstraße. 

1832 – Der Anstoß für die 1.664 Meter lange Maximilianstraße

München * Der 21-jährige bayerische Kronprinz Max II.       hat die Idee einer Akropole zur

„Hebung des monarchischen nationalen Volksgeistes“   und beabsichtigt, „auf der Isaranhöhe

einen großen Nationalbau, einen Park, eventuell sogar einen neuen Stadtteil anzulegen”.      Das

ist der Anstoß für die 1.664 Meter lange Maximilianstraße.

8. Juli 1832 – Der Grundstein für die Staatsbibliothek wird gelegt

München-Maxvorstadt * Der Grundstein für die Bayerische Staatsbibliothek an der Ludwigstraße

wird gelegt. 
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1833 – Es bestehen 49 Bierkeller in Haidhausen und der Au

Haidhausen - Au * Das Münchner Stadtadressbuch zählt       in der Wiener Straße 20,   in der

Preysingstraße 3,   in der Kellerstraße 5,   auf der Nordseite der Rosenheimer Straße 7 und   auf

der Südseite der Rosenheimer Straße 13,   also insgesamt 49 Bierkeller auf.       Die Bierkeller

liegen alle im Münchner Burgfrieden.

1833 – Der Hallerbräukeller an der Inneren-Wiener- und Preysingstraße

Haidhausen * An der Ecke Innere-Wiener- und Preysingstraße entsteht der Hallerbräukeller, der

nach seinem Besitzer auch Schützinger Keller genannt wird. An seiner Stelle entsteht später ein

Wohnhaus, das in seinem Erdgeschoss das Kaffee- und Gasthaus Gasteig beherbergt. Heute ist

dort das Café Atlas.

1. September 1833 – Leo von Klenze legt die Grundzüge seiner Planungen vor

München-Graggenau * Leo von Klenze legt dem König die Grundzüge seiner Planungen für den

Platz vor der Oper in Form von zwei Baulinienalternativen vor.    Die eine führt zu einer

symmetrischen Platzgestalt, indem der Königsbau und die geplante neue Fassade der

Hauptpost zwei gleich große Flächen beidseitig der Mittelachse begrenzen, die ihrerseits durch

die Längsachse des Nationaltheaters und den geplanten Aufstellungsort des

Max-Joseph-Denkmals festgelegt ist.Diese Symmetrie ist allerdings nur um den Preis einer „ganz

in die Karikatur fallende Breite“ des Postgebäudes von etwa vier Metern zu erreichen.  Der zweite

Vorschlag rückt die Bauflucht weiter in den Platz, ausgerichtet auf die Südecke der Perusagasse,

was erheblichen Gewinn an Raumtiefe für das Postgebäude bedeuten würde.    König Ludwig I.

entscheidet sich für die erste Lösung, da im anderen Falle das Denkmal für seinen Vater aus der

Platzmitte geraten würde.  Mit der Hauptpost soll ein markantes Beispiel für die hauptsächlich auf

Stadtverschönerung ausgerichtete Baupolitik Ludwigs I. entstehen. Es ist aber zugleich ein

Musterbeispiel dieser höchst fragwürdigen Baupolitik. Um seine Planungen verwirklichen zu

können, braucht der König öffentliche und private Investoren, die seine gestalterischen Ideen

unter Vernachlässigung von wirtschaftlichen und funktionalen Überlegungen akzeptieren. Private

Bauherren lassen sich unter solchen Bedingungen kaum noch finden. Das haben nicht zuletzt die

Erfahrungen in der Ludwigstraße gezeigt.  Doch auch die Veranlassung öffentlicher Bauaufträge

gestaltet sich zunehmend schwierig. Die staatlichen Aufwendungen für königliche

Luxusbauten geraten immer stärker in die Kritik. Insbesondere im Umgang mit der

Ständeversammlung, die die Ausgaben bewilligen oder, wie bei der Hauptpost, im Hinblick auf
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weitere Bauaufgaben zumindest akzeptieren soll, findet Ludwig eigene Wege. Im Fall des

Postgebäudes ist dies eine Mischung aus Täuschungsmanövern, neoabsolutistischer

Herrscherwillkür sowie einer Instrumentalisierung von teils opportunistischen, teils ahnungslosen

Beteiligten.  Denn letztlich werden bei den äußerst komplizierten und kaum durchschaubaren

Vorgängen, bei denen man auch den Einsatz eines Strohmannes und die bewusste Verfälschung

und Verschleierung wichtiger Tatsachen nicht scheut, nahezu alle mit den Plänen befassten

Instanzen, von der Postadministration über das Ministerium des Königlichen Hauses, des Innen-,

Außen- und Finanzministeriums und der Ständevertretung, in unterschiedlicher Form und in

jeweils anderen Punkten getäuscht und ausgenutzt.

März 1834 – Die Postverwaltung kauft das Toerring-Palais auf

München-Graggenau * Da das alte Postgebäude in der heutigen Theatinerstraße den

Ansprüchen bei Weitem nicht mehr genügt, kauft die Postverwaltung das Palais des Grafen

Maximilian August von Toerring-Gutenzell auf.    Das kommt König Ludwig I. und dessen

Stararchitekt Leo von Klenze gerade recht. Immerhin soll der Max-Joseph-Platz zu einer

städtebaulich herausragenden Freifläche werden, die durch repräsentative Randbauten und

einem Denkmal ihre Wirkung erzielen soll.

3. Mai 1834 – Eine Konfrontation zwischen den Dorfbewohnern und den Haberern

Weyarn * Beim Haberfeldtreiben von Weyarn in der Nacht vom 3. auf den 4. Mai 1834, das sich

gegen die Wirtstochter Anna Kirchberger, die Hausmagd Maria Strohschneider, den Wirt Alois

Kirchberger und andere Dorfbewohner richtet, kommt es zur direkten Konfrontation zwischen den

Dorfbewohnern und den Haberern.     Der Wirt, sein Sohn und der Knecht gehen auf die

Haberer los. Vater und Sohn Kirchberger werden nur leicht verletzt, der Knecht wird dagegen von

fünf Schüssen schwer verwundet. Auch auf den herbeigeholten Pfarrer wird geschossen. Er kann

den Verletzten nur im Schutze des Straßengrabens erreichen. Die heftigen verbalen Attacken

richteten sich erneut gegen den Standesunterschied von Wirt und Dirn.     Durch die Vorgänge

von Weyarn wird das Haberfeldtreiben endgültig kriminalisiert. 

11. April 1835 – Das Max-Joseph-Stift für höhere Töchter und das Georgianum entstehen

München-Maxvorstadt * Die Arbeiten für die von Friedrich von Gärtner im Stil des romantischen

Historismus geplanten Bauten gegenüber der Universität beginnen.&nbsp;Sie dauern sechs
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Jahre an.       Nördlich der heutigen Veterinärstraße entsteht das Max-Joseph-Stift&nbsp;für

höhere Töchter,&nbsp;   südlich davon das Georgianum&nbsp;für angehende Geistliche.

15. Oktober 1835 – Grundsteinlegung für das Max-Joseph-Stift an der Ludwigstraße

München-Maxvorstadt * Grundsteinlegung für das Max-Joseph-Stift an der Ludwigstraße.

1836 – Der Franziskaner-Keller kommt in den Besitz der Familie Deiglmayr

Vorstadt Au * Der Franziskaner-Keller an der Hochstraße kommt in den Besitz der Familie

Deiglmayr.

1836 – Friedrich Bürklein legt die Prüfung für den höheren Staatsdienst ab

München * Friedrich Bürklein legt die Prüfung für den höheren Staatsdienst ab.

16. Oktober 1836 – Die Alte Pinakothek wird eröffnet

München-Maxvorstadt * Die Alte Pinakothek an der Barer Straße wird eröffnet. Aus dem

überreichen Gemäldebestand können nur 1.300 Bilder gezeigt werden. 

1838 – Simon von Eichthal verkauft sein Palais an den Konditor Carl Rottenhöfer

München-Graggenau * Simon von Eichthal verkauft sein Palais an der Residenzstraße 26 an den

Konditor Carl Rottenhöfer. Dessen Geschäft floriert derart, dass es schon bald nach seiner

Eröffnung zur Königlich-Bayerischen Hofkonditorei ernannt wird.    Bis Mitte 2013 trägt es den

Namen Confiserie Rottenhöfer Café Hag und befand sich an der selben Adresse.

24. August 1838 – Das Kgl. General-Postamts-Bureau wird eröffnet

München-Graggenau * Nach vier Jahren Bauzeit kann das Kgl. General-Postamts-Bureau in der

heutigen Residenzstraße 2 endlich für die Allgemeinheit geöffnet werden. Die Gesamtkosten sind
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in der Zwischenzeit auf 369.000 Gulden gestiegen. Kein Wunder also, dass in der Öffentlichkeit

Beschwerden laut werden.  Da kann auch die damals hervorgehobene Funktion der Loggia,

„welche den Abreisenden oder den Freunden der ankommenden Reisenden einen angenehmen

Aufenthaltsort zum Abwarten darbietet“, die Kosten kaum rechtfertigen und die Mängel

aufwiegen.

1839 – Der Standort des Maximilianeums wird konkret

München-Haidhausen * Der Standort des Maximilianeums wird ins Auge gefasst, nachdem

Kronprinz Max II. ab dem Jahr 1839 mit dem Gedanken einer vom Max-Joseph-Platz

ausgehenden und zur „Akropole“ führenden Prachtstraße spielt. Welchem Zweck und welcher

Nutzung der Bau einmal zugeführt werden soll, nimmt in seinen Überlegungen noch keinen Platz

ein. 

1839 – Die Urbarmachung der Isar in Untergiesing beginnt

Untergiesing * Die Urbarmachung der Isar in Untergiesing beginnt. Noch in der ersten Hälfte des

19. Jahrhunderts ist die Isar ein ungebändigter und wilder Gebirgsfluss, der im Süden der Stadt

aus unzähligen, sich ständig verändernden Armen, Sümpfen und zum Teil bewachsenen Inseln

besteht. Eine Besiedlung der ufernahen Bereiche ist aufgrund der Überschwemmungsgefahren

unmöglich.    Gleichzeitig entstehen hier die ersten städtischen Grünanlagen, nachdem

Baurat Franz Carl Muffat die Sümpfe und Wasserarme der weitverzweigten Isar mit Bauschutt,

Haus- und Straßenabfällen auffüllen lässt, um so nutzbares Land für die Anpflanzung von

Maulbeerbäumen zu gewinnen.    Die bayerische Regierung verspricht sich von der Züchtung

eigener Raupen die Unabhängigkeit von den teueren Seidenimporten. Zur Ernährung der Raupen

sind aber die Blätter der Maulbeerbäume Grundvoraussetzung.

1839 – Die Maximilianstraße wird entwickelt

Haidhausen - München-Lehel - München-Graggenau * Der Standort des heutigen

Maximilianeums wird erst ins Auge gefasst, nachdem Thronanwärter Max II. mit dem Gedanken

einer vom Max-Joseph-Platz ausgehenden und zur „Akropole“ führenden Prachtstraße spielt.

Damals notiert er unter „Auszuführendes in München” den Plan einer „Verbindung der Stadt mit

der Isar von der Neuen Residenz aus über das Lehel”.  Max‘ II. Vision wird später von Friedrich

Bürklein folgendermaßen beschrieben: „Die Anlage eines großen öffentlichen Gartens mit
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Vergnügungsplätzen, ausgestattet mit schönen Alleen zwischen Fahr- und Fußwegen, mit

Blumenbosquetts, ist ein Bedürfniß. In der Hauptform eines römischen Forums angelegt ein

würdiger Bauplatz für öffentliche Bauten und Monumente, ein Corso, ein Sammelplatz der

gebildeten Welt.   Gleich den Champs-Elysées in den entfernten Theilen zwischen

Privatgebäuden: Conditoreien, Kaffee- und Speisehäuser, Säle für Musikfeste und Cirkus. Für die

Anlage eines Objektes auf der Isaranhöhe wird ein Garten um so maßgebender, als durch diese

Disposition genanntes Objekt gleichsam als Akropole für die Stadt erscheint.”  Der künftige König

will eine - dem großstädtischen Charakter der Residenzstadt angemessene - Ausfallstraße nach

Osten errichten lassen und befindet sich damit in vollkommener Übereinstimmung mit Münchens

Stadtrat, der die Aufwertung dieses Stadtbereichs nach der ins Auge gefassten Eingemeindung

der Vororte Haidhausen und Giesing sowie der Vorstadt Au schon seit längerer Zeit favorisiert. 

Außerdem spielen militärische Gesichtspunkte eine wichtige Rolle, da über die Straße die Armee

zum Schutz der Residenz und zur Verhinderung von Zusammenrottungen aufständischer Bürger

schnellstens aufmarschieren kann.

1839 – Auf königlichem Wunsch entsteht ein Übernachtungsbetrieb

München-Kreuzviertel * Der königliche Wunsch, „daß ein bedeutender Gasthof hieher komme“,

trifft bei Joseph Anton Ritter von Maffei auf offene Ohren. Er erwirbt für 163.400 Gulden zwei

Anwesen an der Prannergasse und vier ihm benachbarte Häuser an der ehemaligen Kreuzgasse,

darunter den Gasthof Goldener Bär.    Anschließend lässt er das Hotel zum Bayerischen

Hof projektieren und errichten. König Ludwig I. äußert für den Hotelbau einen ganz persönlichen

Wunsch. Ausgerechnet der verantwortliche Bauherr der Ludwigstraße und der Ruhmeshalle, der

Glyptothek und der Pinakotheken sowie zahlreicher anderer Bauwerke innerhalb und außerhalb

Bayerns, hat in seiner Residenz kein adäquates Badezimmer, sodass er sich zwei Mal im Monat

die Ehre gibt, im Hotel zum Bayerischen Hof sein Bad zu nehmen.    Schon aus diesem Grund

besitzt die neue Nobelherberge das besondere Wohlwollen „Seiner Allerhöchsten Majestät“, die

dem Hotelbetrieb deshalb sogar das Führen des Bayerischen Staatswappens mit Löwen, Rauten

und Krone erlaubt. Mit dieser Nobelherberge schafft Anton Ritter und Edler von Maffei einen

Übernachtungsbetrieb, der - bis zum heutigen Tag - als erste Adresse Münchens gilt.

1840 – Die Preysing-Allee wird der Gemeinde Haidhausen überlassen

Haidhausen * Die Preysing-Allee wird der Gemeinde Haidhausen vom Grafen Max VI. Franz de

Paula von Preysing-Hohenaschau kostenlos überlassen, nachdem ihm die Unterhaltskosten zu

hoch geworden sind.
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1840 – Die Kolonie Birkenau entsteht inmitten von Feldern

Untergiesing * Wolfgang Wiensberger, der durch Heirat in den Besitz des Gutshofes

Birkenleiten kommt, verkauft Teile seines unbebauten Wiesengrundes, den man damals Birkenau

Lohe oder Bei den Pfaffenhäuser nannte, als Bauplatz. Dadurch entsteht in der Zeit von 1840 bis

1845 die Kolonie Birkenau.    Sie ist in sich abgeschlossen und liegt weit außerhalb der Vorstadt

Giesing - inmitten von Feldern. Sie befindet sich zwischen dem Bahndamm, der Birkenau, der

Sommer-, sowie Oberen- und Unteren Weidenstraße. Die Kolonie Birkenau stellt das Gegenstück

zur Feldmüller-Siedlung in Obergiesing dar.

1840 – Friedrich Bürklein beginnt den Bau des Rathauses in Fürth

Fürth * Friedrich Bürklein beginnt den Bau des Rathauses in Fürth, das nach dem Vorbild des

„Palazzo Vecchio“ in Florenz ausgeführt wird.

1840 – Friedrich von Gärtner baut die Residenz des Königs Otto in Athen

Athen * Als Friedrich von Gärtner zum Bau der Residenz des Königs Otto nach Athen geht,

begleitet ihn Friedrich Bürklein als „Bauüberwacher“.

1840 – Pfarrer Rabl erwirbt für die Armen-Industrie-Schule ein Grundstück

Vorstadt Au * Der Auer Stadtpfarrer Hermann Rabl kann durch Spenden ein Grundstück an der

Hochstraße 11 erwerben. Dort richtet er eine Obstbaumschule ein, in der die Knaben und

Mädchen der Armen-Industrie-Schule praktische Kenntnisse in der Obstbaumzucht, im

Gartenbau und in landwirtschaftlichen Tätigkeiten erwerben.   Die Einrichtung verbindet Bildung

mit praktischer Arbeit. Ziel ist es, Kindern aus wirtschaftlich benachteiligten Familien nicht nur

eine sinnvolle Beschäftigung zu bieten, sondern ihnen zugleich Fähigkeiten und Kenntnisse zu

vermitteln, die ihre späteren Lebens- und Erwerbschancen verbessern sollen. Damit folgt die

Obstbaumschule dem Grundgedanken der Armen-Industrie-Schule, Armut durch Bildung, Arbeit

und Hilfe zur Selbsthilfe zu begegnen.

24. Juli 1840 – Die Birkenau ist sehr einheitlich erbaut
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Untergiesing * Nach einem Regierungsbeschluss dürfen die neuen Eigentümer in der

Birkenau jeweils nur zwei einstöckige Häuser mit drei Fenstern an der Straßenlinie

zusammenbauen. Dadurch ist die Birkenau  sehr einheitlich erbaut. Zwischen den Häusern ist ein

Abstand von 30 Fuß einzuhalten.Zu jedem Haus gehört ein Gartenteil. Außerdem sind die

Besitzer zum Unterhalt der Straße verpflichtet, was natürlich zu Problemen führt.

4. Oktober 1840 – Die Bahnlinie von München nach Augsburg geht in Betrieb

München - Augsburg * Die rund 60 Kilometer lange Eisenbahn-Gesamtstrecke von München

nach Augsburg kann erstmals der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt werden. Auf der vorerst

eingleisigen Strecke braucht der Reisende - trotz der acht Zwischenstationen - eine Fahrzeit von

nur 2 Stunden 45 Minuten. Auf der Straße benötigt die Kutsche 17 Poststunden bis sie in der

Banken- und Handelsmetropole am Lech ankommt.    In der Anfangszeit verkehren zwischen

München und Augsburg täglich zwei Züge. Sie fahren um 8 Uhr und um 15 Uhr an ihren

Endpunkten ab. Während der Sommermonate werden drei, gelegentlich vier Züge eingesetzt.   

Neben dem Lokomotivbetrieb werden „Nacht-Fahrten mit Pferde-Kraft“ durchgeführt.       Bei

diesen Fahrten ziehen neben den Schienen herlaufende Pferde die Wagen.   Die Reisenden

brauchen - bei fünfmaligem Pferdewechsel - acht Stunden bis ans Ziel.   Da dieses Fahrten nicht

rentabel sind und der Bahndamm dabei Schaden nimmt, werden sie nach kurzer Zeit wieder

eingestellt. 

1841 – Wem gehört das Irrenhaus

Vorstadt Au - Giesing * Die Auer legen Beschwerde ein, da die Irrenanstalt ja innerhalb ihrer

Grenzen liegt. Die Giesinger Gemeindeverwaltung argumentiert damit, dass sich die aus der Au

seit 1812 weder um die Irrenanstalt, noch um die Straßen und Wege gekümmert haben.

Außerdem beweist alleine schon der Name „Giesinger Irrenhaus“ deren gemeindliche

Zugehörigkeit. Schließlich haben die Giesinger damit Erfolg.

1841 – Das Georgianum zieht in den Neubau an der Ludwigstraße

München-Maxvorstadt * Das Georgianum, das weltweit einzige staatliche Priesterseminar, zieht

in seinen Neubau an der Ludwigstraße.
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18. November 1841 – Das Portal der Theatinerkirche bleibt geschlossen

München-Kreuzviertel * Der Sarg der evangelischen Königin Caroline wird in einem feierlichen

Zug von der Herzog-Maxburg zur Theatinerkirche geleitet. Sechzehn evangelische Geistliche

gehen vor dem Sarg, dahinter König Ludwig I. und weitere hohe monarchische Würdenträger. An

der Theatinerkirche angekommen, bleibt das Kirchenportal geschlossen.    Trotz schlechten

Wetters muss die Aussegnung vor der Kirche vorgenommen werden. Erst dann können die

sterblichen Überreste der Königin an die Priester des Kollegiatsstifts von Sankt

Cajetan übergeben werden.    Die katholischen Priester sind in gewöhnlicher Straßenkleidung

erschienen, die Kirche ist dem Anlass entsprechend nicht ausgeschmückt, keine brennenden

Kerzen, keine Orgelmusik, kein Gesang. Die evangelischen Geistlichen dürfen die

Theatinerkirche nicht betreten. Der Sarg wird ohne Gebet und Segen in der Gruft abgestellt.

Angeordnet hat diese Maßnahmen gegen die Häretikerin der Erzbischof von München-Freising,

Lothar Anselm Freiherr von Gebsattel.

1842 – Die Familie Deiglmayr kauft die Franziskaner-Brauerei

München-Graggenau - Vorstadt Au * Die Familie Deiglmayr kauft die Franziskaner-Brauerei in der

Residenzstraße und verlegt den Braubetrieb auf den Gaisberg am Isarhochufer, der zu dieser

Zeit noch zur Au gehört und noch nicht nach München eingemeindet ist 

1842 – Die beiden Braustätten des Zengerbräu werden durch ein Feuer zerstört

München-Graggenau - Haidhausen * Die beiden Braustätten des Zengerbräu in der Burgstraße

werden durch ein Feuer zerstört. Die Brauerei wird teilweise an die Kellerstraße verlegt.

1842 – Die Brauerei Zum Oberpollinger wird ein Gasthof

München-Kreuzviertel * Die Brauerei Zum Oberpollinger in der Neuhauser Straße wird eingestellt,

die Wirtschaft zum Gasthof umgewandelt. 

1842 – Die Staatsbibliothek ist endgültig fertiggestellt

München-Maxvorstadt * Die Staatsbibliothek in der Ludwigstraße ist endgültig fertiggestellt. 
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25. Oktober 1842 – Die Hausbesitzer in der Birkenau sind zum Straßenunterhalt verpflichtet

Untergiesing * Die Besitzer der Häuser in der Birkenau sind zum Unterhalt der Straßen

verpflichtet. In einem Brief beschweren sich die Siedler, dass der „ehemalige Geh- und Fahrweg

von Birkenau bis zur Loh“ schon „seit 1½ Jahren verwahrlost liegt, daß er bei Regen und Schnee

nur einem Wassergraben gleicht, des Tags nur mit Vorsicht, des Nachts aber gar nicht zu

passiren ist“.    Zudem bitten die Birkenauer die Giesinger, diese „nicht ganz und gar versinken zu

lassen, zumal auch kleine Kinder bis zur Schule durch diesen Weg watten müssen“. Das

zuständige Landgericht Au antwortet darauf, dass sie selbst für den fahrbaren Zustand ihrer

Straßen zu sorgen hätten.

14. November 1842 – Die Stände-Versammlung erhält ein Mitspracherecht

München-Kreuzviertel * Die nächste Stände-Versammlung dauert vom 14. November 1842 bis

zum 30. August 1843. Sie ist zu Beginn überschattet vom Ausschluss mehrerer Abgeordneter,

hauptsächlich aus der Pfalz.      Den Schwerpunkt der Verhandlungen bildet wiederholt die Frage

der „Erübrigungen“, deren Summe seit dem Jahr 1837 auf fast 30 Millionen Gulden angewachsen

ist, und die der König ohne Beteiligung der Volksvertretung für sich beanspruchen will.   

Eingespart wurden diese Gelder zum größten Teil bei Infrastrukturmaßnahmen. Dabei war der

Zustand der Straßen so katastrophal, dass man amüsiert feststellte, man könne bald nicht mehr

zu den Prachtbauten Ludwigs gelangen. Doch der öffentliche Straßenbau interessierte den König

nicht, da ihm sonst nicht genügend Geld für „seine Sachen“ bleibt.     Zudem wird bei der

Verwaltung und den Bildungseinrichtungen gespart. Der Bildungsetat bleibt dreißig Jahre lang

gleich und beträgt für ganz Bayern nur ein Viertel der Zivilliste für das Königshaus.      Das

Ergebnis der Stände-Versammlung ist das sogenannte „Verfassungsverständnis“, in dem der

König seinen Anspruch auf die alleinige Verfügungsmacht über die „Erübrigungen“ aufgeben

muss. Das Parlament erhält bei der Verwendung der Gelder ein Mitspracherecht und geht aus

dieser Auseinandersetzung gestärkt hervor. 

1843 – Der Bau der Bayerischen Staatsbibliothek wird vollendet

München-Maxvorstadt * Der Bau der Bayerischen Staatsbibliothek an der Ludwigstraße wird

vollendet. Er kostet 1,3 Millionen Gulden.
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1843 – Friedrich Bürklein wird Baukondukteur bei der Eisenbahn in Nürnberg

Nürnberg * Friedrich Bürklein nimmt die Stelle eines Baukondukteurs bei der

Eisenbahnbaukommission in Nürnberg an.

5. Februar 1844 – Im ehemaligen Isartor-Theater wird ein zweites Pfandhaus eröffnet

München * Durch den rasanten Anstieg der Bevölkerung durch Zuzüge und

Geburtenüberschüsse ist die Errichtung eines zweiten Pfandleihhauses&nbsp;notwendig

geworden. Unter der Bezeichnung Leihhaus II&nbsp;wird dieses an der Westenriederstraße, im

Gebäude des aufgelassenen ehemaligen Isartortheaters&nbsp;eröffnet.&nbsp;

1845 – Josef Schweiger eröffnet sein Isar-Vorstadt-Theater

München-Isarvorstadt * Josef Schweiger zieht mit seinem Ensemble in das Wirtshaus Drei

Linden in der Müllerstraße, der heutigen Kolosseumstraße 4, wo er sein ganzjährig bespielbares

Isar-Vorstadt-Theater eröffnet.

1845 – Friedrich Bürklein wird nach München versetzt

München * Friedrich Bürklein wird zur Generalverwaltung der kgl. Eisenbahnen nach München

versetzt und studiert - im Regierungsauftrag - Eisenbahnhochbauten in Deutschland, Österreich,

Belgien, Holland, Frankreich und England.    Daher kommt es, dass viele bayerische

Staatsbahnhöfe nach Bürkleins Plänen errichtet werden.

1. Dezember 1845 – Widerstand gegen die Konfessionspolitik des Innenministers Abel

München-Kreuzviertel * Die Stände-Versammlung wird für den 1. Dezember 1845 einberufen und

tagt bis zum 24. Mai 1846. Die feierliche Eröffnung der Zusammenkunft der Volksvertreter findet,

wie bereits beim vorhergegangen Treffen des Jahres 1842, in der Residenz statt. König Ludwig I.

sucht das Ständehaus in der Prannerstraße nicht mehr offiziell auf.      Neun Abgeordnete werden

ausgeschlossen, darunter acht Protestanten. Nun kocht der Widerstand gegen die

Konfessionspolitik des Innenministers Karl August von Abel hoch. Die evangelischen

Untertanen fühlen sich schon seit längerer Zeit zurückgesetzt und ungerecht behandelt. 
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1846 – Der Lenzbauernhof wird zum Übernachtungsbetrieb umgebaut

Haidhausen * Den Tafernwirtsleuten Johann und Maria Welsch gehört der Lenzbauernhof in

Haidhausen. Er wird zum Übernachtungsbetrieb umgebaut. Die Witwe Welsch heiratet Joseph

Ellwanger. Seither heißt das Anwesen und die Wirtschaft Zum Ellwanger. 

1846 – Der Historienmaler Heinrich Maria Heß erwirbt die Luisenstraße 33

München-Maxvorstadt * Der Historienmaler Heinrich Maria Heß erwirbt das heutige Anwesen

Luisenstraße 33 und baut darauf ein Wohnhaus.

22. November 1846 – „Ich bin die Mätresse des Königs. Lola Montez“

München-Maxvorstadt * Auf einem Plakatanschlag an der Schönfeldstraße 25 ist zu Lesen: „Ich

bin nicht irgendein gnädiges Fräulein, ich bin die Mätresse des Königs. Lola Montez“. 

1. Dezember 1846 – Lola Montez kauft ein Palais an der Barer Straße

München-Maxvorstadt * „Maria de los Dolores Miontes, genannt Lola Montes“, kauft um 16.000

Gulden vom Steinbruchbesitzer Friedrich Adam Schwarz aus Solnhofen das Palais an der Barer

Straße. Die Kaufurkunde weist aus, dass Lola Montez von Anfang an als Eigentümerin des

Anwesens samt Hofraum, Hintergebäuden und Garten eingetragen ist.      Damit scheinen die

Voraussetzungen für ihre Einbürgerung der „Spanischen Tänzerin“ gegeben. 

6. Dezember 1846 – Lola Montez - so teuer wie die Feldherrnhalle

München-Maxvorstadt * Der Kauf des Palais an der Barer Straße durch Lola Montez wird ins

Grundbuchverzeichnis eingetragen. Kauf, Umbau und Ausstattung verschlingen etwa 40.000

Gulden. Man kann also sagen, dass König Ludwig I., oder besser gesagt seinen bayerischen

Untertanen, Lola Montez unterm Strich so viel gekostet hat wie die Feldherrnhalle. 

März 1847 – Das Palais für Königin Therese ist fertiggestellt
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Schwabing * Das an der Schwabinger Landstraße erbaute Palais für Königin Therese ist

fertiggestellt. Der Architekt ist Friedrich von Gärtner.

13. März 1847 – Lola Montez wohnt jetzt in der Theresienstraße 8

München-Maxvorstadt * Lola Montez wohnt jetzt in der Theresienstraße 8, beim

Maurerpolier Lüglein, zur Miete. Die Solotänzerin hatte bei einem Hausball dem Geschäftsführer

des Gasthofs Zum Goldenen Hirschen in aller Öffentlichkeit eine Watschen verpasst. Deshalb

erhält sie - nach fünf Monaten - ein Hausverbot.    Das Zimmer dient ursprünglich nur als

Zwischenlösung, bis das am 1. Dezember 1846 vom König angekaufte, neu gestaltete und

standesgemäße Palais an der Barer Straße 7 bezugsfertig ist. Doch kann sie dieses Haus erst

am 28. April 1847 beziehen. 

28. April 1847 – Lola Montez kann ihr Palais an der Barer Straße beziehen

München-Maxvorstadt * Lola Montez kann das für sie vom König angekaufte, neu gestaltete und

standesgemäße Palais an der Barer Straße 7 beziehen. 

20. Juni 1847 – Das Rauchverbot in den Straßen und auf den Plätzen wird aufgehoben

München * Das Verbot des Tabakrauchens in den Straßen und auf den Plätzen wird aufgehoben.

Danach bleibt es nur in der Nähe der königlichen Residenzen und in den Arcaden des

Hofgartens verboten. Die rauchende Lola Montez passt natürlich in das Bild der verruchten und

selbstbewussten Frau. Denn das Rauchen ist eine männliche Domäne. 

11. Februar 1848 – Lola Montez muss vor den aufgebrachten Münchnern fliehen

München-Maxvorstadt - Schloss Blutenburg * Am Morgen belagert eine aufgebrachte Menge das

Palais Montez in der Barer Straße. Die ersten Steine fliegen, ein Eingreifen des Militärs wird als

aussichtslos angesehen. Der Bayerische Innenminister Franz von Berks meint sogar: „Die

Position an der Barer Straße ist unhaltbar“ und befürchtet, „die Gräfin könne eine Stunde nach

dem Angriff eine Leiche sein.“     Auch der Polizeidirektor will für Lolas Sicherheit nicht mehr

garantieren und erklärt ihr, sie müsse innerhalb einer Stunde die Stadt verlassen. Da bleibt nur

die Flucht. Lola Montez entkommt in einer Kutsche, die sie im Eiltempo aus der Stadt bringt. Das
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Palais der Gräfin von Landsfeld wird danach gestürmt - eine Verwüstung der Villa aber

verhindert.      Lola Montez flieht - eskortiert und bewacht von einem Tross, den Graf von

Arco-Stepperg anführt - über die Vorstadt Au nach Baiersbrunn. Dort verlassen sie ihre

Bewacher. Nun begibt sie sich über Schleichwege über Großhesselohe nach Schloss Blutenburg.

Der Wirt meldet das Versteck, weshalb die Polizei die sich auf der Flucht befindliche Gräfin von

Landsfeld festnimmt, sie nach Pasing bringt und in den Zug nach Augsburg setzt. 

23. Februar 1848 – Heftige Straßen- und Barrikadenkämpfe in Paris

Paris * Die Arbeiter vereinigen sich vorübergehend mit den Bürgern, so dass am 23. und 24.

Februar in Paris heftige Straßen- und Barrikadenkämpfe zwischen den Aufständischen und den

königlichen Truppen toben. 

9. März 1848 – Das letzte Treffen von König Ludwig I. und Lola Montez

München-Graggenau * Lola Montez kommt in der Nacht zum 9. März 1848 - „wie ein Mann

bekleidet“ - in Begleitung eines Baron Meller nach München und versteckt sich beim

Tapezierer Krebs in der Wurzerstraße 12, der viele Arbeiten in Lola Montez‘ Palais ausgeführt

hatte.      Doch Polizisten dringen in das Haus ein, finden „die Gräfin unter einem Sofa versteckt“

und bringen sie ins Polizeipräsidium in der Weinstraße. Dort verleben Ludwig I. und Lola Montez

drei gemeinsame Stunden. Danach schleust man sie unter größter Geheimhaltung aus der Stadt.

Das Treffen auf der Polizeiwache ist die letzte Zusammenkunft des Liebespaares. Danach wird

Ludwig I. seine geliebte „Lolitta“ nie wieder sehen. 

13. März 1848 – In Wien beginnen Straßenkämpfe

Wien * Die Forderungen des Landtagsabgeordneten&nbsp;Lajos Kossuth werden in Wien mit

Petitionen&nbsp;unterstützt und im Ständehaus&nbsp;beraten. Vor dem Gebäude demonstrieren

Studenten, Bürger und Arbeiter, die den Rücktritt des verhassten Staatskanzler&nbsp;Klemens

Wenzel von Metternich fordern. &nbsp;  Metternich personifiziert für sie ein repressives, jegliche

Freiheitsregung rücksichtslos verfolgendes System.    Die Stimmung eskaliert, als am Nachmittag

das Militär die Demonstranten plötzlich mit Waffengewalt angreifen.&nbsp;Es beginnen

Straßenkämpfe in der Innenstadt und in den Vorstädten, die mehrere Dutzend Opfer

fordern.&nbsp;
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22. Juni 1848 – Ein bewaffneter Aufstand in Paris fordert über 3.000 Tote

Paris * In den Straßen von Paris tobt zwischen dem 22. bis 26. Juni 1848 eine Schlacht, an der

bis 50.000 Menschen kämpfen. Über 400 Barrikaden werden errichtet, über 3.000 Tote sind das

Ergebnis. Kein anderes Ereignis in der Revolution von 1848/49 hat so viele Menschenleben

gekostet.    Der Auslöser des Protests, der sich von anfänglichen Arbeiter-Demonstrationen

schnell zum bewaffneten Aufstand ausweitet, ist die Beseitigung der Nationalwerkstätten. Diese

waren im Februar 1848 unter dem Eindruck der hohen Arbeitslosigkeit eingerichtet worden.

Damals war über die Hälfte der Pariser Arbeiter ohne Arbeit. Durch die Nationalwerkstätten

konnten insgesamt 100.000 Menschen mit Erd- und Kanalisationsarbeiten beschäftigt und damit

das Recht auf Arbeit verwirklicht werden. 

6. Oktober 1848 – Straßenschlachten verhindern den Einmarsch nach Ungarn

Wien * Der österreichische Kriegsminister Theodor Graf von Latour gibt den Befehl zum Einsatz

deutscher Truppen gegen Ungarn. Der Befehl wird jedoch verweigert. Aus der Meuterei wird ein

allgemeiner Aufstand. Blutige Straßenschlachten fordern mehr als 500 Tote und Schwerverletzte.

Das Kriegsministerium wird gestürmt und der Kriegsminister an einer Laterne aufgehängt. Kaiser

Ferdinand I. und seine Regierung müssen in das mährische Olmütz fliehen.      Der Abmarsch der

Truppen nach Ungarn ist erfolgreich verhindert worden. 

4. Dezember 1848 – Demonstration für den hingerichteten Demokraten Robert Blum

München * Rund 2.000 Fackelträger und Tausende Münchner ziehen durch die Straßen der

Stadt. Sie wollen damit den am 9. November in Wien hingerichteten demokratischen

Paulskirchen-Abgeordneten Robert Blum die letzte Ehre erweisen. 

22. Januar 1849 – Den Landtag beherrscht das Thema Reichsverfassung

München-Kreuzviertel * König Max II. eröffnet den Landtag im Landtagsgebäude an der

Prannerstraße und kündigt eine ganze Serie von Gesetzesvorlagen an. Doch diese

Zusammenkunft der Abgeordneten steht unter einem einzigen Thema: der Reichsverfassung, die

die Frankfurter Nationalversammlung ausgearbeitet hat.      Es entsteht ein heftiger

Meinungsstreit, weil das Frankfurter Staatsgrundgesetz von den konservativen Kräften als Eingriff

in die Souveränität der Bundesstaaten betrachtet wird. 
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16. Mai 1849 – Der Bayerische Landtag tritt wieder zusammen

München-Kreuzviertel * Der Bayerische Landtag tritt wieder zusammen. 

9. November 1849 – Das bayerische Nationalgefühl des Volkes heben und kräftigen

München * König Max II. beauftragt seinen Innenminister Theodor von Zwehl ein „Gutachten

patriotisch gesinnter Männer aus sämtlichen Kreisen des Königreichs und aus den verschiedenen

Ständen“ einzuholen und „nichts zu unterlassen, was das Nationalgefühl des Bayern - für Bayern

- zu heben und zu festigen vermag“.   Mit diesem Programm will er die Monarchie in Bayern

sichern. Ihm ist klar, dass fast die Hälfte seines Staatsgebiets und seiner Bevölkerung nicht das

Geringste mit Bayern zu tun hatte. Die revolutionären Ereignisse haben gezeigt, dass besonders

von Franken, das keinerlei geschichtlichen Bezug zu Bayern hatte, der stärkste Widerstand

gegen die Monarchie ausging.   Durch die Förderung von Tracht, Brauchtum und Geschichte,

durch Geschichtszyklen und dynastische Feste, durch Denkmäler, Nationalhymne und den

Ausgleich der Religionen sowie durch gezielte Unterstützung aller konservativen,

monarchiefreundlichen Institutionen und Vereinigungen, soll die gesamtbayerische

Identitätsstiftung gesteuert werden.  All diese Maßnahmen schlagen sich nicht zuletzt auch in

Fragen der Architektur nieder. Denn zum Ziel zur Förderung einer bayerisch-monarchischen

Gesinnung zählen auch die Bemühungen des Bayernregenten um einen neuen Baustil, bei dem

programmatisch gotische und bäuerliche Architekturformen, also letztlich deutsche und

bayerische Elemente verschmolzen werden sollen.  Darüber hinaus verfolgt Max II. mit einem

neuen, in Bayern erfundenen Baustil außenpolitische Ziele.    Er will damit für Bayern eine

Vorrangstellung unter den deutschen Mittelstaaten erreichen und so das Land als dritte Kraft

zwischen Preußen und Österreich etablieren und zumindest in der Architektur und im

Städtebau eine führende Rolle einnehmen.  Daneben hätte er mit der Erfindung eines neuen

Baustils auch seinen Vater, den dominierenden Kunstkönig, in dessen ureigenstem Gebiet

übertroffen.

1850 – Der Kreuzlgießergarten wird zur Gastwirtschaft zum Salzburger Hof

Haidhausen * Der Kreuzlgießergarten an der Ecke Gasteig und Rosenheimer Straße wird zur

Gastwirtschaft zum Salzburger Hof. 
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1850 – Die Loretokapelle wird abgerissen

Berg am Laim * Die Loretokapelle an der heutigen Berg-am-Laim-Straße wird abgerissen.

1850 – Lorenz Meiller kauft das Anwesen an der Lilienstraße

Vorstadt Au * Der Schmied und Geschmeidemacher Lorenz Meiller kauft das Anwesen an der

heutigen Lilienstraße 5.

1. Mai 1850 – Arnold Zenetti wird als Bauingenieur beim Stadtbauamt angestellt

München * Arnold Zenetti wird als Bauingenieur beim Stadtbauamt angestellt. Seine ersten

Verdienste erwirbt sich der junge Zenetti beim Bau der Maximilianstraße und der

Maximiliansbrücke. 

1. Mai 1850 – J. Schweiger erhält eine Konzession für ein Theater in der Vorstadt Au

Vorstadt Au * Mit der Unterstützung Auer Bürger erhält Johann Schweiger - trotz des Widerstand

der Hoftheaterintendanz - die Konzession für ein eigenes Theater in der Vorstadt Au. Es befindet

sich im Garten der Wirtschaft Kaisergarten in der Lilienstraße 2.    Jetzt haben die Münchner die

Qual dar Wahl. Und schon bald heißt es: „Heut‘ geh‘ ich zum Schani, morgen zum Maxl“.

November 1850 – Ein neuer Baustil soll erfunden werden

München * Um zu einem neuen Baustil zu gelangen, veranlasst König Max II. eine öffentliche

Ausschreibung für das Athenäum-Projekt. Die Kgl. Akademie der Bildenden Künste,verschickt

dazu eine „Einladung zu einer Preisbewerbung die Anfertigung eines Bauplanes zu einer höheren

Bildungs- und Unterrichtsanstalt betreffend“ an insgesamt einhundert Architekten in Deutschland,

deren Beteiligung man gerne gesehen hätte. Zudem wird die Konkurrenz in Tageszeitungen und

Fachzeitschriften angekündigt.    Das Wettbewerbsprogramm und die nachgereichten

Erläuternden Bemerkungen stellen die Bewerber jedoch vor eine komplexe Aufgabe. So soll

durch die Verschmelzung der Elemente und Eigentümlichkeiten der Stilgattungen aller Epochen -

unter Berücksichtigung der altdeutschen gotischen Baukunst ein bis dahin noch nicht

dagewesener Baustil im Sinne eines bayerischen Nationalstils geschaffen werden.    Der Wunsch
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nach Verwendung des „Formenprinzips der altdeutschen, sogenannten gotischen Architektur“

lassen aber den Architekturwettbewerb letztlich scheitern.

6. November 1850 – Ein Gutachten für den Bau der Maximilianstraße

München-Graggenau - München-Lehel * Der Vorstand der Obersten Baubehörde, Direktor

Schierlinger, gibt ein Gutachten ab, worin er die Durchführung der projektierten Straße „als eine

gerade Verbindung des Max-Joseph-Platzes mit Brunntal“ für möglich hält, gleichzeitig aber auch

auf die zu erwartenden Terrainschwierigkeiten hinweist.    Das Gebiet rund um die heutige

Maximilianstraße ist ein von zehn mehr oder weniger großen Bächen durchzogenes

Isar-Schwemmland, in dem zahlreiche Mühlen liegen. Aufgrund ihrer wirtschaftlichen Bedeutung

ist das Verfüllen der Bäche und eine damit verbundene Stilllegung der Mühlen nicht

möglich. Außerdem fällt das Gelände zur Isar hin deutlich ab, weshalb auf der ganzen Strecke ein

Niveauausgleich vorgenommen werden muss.

Dezember 1850 – Friedrich Bürklein reicht einen Stadtverschönerungsplan ein

München * Der Architekt Georg Christian Friedrich Bürklein reicht - im Auftrag des Königs - einen

Stadtverschönerungsplan ein. Er bringt auch den Gedanken des Forums ein, indem er die Straße

mit der vom König gewünschten Parkanlage verbindet.    Die Anlage wäre allerdings wesentlich

größer und parkähnlicher ausgefallen, als dies heute der Fall ist. Da sich aber ein großer Park mit

der Verkehrsstraße nur schwer vereinbaren lässt und außerdem die Vororte jenseits der Isar vom

Stadtbezirk eher ferngehalten worden wären, nimmt man Abstand von diesen Plänen. Was bleibt

ist die Verbindung der Straße mit der Grünanlage, eben das heutige Forum, deren Platzmitte in

den früheren Planungen mit vier Fontänen ausgestattet werden sollte.    Obwohl sich die

Planungen für das Straßenprojekt noch über viele Jahre hinziehen, beginnt die praktische

Umsetzung schon wesentlich früher.

1851 – Die Brauerei zur Schwaige wird mehrfach erweitert

Haidhausen * Die Brauerei zur Schwaige in Haidhausen wird mehrfach erweitert.

27. Juli 1851 – Grundsteinlegung für die neue Loretokapelle
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Berg am Laim * Für die neue Loretokapelle an der heutigen Josephsburgstraße wird der

Grundstein gelegt.

31. August 1851 – Der Architekturwettbewerb wird verlängert

München * Bis zum ersten Einsendetermin des Architekturwettbewerbs zu einem neuen Baustil

liegen erst 17 Entwürfe vor. Man verlängert die Frist deshalb auf den 31. Dezember 1851 und

versendet das Programm zusätzlich an eine Reihe inländischer und ausländischer Architekten.

1852 – In New York fährt die weltweit erste Straßenbahn

New York * In New York fährt die weltweit erste Straßenbahn. 

1. Juni 1852 – Friedrich Bürklein reicht einen Stadtverschönerungsplan ein

München-Graggenau - München-Lehel * Der Architekt Georg Christian Friedrich Bürklein reicht -

im Auftrag Königs Max II. - einen Stadtverschönerungsplan ein. Bürklein bringt auch den

Gedanken des Forums in der heutigen Maximilanstraße ein, indem er die Straße mit der vom

König gewünschten Parkanlage verbindet. Die Anlage wäre allerdings wesentlich größer und

parkähnlicher ausgefallen, als dies heute der Fall ist.   Da sich aber ein großer Park mit der

Verkehrsstraße nur schwer vereinbaren lässt und außerdem die Vororte jenseits der Isar vom

Stadtbezirk eher ferngehalten worden wären, nimmt man Abstand von diesen Plänen. Was bleibt

ist die Verbindung der Straße mit der Grünanlage, eben das heutige Forum, deren Platzmitte in

den früheren Planungen mit vier Fontänen ausgestattet werden sollte.  Obwohl sich die

Planungen für das Straßenprojekt noch über viele Jahre hinziehen, beginnt die praktische

Umsetzung schon wesentlich früher.

Juli 1852 – Aufträge zur Anfertigung von Musterfassaden für die neue Straße

München-Graggenau - München-Lehel * König Max II. gibt den Architekten Bürklein, Gottreu,

Riedel, Voit und Ziebland Aufträge zur Anfertigung von Musterfassaden für die neue Straße.   

Dass sich der König statt an einen, an mehrere Architekten wendet, ist vorbildlich. Doch er macht

wieder den Fehler, den Architekten bindende, alle Einzelheiten festlegende Vorschriften

vorzugeben und damit jede Bewegungsfreiheit und Kreativität der Fachleute einzuengen. Damit
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macht er eine unabhängige Lösung des Problems unmöglich.    Kein Wunder, dass die

Ergebnisse ziemlich gleich sind und den Wünschen des Königs entsprechen. Bürkleins

Vorschläge finden volles Lob und Anerkennung, weshalb er den Sieg davonträgt.    Um das

Projekt zu beschleunigen und die Verhandlungen über die Grundstückskäufe in Gang zu bringen,

stellt König Max II. den notwendigen Betrag zunächst aus seiner Privatkasse zur Verfügung,

sodass die ersten Verhandlungen über die Grundstückskäufe aufgenommen werden können. Die

Ankäufe gehen rasch und reibungslos vor sich. Auch deshalb, weil sich der König - entgegen

seiner sonst üblichen Sparsamkeit - sehr großzügig zeigt. Er will eben den Bau seines

„Prachtboulevards“ möglichst schnell umgesetzt sehen.     Freilich möchte der Bayernherrscher

auch,  dass auch die Stadt zur finanziellen Beteiligung herangezogen wird, da sie ja immerhin der

Hauptnutznießer des Bauvorhabens ist. Bei der künstlerischen Ausgestaltung der

Prachtstraße soll die Obrigkeit der Stadtgemeinde allerdings keinerlei Mitspracherechte haben.

Nur die Herstellung des Straßenkörpers will ihr der Regent überlassen.

25. September 1852 – Johann Valentin Fey beginnt beim Auer Tapezierer Karl Falk zu arbeiten

Vorstadt Au * Johann Valentin Fey beginnt beim Auer Tapezierer Karl Falk in der

Entenbachstraße 63 zu arbeiten. 

25. Dezember 1852 – Bayernkönig Max II. will eine neue Prachtstraße bauen lassen

München-Graggenau - München-Lehel * Der Bayernkönig Max II. teilt dem Ersten Bürgermeister

der Stadt München, Dr. Jakob von Bauer, mit, er hat vor, „die Stadt mit der Sankt-Anna-Vorstadt

mittels einer schönen Straße zu verbinden und hierdurch einem vielseitig gefühlten Bedürfnisse

abzuhelfen.    Die Vorbereitungen sind so weit gediehen, daß Ich Ihnen, Herr Bürgermeister, den

Plan anbei mitteilen kann, damit Sie Mir berichten, ob sich die Überbrückung und Auffüllung der

Kanäle und die Herstellung des Straßenkörpers aus städtischen Mitteln ins Werk setzen läßt,

indem Ich in diesem Falle durch schenkungsweise Überlassung des auf Meine Kosten

erworbenen Straßengrundes das Vorhaben zu verwirklichen gedenke.“    Bürgermeister Dr.

Bauer setzt sich in der Folge vor dem Magistrat für den Bau der Straße ein, da mit ihr die kurz vor

der Eingemeindung stehenden Orte des Ostends (Haidhausen, Au, Giesing) wesentlich besser

erschlossen werden können.    Er räumt aber auch ein, dass der auf die Stadt zukommende

Aufwand in Höhe von 260.000 Gulden nur dann zu finanzieren sei, wenn der König der Erhöhung

des Pflasterzolls, der Weinsteuer oder des Malzzuschlags, einer Art Biersteuer, die der Stadt bis

zum Jahr 1899 zu garantieren sei, zustimmen würde.
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1853 – König Max II. nimmt Friedrich Bürklein auf seine Romreise mit

München - Rom * König Max II. nimmt Friedrich Bürklein auf seine Romreise mit.

1853 – Ein Parkring um ganz München

München * König Max II. beauftragt den renommierten Berliner Gartenkünstler und

Generaldirektor der königlich-preußischen Hofgärten, Peter Joseph Lennè, Pläne für einen Ring

mit Alleen und Garten-Anlagen um die ganze Stadt zu erstellen.   Die vorgelegten Planungen

sehen vor, „beginnend bei der Spatenbrauerei, den ganzen jetzigen nördlichen Stadtteil

umschließend bis zum Englischen Garten, durchkreuzt von der Nymphenburger-, Dachauer- und

von der Schwabingerlandstrasse [= Leopoldstraße], eine weite große englische Anlage”

ausbreiten zu lassen. 

21. Mai 1853 – Ein Triumphzug für Lola Montez in San Francisco

San Francisco * Lola Montez trifft in der Bucht von San Francisco ein. „Die Stadt hatte geflaggt,

zahlreiche Musikkapellen marschierten durch die Straßen, Kinder streuten Blumen, Salutschüsse

wurden abgefeuert.“ Ein Triumphzug für Lola Montez. 

18. Juli 1853 – Beginn der Bauarbeiten an der Maximilianstraße

München-Graggenau - München-Lehel * Nachdem das königliche Einverständnis zur Erhöhung

des Pflasterzolls, der Weinsteuer und des Malzzuschlags vorliegt, beginnt die Stadt, unter Leitung

des noch jungen Bauingenieurs beim Stadtbauamt, Arnold Zenetti, mit den Straßenbauarbeiten

zur Maximilianstraße.   Die gewünschte Auffüllung der Bäche wird abgelehnt, da dies den

wirtschaftlichen Ruin für den Münchner Osten bedeuten würde. Deshalb werden später viele

Kellergeschosse aus den massiv gemauerten Bacheinfassungen hergestellt.

10. September 1853 – Die letzte Schranne auf dem Schrannenplatz

München-Graggenau - München-Angerviertel * Die letzte Schranne auf dem Schrannenplatz. Sie

wird seither in der neu errichteten Schrannenhalle an der Blumenstraße abgehalten.
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1854 – Die Geländearbeiten für die Maximilianstraße sind abgeschlossen

München-Graggenau - München-Lehel * Die vorbereitenden Geländearbeiten für die

Maximilianstraße sind abgeschlossen. Bauingenieur Arnold Zenetti baut in der ungleichförmigen

Talsohle einen festen ebenen Damm auf. Dazu muss an manchen Stellen das Gelände

abgetragen, viel öfter aber aufgeschüttet werden.    Sehr gut erkennt man die Höhenunterschiede

am Marstallplatz, an der Wurzerstraße und am Kosttor. Außerdem müssen mehrere alte

Gebäude dem Erdboden gleichgemacht werden.

1854 – König Max II. verzettelt sich

München * Bis das Preisgericht zur Beurteilung der eingereichten Arbeiten erstmals

zusammenkommt, vergehen nochmal eineinhalb Jahre. Diese erneute Verzögerung liegt

ausschließlich in der Person des Königs begründet, weil dieser sich zunächst mit jedem

einzelnen Entwurf selbst beschäftigt. Doch bei den anstehenden Staatsaufgaben und sonstigen

Neigungen findet er für diese Tätigkeit nur gelegentlich Zeit und Muße.    Seine Einschätzung gibt

er nicht preis, um dem Schiedsspruch der Fachleute nicht vorzugreifen. Das ist zunächst eine

weise Entscheidung, die jedoch sofort wieder relativiert wird, da ja die letzte Entscheidung doch

wieder beim König liegt.    Das Protokoll der Sitzung des Preisgerichts ist verschollen. Es ist nur

bekannt, dass der Berliner Oberbaurat Wilhelm Stier den ersten Preis in Höhe von 4.000 Gulden

zuerkannt bekommt und dass ein zweiter und ein dritter Preis nicht vergeben wird. Es ist aber

auch klar, dass die Planungen Wilhelm Stiers - „der ungeheueren Kosten wegen“ - nicht zur

Ausführung kommen werden. Die übrigen Konkurrenzentwürfe verschwinden in der Versenkung. 

  Friedrich Bürklein wird - vollkommen unabhängig vom Konkurrenzergebnis - mit der Ausführung

der Pläne für das Maximilianeum und der Ausführung des umfangreichen Bauprogramms

beauftragt. Über das Preisgericht und die eingelaufenen Bewerbungen legt man den Mantel des

Schweigens.

13. Januar 1854 – Leonhard Romeis wird in Höchstadt an der Aisch geboren

Höchstadt an der Aisch * Leonhard Romeis, der spätere Haupt-Architekt der

Richard-Wagner-Straße, wird in Höchstadt an der Aisch geboren.

1. Oktober 1854 – Die Innere Birkenau und die Äußere Birkenau
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München-Au - München-Untergiesing * Mit der Eingemeindung von Haidhausen, Giesing und der

Au unterscheidet man eine Innere Birkenau und eine Äußere Birkenau. Die letztgenannte reicht

von der eigentlichen Siedlung bis zur Entenbachstraße.

1. Oktober 1854 – Das Auer Leihhaus in der Lilienstraße kommt unter städtische Verwaltung

München-Au * Mit der Eingemeindung der Vorstädte Au, Giesing und Haidhausen kommt das

Auer Leihhaus in der Lilienstraße 79 unter städtische Verwaltung. 

November 1854 – Die Armen-Industrie-Schule wird aufgelöst

München-Au * Mit der Eingemeindung der Au nach München wird die

Armen-Industrie-Schule aufgelöst. In dem frei gewordenen Gebäude an der Gebsattelstraße wird

später eine Knabenschule untergebracht.

1855 – Das neue Franziskaner-Bräuhaus entsteht an der Hochstraße

München-Au * Da die Vorstadt Au inzwischen nach München eingemeindet ist, entsteht das neue

Franziskaner-Bräuhaus auf Münchner Stadtgebiet.

7. Mai 1855 – Oskar von Miller wird in der Nymphenburger Straße geboren

München-Maxvorstadt * Oskar von Miller wird in der Nymphenburger Straße geboren.

1856 – Die Gemeinstraß nach Loretto heißt jetzt offiziell Bergerstraße

München-Haidhausen * Früher endete die Kirchenstraße bei der alten Haidhauser

Sankt-Johann-Baptist-Kirche. Der sich östlich anschließende Feldweg hatte den amtlichen

Namen „auf dem Laimb“. Umgangssprachlich hieß er Loretto-Steig oder Gemeinstraß nach

Loretto. Nun heißt die Straße offiziell Bergerstraße. 

1856 – Die Standorte der Bezirks- und Landgerichte
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München-Kreuzviertel - München-Au - München-Haidhausen * Das Bezirksgericht links der

Isar residiert in der Weitegasse, der heutigen Ettstraße.    Der Sitz des Bezirksgerichts rechts der

Isar befindet sich in der Ohlmüllerstraße 8 am Mariahilfplatz.    Der Amtssitz des Landgerichts

links der Isar ist auf dem Lilienberg, der des Landgerichts rechts der Isar in der Kirchenstraße 6.

1856 – Das Forum bekommt vier Bronzedenkmäler

München-Lehel * Als einziger plastischer Schmuck verbleiben auf dem Forum die vier - von 1856

bis zum Jahr 1868 aufgestellten - Bronzedenkmäler vor dem Regierungsgebäude und dem

(alten) Nationalmuseum.       des Armeeführers Deroy,   des Philanthropen Graf Rumford,   des

Optikers Fraunhofer und   des Philosophen Schelling.      Die ursprünglich geplanten vier

Fontänen werden zunächst auf zwei verringert und fallen dann den weiteren Planungen ganz

zum Opfer.

3. Januar 1856 – Café Probst - Münchens erstes großes Kaffeehaus

München-Kreuzviertel * Das unbestreitbar erste große Kaffeehaus Münchens mit einer

aufwändigen Ausstattung ist das Café Probst an der Neuhauser Straße. Es befindet sich von

1856 bis 1903 an der Stelle des heutigen Kaufhauses Oberpollinger. Zur Eröffnung vermerkt der

Münchner Stadtchronist: „[...] viel bewundert wurden [...] die Schnitzereien des Buffetts und die

Oelgemälde im Billardsaale, die Szenen aus dem Caféhaus-Leben darstellten.“      Gewölbte und

glasgedeckte Raumkompartimente, getrennt durch Säulen und Karyatiden, wechseln sich ab;

Stuckornamente überziehen die Wände. König Ludwig I. soll bei der Besichtigung geäußert

haben: „Was, was! Stuck! So viel Stuck! Was bleibt mir dann noch für meine Kirchen!“     Der

Vergleich zu den kargen Kaffeestuben macht das Aufsehen, welches das Café Probst erregt,

nachvollziehbar. Dabei hat König Ludwig I. angeblich bezweifelt, „dass ein so nobles Kaffeehaus

sich halten kann“. 

12. April 1856 – Der Generalplan für die Maximilianstraße

München-Graggenau - München-Lehel * Mit dem Generalplan über die Maximilianstraße ist die

endgültige Lösung der Straßenführung gefunden.
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5. August 1856 – Adolf Friedrich von Schack kauft ein Haus in der Brienner Straße

München-Maxvorstadt * Adolf Friedrich von Schack kauft ein Haus in der Brienner Straße 22,

später 19. Es ist das „Pallavicini‘sche Haus, [...] ein artiges Gebäude mit großen Spiegelscheiben,

aber jenseits der Propyläen“.

Oktober 1856 – Die Maximilianstraße ist nach über dreijährigen Bauarbeiten fertiggestellt

München-Graggenau - München-Lehel * Die Maximilianstraße ist nach über dreijährigen

Bauarbeiten fertiggestellt. Die Länge vom Max-Joseph-Platz bis zur Isar beträgt 1.664 Meter,

breit ist die Straße dreiundzwanzig Meter. Das Forumist 82 Meter breit und 379 Meter lang.   

Abschließend werden die Grünflächen im Forum hergestellt und mit Rosskastanien bepflanzt.

Entlang der Straße pflanzt man Platanen. Diese vertragen allerdings das Münchner Klima nicht

und sterben ab, weshalb sie durch Bergahorn ersetzt werden.

1857 – Die Preußische Gesandtschaft befindet sich im Palais Dürckheim

München-Maxvorstadt * Die Preußische Gesandtschaft befindet sich im Palais Dürckheim in der

Türkenstraße 4.

1857 – Aus der Unteren Isargasse wird die Entenbachstraße

München-Au * Aus der Unteren Isargasse wird die Entenbachstraße. 

1857 – Max Schweiger engagiert Fräulein Dellson als „Pepita“

München-Isarvorstadt * Max Schweiger engagiert die Wiener Soubrette Fräulein Dellson als

„Pepita“ an sein Theater. Verschiedene Possen mit „Pepita“ im Namen werden in diesem Jahr im

Isar-Vorstadt-Theater in der Müllerstraße aufgeführt.

1857 – Joseph Wild verlegt den Singlspielerbräu an die Rosenheimer-/Hochstraße

München-Angerviertel - München-Au * Zwischen 1857 und 1859 verlegt Joseph Wild den
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Singlspielerbräu an die Ecke Rosenheimer- und Hochstraße. Er schafft damit die

Voraussetzungen für den weiteren Aufstieg der Brauerei.

1858 – Geplante Maßnahmen gegen Rebellen und gegen Aufruhr

München-Graggenau - München-Kreuzviertel * Eine von Kriegsminister von Manz vorgelegte

Denkschrift will die Bürgerhäuser am Max-Joseph-Platz, zwischen der „Perusagasse ab nach

Norden bis auf die Höhe des ludovicianischen Königsbaues abzureißen“, um den

Rebellen keinen Unterschlupf und ein freies Schußfeld zu ermöglichen.    Zwischen der

Prannergasse [heutige Kardinal-Faulhaber-Straße] und der Theatinerstraße will er in den

geschlossen bebauten Häuserblock eine Bresche schlagen, den gesamten Häuserblock

zwischen der Perusagasse und der Schrammergasse demolieren und auf der dadurch

freiwerdenden Fläche eine Defensivkaserne errichten.     Zum Glück haben sich all diese

Planungen aus verschiedenen Gründen nicht realisieren lassen.

3. November 1858 – Die Maximilianstraße, Münchens teuerster Boulevard

München-Graggenau - München-Lehel * Der neue Boulevard erhält die offizielle Bezeichnung

Maximilianstraße. Es ist eine großartige Straßenachse entstanden, die in der deutschen

Architektur des 19. Jahrhunderts keinen Vergleich zu scheuen braucht. Die Münchner sind

allerdings weniger mit den neugotischen Fassadenvorstellungen Friedrich Bürkleins

einverstanden und so hagelt es durchwegs vernichtende Kritik am neuen Baustil.    Leo von

Klenze schreibt unter anderem: „Der Einfluß des Hofsekretärs Hofmann für seinen Freund

Bürklein [...] bewirkte nun, daß der König sich der Illusion hingab, ein gewisses architektonisches

Ragout, ein Mixtum compositum, welches ihm der Baurath Bürklein servierte, für einen wirklich

neuen Baustyl anerkennen zu dürfen, dasselbe den maximilianischen Styl taufte und seine

Anwendung bei allen nur aufzufindenden Gelegenheiten durch eigene Verordnung befahl.”   

Noch erbarmungsloser fällt die Kritik des Ex-Königs aus: „Was man da gebaut hat”, sagt Ludwig I.

zu Leo von Klenze, „ist das Abscheulichste, das ich kenne” und weigert sich strikt, die Konkurrenz

seiner Prachtstraße zu besich­­­­tigen.    Doch in der Maximilianstraße, immerhin „Münchens

teuerstem Boulevard“, pulsiert das großstädtische Leben - im Gegensatz zur menschenleeren,

sterilen, verkehrsreichen und autobahnählichen Ludwigstraße. Dass es zu der teilweise

vernichtenden Kritik am Maximilianischen Stil kommt, liegt zu einem erheblichen Teil an dem ewig

zaudernden und unsicheren Bayernkönig Max II., indem er mitten im Bau der Maximilianstraße

die Konzeption abändert. So lässt er das fast fertiggestellte Taubstummeninstitut wieder

abreißen, um eine einheitliche Bebauung am Forum zu erhalten.    Und kurz vor seinem Tod
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ordnet er noch an, dass am Maximilianeum die gotisierenden Spitzbögen in

Rundbögen abgeändert werden müssen, wodurch der Bau im Gegensatz zum ganzen

Straßenzug einen Renaissance-Charakter erhält. Diese Stiländerung nimmt der Schweizer

Kulturhistoriker Jacob Burckhardt in seiner Kritik auf. Er schreibt zum Maximilianeum: „[...] Ich

habe nur deshalb Dankbarkeit für das Gebäude empfunden, weil es wenigstens äußerlich in die

Formen der Renaissance hinüberleitet und den Geist von dem jämmerlichen Gotisch der

Maximilianstraße befreit.”

1859 – In der Tuchfabrik Roeckenschutz an der Wurzerstraße bricht ein Feuer aus

München-Graggenau * In der Tuchfabrik des Johann Nepomuk Roeckenschutz an der

Wurzerstraße bricht ein Feuer aus, „bei dem sich die Münchner Löschverhältnisse in aller

Jämmerlichkeit“ zeigen.

1859 – Bierboykott statt Straßenkrawall 

München * Als der Münchner Magistrat den Schankpreis auf sechs Kreuzer je Mass festsetzt,

reagiert die Bevölkerung mit einer neuen Form des Protests: Viele Menschen verzichten bewusst

auf Bier.   Die Münchner Stadtchronik berichtet: „Bei dem Eintritt des erhöhten Bierpreises ließ,

wie wenn es allgemein verabredet gewesen wäre, der Bierkonsum mit einem Male auffallend

nach. Die sonst am zahlreichsten besuchten Gastlokalitäten blieben spärlich besucht und waren

sehr lange vor der Polizeistunde gänzlich leer. Es bildeten sich förmlich Bierenthaltungsvereine.

[…] Arbeiter der großen, bei vierhundert Köpfe zählenden Maschinenfabrik von Maffei

[verpflichteten sich] durch eigene Unterschriften, [bei] Eintritt des Feierabends kein Bier zu

trinken, so lange die hohen Bierpreise bestünden.“   Der Boykott zeigt Wirkung. Mehrere Brauer

und Wirte bieten ihr Bier schließlich unter dem amtlich festgelegten Preis an. Dennoch bleibt der

Verbrauch deutlich niedriger als in den Vorjahren. Die Stadtchronik hält fest: „Aber dem

ohngeachtet blieb die Bierkonsumtion im heurigen Winter gegen frühere Jahre bedeutend zurück,

denn viele Hunderte hatten sich bereits daran gewöhnt, weniger Bier zu trinken.“   Anders als bei

den früheren Bierkrawallen setzen die Münchner ihren Protest nun mit Konsumverzicht und

wirtschaftlichem Druck durch. 

1859 – Johann Valentin Fey arbeitet bei Karl Falk als Geschäftsführer

München-Au * Johann Valentin Fey übt beim Auer Tapezierer Karl Falk in der Entenbachstraße
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63 die Tätigkeiten eines Geschäftsführers und Vorarbeiters aus.

21. November 1859 – Die Kreisirrenanstalt in der Hochau wird eröffnet.

München-Au * Die Kreisirrenanstalt für Oberbayern wird eröffnet. Das neue

Nervenkrankenhauses liegt bei ihrer Errichtung in einem völlig unbebauten Gebiet zwischen der

Rosenheimer- und der Auerfeldstraße. Unter der Leitung des Obermedizinalrats Dr. Bernhard von

Gudden gilt die Einrichtung als Musteranstalt.       Der quadratische Gebäudekomplex hat vier

Höfe.     Die Länge der Flügelbauten betragen hundert Meter.     Im Südflügel sind die

Verwaltungsräume, in der Mittelachse die Küche,     die Anstaltskapelle mit Werkstätten ist im

Erdgeschoss,     ebenso eine Turnhalle mit dem zentralen Bad und den Beschäftigungsräumen.   

    In den beiden südlichen, nur auf drei Seiten geschlossenen Höfen sind die „ruhigen Irren“, in

den beiden nördlichen geschlossenen Höfen die „unruhigen Kranken“ untergebracht. Die Zimmer

der „ruhigen“ Patienten liegen außen. Die Räume der „unruhigen“ Kranken sind genau umgekehrt

angeordnet.      Nur die Fenster und Türen im Erdgeschoss haben Gitter und da sie die Form der

rundbogigen Fenster aufnehmen, bleiben sie relativ unauffällig. Die Anlage um die vier Höfe

entspricht den zeitgemäßen Forderungen nach Trennung der Patienten nach Geschlechtern und

der Schwere ihrer Erkrankung. Eine Trennung nach Klassen ist nicht vorgesehen.      Die

Beschäftigten der Kreisirrenanstalt finden allerdings keine mustergültigen Arbeitsbedingungen

vor. Das Pflegepersonal untersteht der Gesindeordnung. Es gibt weder eine Pflegequote, noch

Urlaubsregelungen oder eine Altersversorgung für die Pflegekräfte. Die wöchentliche Arbeitszeit

beträgt einhundert Stunden und mehr. Der Dienst beginnt um 5:00 Uhr und endet um 21:00 Uhr.

Selbst verheiratete Pfleger müssen in der Anstalt schlafen und dürfen nur einen Nachmittag pro

Woche bei ihren Familien verbringen.      Durch das rapide Bevölkerungswachstum der Stadt -

München wächst vom Jahr 1854 von 100.000 Einwohnern auf fast 500.000 im Jahr 1900 - kommt

es in der Kreis-Irrenanstalt zu einer über fünfzigprozentigen Überbelegung und wird unter diesen

Umständen den Bedürfnissen nicht mehr gerecht. 

1860 – Das Auer Tor wird abgerissen

München-Haidhausen - München-Au * Das Auer Tor an der Zusammenführung des Gasteigs und

der Rosenheimer Straße wird abgerissen.

1861 – Josef Sedlmayer erwirbt den Franziskaner-Keller an der Hochstraße
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München-Au * Josef Sedlmayer erwirbt den Franziskaner-Keller an der Hochstraße und lässt ein

auf neuester Technik basierendes Brauereigebäude errichten. Er verlegt auch seinen

Leistbräu hier her. Das Unternehmen heißt jetzt Josef Sedlmayer - Brauerei zum Franziskaner

(Leistbräu).

1861 – Das Hotel Oberpollinger entsteht

München-Kreuzviertel * Die Häuser Nr. 41 - 44 in der Neuhauser Straße werden zum Hotel

Oberpollinger umgebaut.

1861 – Die Wirtschaft Neuberghausen wird eröffnet

Bogenhausen * Auf dem Grundstück des Rappelhofes in der Neuberghausener Straße, der mit

rund 100 Tagwerk Wirtschaftsfläche zweitgrößte Bauernhof Bogenhausens, wird die Wirtschaft

Neuberghausen eröffnet.

1861 – Adolf Friedrich von Schack lässt ein neues Galeriegebäude bauen

München-Maxvorstadt * Da die Gemälde Adolf Friedrich von Schacks an ihrem Aufstellungsort

aufgrund der Feuchtigkeit „dem sicheren Verderben“ ausgesetzt sind, lässt der Kunstmäzen von

Eduard Gerhardt ein neues Galeriegebäude im Garten seines Anwesens an der Brienner Straße

19 erbauen.

16. Juni 1861 – Mit dem „Groschenwagen“ durch die Stadt

München * Der bürgerliche Lohnkutscher Michael Zechmeister richtet einen privaten,

fahrplanmäßigen, schienenungebundenen Stellwagenverkehr ein. Damit möchte der

Lohnkutscher, wie er selbst formuliert, „einem längst gefühlten Bedürfnis unserer Residenzstadt“

nachkommen.  Seine drei sogenannten „Groschenwagen“ verkehren fünfmal täglich auf der

Strecke Zentralbahnhof – Marienplatz – Tal – Lilienstraße – Mariahilfplatz. Giesing und

Haidhausen - aber auch die anderen Vorstädte - werden nicht angefahren.     Mit seinem

Stadtomnibus ermöglicht Michael Zechmeister erstmals den innerstädtischen Transport größerer

Personengruppen. Dennoch bleibt die Nachfrage zunächst gering.  Ein Grund dafür ist die

niedrige Durchschnittsgeschwindigkeit der Pferdeomnibusse, die kaum über der eines
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Fußgängers liegt. Das Angebot dient daher eher dem Komfort als einer schnelleren

Fortbewegung.  Hinzu kommen die hohen Fahrpreise: Eine Fahrt kostet sechs Kreuzer und damit

etwa doppelt so viel wie ein Brot. Für die ärmeren Bevölkerungsschichten ist der Omnibus

deshalb kaum erschwinglich.  Die wohlhabende Oberschicht hingegen bevorzugt weiterhin Fiaker

oder eigene Kutschen.    Die erste Betriebszeit des Zechmeister‘schen Omnibus dauert lediglich

von 1861 bis 1863. 

Juli 1861 – Der New Yorker Ingenieur S. A. Beer will in München eine Pferdebahn betreiben

München * Der aus New York stammende Zivil-Ingenieur S. A. Beer sucht in München um eine

Konzession für eine Pferdebahn nach. Doch der Münchner Magistrat ließ den Amerikaner

abblitzen, weil die Sache für ihn zu wenig erprobt und er München schlichtweg für zu klein hält.  

Tatsächlich besteht München damals lediglich aus der Innenstadt, der zum ehemaligen

Burgfrieden gehörenden Anna-Vorstadt, der Maxvorstadt, der Ludwigsvorstadt, der Isarvorstadt

und den seit dem 1. Oktober 1854 eingemeindeten Vorstädten Haidhausen, Au und Giesing.

Durch die Eingemeindung hat sich das Stadtgebiet Münchens zwar verdoppelt, doch das Areal

entspricht mit seinen rund 3.200 Hektar gerade einmal zehn Prozent der heutigen Stadtfläche, die

damals von 130.222 Menschen bewohnt wird.   Außerdem, so lautete ein weiteres Argument des

Stadt-Magistrats, hat ja der bürgerliche Lohnkutscher Michael Zechmeister gerade erst einen

privaten fahrplanmäßigen Stellwagenverkehr eingerichtet.

12. August 1861 – Michael Zechmeisters dritte Pferde-Omnibus-Linie

München * Der Lohnkutscher Michael Zechmeister eröffnet seine dritte Linie.  Sie führt vom

Bahnhof über den Promenadeplatz, über die Theatiner- zur Maximilianstraße und endet an der

Praterinsel. Von hier aus muss der Fahrgast den Weg nach Haidhausen zu Fuß zurücklegen. 

September 1861 – Anfrage wegen einer Konzession für eine Pferdebahn

München - New York * Der aus New York stammende Zivil-Ingenieur S. A. Beer sucht in

München um eine Konzession für eine Pferdebahn nach. Doch der Münchner Magistrat lässt den

Amerikaner abblitzen, weil die Sache für ihn zu wenig erprobt und er München schlichtweg für zu

klein hält.       Tatsächlich besteht München damals lediglich aus der Innenstadt, der zum

ehemaligen Burgfrieden gehörenden Anna-Vorstadt, der Maxvorstadt, der Ludwigsvorstadt, der

Isarvorstadt und den seit dem 1. Oktober 1854 eingemeindeten Vorstädten Haidhausen, Au und
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Giesing. Durch die Eingemeindung hat sich das Stadtgebiet Münchens zwar verdoppelt. Doch

dieses Stadtgebiet entspricht mit seinen rund 3.200 Hektar gerade einmal zehn Prozent der

heutigen Stadtfläche, die damals von 130.222 Menschen bewohnt wird.      Außerdem, so lautet

ein weiteres Argument des Stadt-Magistrats, hat ja der bürgerliche Lohnkutscher Michael

Zechmeister gerade einen privaten Stellwagenverkehr eingerichtet, der seine drei

Groschenwagen fünfmal täglich die Strecke Centralbahnhof - Marienplatz - Tal - Lilienstraße -

Mariahilfplatz anfahren lässt. 

31. Dezember 1861 – Zu den Wohnverhältnissen in den Herbergsvierteln

München - München-Au - München-Haidhausen - München-Giesing * Im Physikatsbericht des

Bezirks der Stadt München finden sich über die Wohnverhältnisse in den

Herbergsvierteln folgende Ausführungen:    „München besteht gegenwärtig aus 2 Theilen, durch

den Isarfluß voneinander getrennt. München links der Isar ist der größte Theil, und das

ursprüngliche, eigentliche, alte München. München rechts der Isar enthält die erst seit 1854 zu

München gezählten 3 Vorstädte Au, Haidhausen und Giesing.     In diesen 3 Vorstädten sind

natürlich die Wohnungsverhältnisse ganz anders, wie auch die Population eine ganz andere ist,

als wie in München links der Isar. In den genannten 3 Vorstädten, in welchen größtentheils

Taglöhner, überhaupt Arbeiterbevölkerung wohnt, ist das Herbergswesen vorherrschend. [...]    

In diesen Herbergen ist die Bewohnung dichter, sind die Wohnungen überhaupt schlechter, den

hygienischen Anforderungen nicht entsprechend, ja sie sind, wie dies namentlich in den

Jägerhäuseln, in der Lohstraße, Quellenstraße, in der Grube zu Haidhausen der Fall ist, sogar im

hohen Grade feucht in Folge ihrer tiefen Lage an dem Bergabhang und an den Canälen und

dergleichen, sie sind finster, oft dumpf usw., und wunderbar dennoch ist, wie ich in einer

speciellen Bearbeitung der Wohnungsfrage in München im Allgemeinen im vorigen Jahre

nachgewiesen habe, die Mortalität in diesen Straßen und Häusern nicht im Geringsten eine

größere, und sind die Erkrankungen, namentlich an Typhen etc. nicht einmal so häufig hier, als

wie in den luftigsten und schönsten Quartieren der Stadt.     Ich weiß dieses nur dadurch zu

erklären, daß diese Bevölkerung eine abgehärtetere und obgleich arm, doch gut genährte, und

größtentheils im Freien lebende ist.“

1862 – Die Wirtsleute Wagner verkaufen die Tafernwirtschaft Zum Salzburger Hof

München-Haidhausen - München-Au * Die Wirtsleute Johann und Susanne Wagner verkaufen

die Tafernwirtschaft Zum Salzburger Hof und übernehmen dafür die Braustätte mitsamt der

Bäcker- und Metzgergerechtsame in der Lilienstraße in der Au. Aus ihr wird später die
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Wagner-Brauerei.

1863 – Michael Zechmeisters schienenunabhängiges Verkehrsmittels ist am Ende

München - München-Au * Die erste Betriebszeit des von Michael Zechmeister eingerichteten,

schienenunabhängigen Verkehrsmittels dauert lediglich von 1861 bis 1863. Während dieser Zeit

werden drei Linien eingerichtet. Dabei erreicht die klassische Strecke den Mariahilfplatz und

damit das Herz der Au. Giesing und Haidhausen - aber auch die anderen Vorstädte - werden

nicht angefahren. 

1863 – Der Turnverein München eröffnet seine erste Turnhalle

München-Isarvorstadt * Aus dem Münchner Turnverein wird der Turnverein München. Die

Vereinsmitglieder können der Eröffnung ihrer ersten Turnhalle beiwohnen. Sie befindet sich an

der Jahnstraße in der Isarvorstadt. 

10. Oktober 1863 – Eisenbahnstrecke über Mühldorf nach Österreich genehmigt

München-Kreuzviertel * Der Bayerische Landtag genehmigt die für die Stadtviertel des Münchner

Ostens so wichtig werdende Eisenbahnstrecke über Mühldorf zur österreichischen

Landesgrenze. Zeitgleich bewilligt er 15,4 Millionen Gulden für den Bau der Linie. Die genaue

Streckenführung ist zu diesem Zeitpunkt allerdings an mindestens zwei Stellen noch offen.      

Einmal, weil auf österreichischer Seite die rund fünfzig Kilometer lange Teilstrecke von der

Grenze in Richtung Linz nicht von der Eisenbahnverwaltung, sondern von einem privaten

Konsortium aus Großgrundbesitzern, Unternehmern und Bankiers finanziert wird und   sich als

Alternativen der Grenzübergang bei Braunau oder das vierzig Kilometer innabwärts gelegene

Schärding anbieten.   Von einem dieser Grenzübergänge soll die Eisenbahn das

oberösterreichische Neumarkt und darüber hinaus Linz erreichen.    Die zweite ungeklärte

Streckenführung war gleich am Beginn der Bahnlinie.       Die Generaldirektion der Kgl.

Bayerischen Staatseisenbahnen - als zuständige Planungsbehörde - will jedenfalls die Strecke

unmittelbar nach der Großhesseloher Brücke - der seit dem Jahr 1858 bestehenden

Hauptverkehrsstrecke München - Holzkirchen - Rosenheim - Salzburg - abzweigen lassen. In

einem weiten Bogen soll die Bahntrasse dann durch den Perlacher Forst, weiter über das

Obergiesinger Feld, südlich an Haidhausen vorbeiführend das Stadtgebiet in östlicher Richtung

verlassen. So jedenfalls sieht die grobe Planung lange Zeit aus.     Nun ist aber in Obergiesing,
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östlich der Tegernseer Landstraße, ein großes Neubaugebiet geplant. Und um zu verhindern,

dass die Bahnverwaltung baureife oder möglicherweise schon bebaute Grundstücke teuer

erwerben muss, verweigert das Ministerium des Inneren, das bei allen Bauvorhaben in der

Haupt- und Residenzstadt ein Planungs- und Einspruchsrecht besitzt, ihre Zustimmung zum

Wohnungsbau so lange, bis eine detaillierte Bahnplanung vorliegt. Erst danach will das

Innenministerium den künftigen Baulinien zustimmen. 

1864 – Das Haus in der Reichenbachstraße 13 wird gebaut

München-Isarvorstadt * Das Haus in der Reichenbachstraße 13, in dem sich heute die Deutsche

Eiche befindet, wird erbaut.

4. Mai 1864 – „Ich will Sie für vergangenes Leid entschädigen“

München * Am Nachmittag treffen der Komponist Richard Wagner und der fast dreißig Jahre

jüngere Bayernkönig Ludwig II. das erste Mal zusammen. Mit der Anstellung am bayerischen Hof

endet für Wagner die Zeit der Schulden und seine schier ausweglose finanzielle Notlage.    König

Ludwig II. verspricht Richard Wagner in einem Brief: „Seien Sie überzeugt, ich will alles tun, was

irgend in meinen Kräften steht, um Sie für vergangenes Leid zu entschädigen, die niedrigen

Sorgen des Alltagslebens will ich von Ihrem Haupte auf immer verscheuchen, die ersehnte Ruhe

will ich Ihnen bereiten, damit Sie im reinen Äther Ihrer wonnevollen Kunst die mächtigen

Schwingen Ihres Genius ungestört entfalten können!“     Die Großzügigkeit des Wittelsbachers

gegenüber den von ihm vergötterten Komponisten kennt keine Grenzen:        Der Musiker erhält

ein Jahresgehalt von 4.000 Gulden, was dem Gehalt eines „Ministerialrats“ nach achtzehn

Dienstjahren entspricht.    Als „öffentlichen Beweis der königlichen Freundschaft“ erhält Richard

Wagner vom bayerischen Regenten die Gartenvilla an der Brienner Straße 18 (heute Haus Nr.

37) mietfrei gestellt.   Und er bekommt darüber hinaus 16.000 Gulden, womit er seine in Wien

hinterlassenen Schulden begleichen kann.   Und weil das immer noch nicht reicht, verlangt der

Neu-Münchner einen Vorschuss von 30.000 Gulden für die Fertigstellung des „Rings der

Nibelungen“, obwohl er die „Partituren“ bereits anderweitig verkauft hat.   Er bekommt den

Vorschuss, wenn auch nur in Raten.   Daneben eröffnet der König dem Musiker die Aussicht, für

sein „unvergleichliches Werk“ - wie es der König nennt - eine eigene Spielstätte errichten zu

können. 

3. Juni 1864 – Der Nibelungen-Gang in der Residenz entsteht
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München-Graggenau * König Ludwig II. gibt den Auftrag für einen repräsentativeren offiziellen

Zugang zu seiner Wohnung im nordwestlichen Pavillon des Festsaalbaues. Dazu müssen

Bedienstetenwohnungen entfernt werden. Der dadurch entstehende 31 Meter lange Gang

[= Nibelungen-Gang] mit 14 Fenstern zur Theatinerstraße wird ausgebaut. 

6. Juni 1864 – Besprechung zur Gründung eines Konsumvereins

München-Hackenviertel * Im Kreuzbräu an der Brunnstraße findet eine Besprechung zur

Gründung eines Konsumvereins, also eines Vereins zur möglichst billigen Beschaffung von

Lebensmitteln, statt. Man diskutiert dort die Erfahrungen aus anderen Städten und schlägt die

Schaffung eines Gründungskomitees vor. 

27. September 1864 – Richard Wagner mietet für sich die Villa in der Brienner Straße

München-Maxvorstadt * Richard Wagner mietet für sich das Haus in der Brienner Straße 21,

nahe der Propyläen. Bereits bei der ersten Audienz hat der Komponist dem

Märchenkönig Ludwig II. erklärt, dass er sich in München nur dann „heimisch und zur Arbeit

angeregt“ fühlen kann, wenn er „ein Häuschen in einem Garten allein bewohne“.

3. Oktober 1864 – Richard Wagner wohnt im Hotel Bayerischer Hof

München-Maxvorstadt - München-Kreuzviertel * Während sein Haus in der Brienner Straße 21

entsprechend seinen Wünschen und Vorstellungen eingerichtet wird, wohnt Richard Wagner im

Hotel Bayerischer Hof.

12. Oktober 1864 – Richard Wagner bezieht seine Villa in der Brienner Straße

München-Maxvorstadt * Der Komponist Richard Wagner schlägt sein Domizil in der von König

Ludwig II. gemieteten Villa in der Brienner Straße 21 (heute 37) auf. Der bislang total

verschuldete Komponist richtet sich in dem prachtvollen Haus wie ein „orientalischer

Grandsigneur“ ein. Er bleibt dort bis zum 10. Dezember 1865.

November 1864 – Michael Echter malt den Nibelungen-Gang aus
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München-Graggenau * Der Nibelungen-Gang bezeichnete neue Zugang zu den

Königsappartements König Ludwigs II. in der Residenz wird von dem Maler und Graphiker

Michael Echter mit dreißig Fresken aus dem Richard-Wagner-Zyklus „Der Ring der Nibelungen“

ausgemalt. Die Arbeiten dauern bis 1866 an. 

1865 – Ein zweiter Galeriebau für Adolf Friedrich von Schack

München-Maxvorstadt * Nachdem das neue Galeriegebäude im Garten von Adolf Friedrich von

Schack an der Brienner Straße 19 schon wieder zu klein geworden war, lässt er sich von Heinrich

von Hügel einen zweiten Galeriebau erstellen.

2. Mai 1865 – Die Kabinettskasse kauft eine Wohnung für Richard Wagner

München-Maxvorstadt * Auf Wunsch König Ludwigs II. wird Richard Wagners Wohnhaus an der

Brienner Straße 21 von der Kabinettskasse angekauft und dem Komponisten kostenlos zur

Verfügung gestellt.

20. Oktober 1865 – Ludwig II. bewilligtRichard Wagner die geforderten 40.000 Gulden

München * Der Bayernkönig Ludwig II. bewilligt dem Komponisten Richard Wagner die

geforderten 40.000 Gulden und darüber hinaus ein Jahresgehalt von 8.000 Gulden. Diese

Summe entspricht exakt der fünfprozentigen Verzinsung, ist aber kündbar.    Da für die 40.000

Gulden angeblich keine Scheine verfügbar sind, wird das Geld in Silbermünzen

ausbezahlt. Cosima von Bülow lässt daraufhin das Münzgeld mit zwei Kutschen in die Brienner

Straße 21 bringen.

10. Dezember 1865 – Fluchtartig verlässt Richard Wagner München

München-Maxvorstadt - Triebschen * Richard Wagner verlässt fluchtartig seine Villa in der

Brienner Straße 21 (heute 37) und flieht nach Triebschen in der Schweiz. Die Münchner

Gemeindebevollmächtigten sprechen sich in ihrer Sitzung für die Übersendung einer

„Danksagung der Stadt München für die Entfernung Richard Wagners aus Bayern“ an den König

aus. Diese Aktion wird allerdings nach einem Einspruch des Magistrats unterbleiben.     Zwischen

Mai 1864 und Dezember 1865 hat Richard Wagner von der Kabinettskasse 99.400 Gulden
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erhalten. In dieser Summe sind weder die Zuschüsse an Wagner nahestehende Personen, noch

die Zuwendungen für die „Tristan und Isolde“-Aufführung in Höhe von 57.500 Gulden. Das

entspricht etwa einem Drittel der jährlich rund 300.000 Gulden aus der Kabinettskasse, über die

der König ein freies Verfügungsrecht besitzt.

1866 – Ein zweites Lager des Konsumvereins von 1864 in der Karlstraße

München-Maxvorstadt * Ein zweites Lager des Konsumvereins von 1864 wird in der Karlstraße

eröffnet. 

1866 – Joseph Wild erhöht die Leistung seiner Singlspielerbrauerei

München-Hackenviertel * Joseph Wild kann die Leistung seiner Singlspielerbrauerei auf 9.000

Scheffel Malz erhöhen. Er erreicht dabei aber auch die Grenzen seiner finanziellen

Leistungskraft.

30. Januar 1866 – Finanzielle Unterstützung für den Bau einer größeren Synagoge

München * Weil das anno 1826 fertigestellte jüdische Gotteshaus an der Westenriederstraße -

mit seinen 160 Männer- und 160 Frauen- Betplätzen - bald aus allen Nähten zu platzen droht,

bittet der Vorstand der Israelitischen Kultusgemeinde den Münchner Stadtmagistrat um finanzielle

Unterstützung für den Bau einer größeren Synagoge.

Juli 1866 – Franz Lenbach mietet in der Augustenstraße 10 ein Atelier

München-Maxvorstadt * Franz Lenbach mietet in der Augustenstraße 10 ein Atelier.

September 1866 – Die Vermessungsarbeiten für die Eisenbahn nach Braunau beginnen

München * Die Vermessungsarbeiten, um den genauen Verlauf der Bahnstrecke nach Braunau

am Inn festzulegen, beginnen. Die angedachte Trasse soll südlich von Untergiesing durch die

Isarauen verlaufen, dann die Hangkante auf der Höhe des späteren Stadions an der Grünwalder

Straße durchschneiden und östlich von Obergiesing durch die Hochau nach Haidhausen führen.
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Damit wären die drei Stadtviertel des Münchner Ostens direkt an die Eisenbahn angebunden.   

Als nächste Entscheidung steht die Standortwahl für den nach dem Zentralbahnhof zweiten

großen Staatsbahnhof auf der Tagesordnung. Für das betroffene Stadtviertel hätte das

weitreichende Folgen auf die wirtschaftlichen, sozialen und städtebaulichen Entwicklungen, denn

es geht bei dieser Entscheidung immerhin um die Drehscheibe für den künftigen Güter- und

Personenverkehr im Münchner Osten. 

Oktober 1866 – Das Haidhauser Komitee ist für einen Bahnhof in Haidhausen

München-Haidhausen - München-Giesing - München-Au * Nachdem Einzelheiten über den

Streckenverlauf und den Bahnhofsstandort der Eisenbahnstrecke nach Braunau am Inn

durchgesickert sind, gründen sechs Haidhauser Unternehmer und Geschäftsleute ein Komitee.

Nach den Planungen der Eisenbahn-Generaldirektion soll der künftige Ostbahnhof an der

heutigen Regerstraße, auf damals Giesinger Gebiet, entstehen. Dieser Standort gilt als ideal, da

er       von den Zentren der drei Stadtviertel Au, Giesing und Haidhausen nahezu gleich weit

entfernt ist und   einer möglichen Erweiterung des Bahnhofs sowie der Ansiedelung von Industrie-

und Gewerbebetrieben nichts im Wege steht.        Das Haidhauser Komitee spricht sich gegen

den Bahnhofsstandort in Giesing und für einen solchen in Haidhausen - nahe dem heutigen

Rosenheimer Platz - aus. Der Vorsitzende des Haidhauser Komitees ist der Besitzer der

Franziskaner-Leistbrauerei, Joseph Sedlmayr. Nach Auffassung der Haidhauser Unternehmer

spricht für den Standort Haidhausen, dass       der Hauptpersonen- und Hauptgüterverkehr schon

immer über diesen Ort lief und demzufolge   alle verkehrstechnischen Infrastruktureinrichtungen

vorhanden sind.   Die „gefährliche Verkehrsanbindung“ über den steilen und nicht regulierten

Giesinger Berg und dem gleich abschüssigen Nockherberg sprechen gegen Giesing.   Hinzu

kommen die fehlenden Brückenverbindungen für die Pferdefuhrwerke.      Der Münchner

Magistrat und das Kollegium der Gemeindebevollmächtigten schließen sich umgehend den

Forderungen der Haidhauser an. Doch das für den Eisenbahnbau in Bayern zuständige

Handelsministerium steht den Vorschlägen völlig konträr gegenüber, da nach seiner Auffassung

der zweite Bahnhof höchstens ein kleiner Nebenbahnhof werden soll, an dem nur wenige Züge

halten. 

1867 – Der „Irrenweg“ erhält seinen Namen

München-Au - München-Haidhausen * Der an der Kreisirrenanstalt vorbeiführende Verkehrsweg

erhält die Bezeichnung „Irrenweg“. 

Münchner Zeitensprünge Seite 88/323



1867 – Die Actien-Ziegelei München richtet die Fabrik Bogenhausen ein

Bogenhausen * Die Actien-Ziegelei München richtet an der Denninger Straße, beim heutigen

Herkomerplatz, die Fabrik Bogenhausen ein.

1867 – Michael Schottenhamel kommt nach München

Schwabing - München-Theresienwiese * Der aus der Oberpfalz stammende Schreiner Michael

Schottenhamel       kommt nach München,   heiratet hier eine Wirtshausköchin,   eröffnet mit ihr

das Gasthaus Zu den drei Mohren in der Luitpoldstraße 13 und   nimmt noch eine

Oktoberfest-Bierbude dazu.      Sie steht hinter dem Königszelt und bietet 50 Personen Platz.

1868 – Der Untergiesinger Eisenbahndamm entsteht

München-Untergiesing * Zur optimalen Straßenführung legt die Bahnverwaltung „einen

Eisenbahndamm von der Brücke angefangen bis zum Berge von Giesing, und durch diesen einen

aufsteigenden tiefen Einschnitt“ an. Damit wird Untergiesing in zwei Hälften zerschnitten.   

Proteste der Untergiesinger stellen heraus, dass mit dem plumpen und unansehnlichen

Bahndamm die Vorstadt in ihrer baulichen Entwicklung beeinträchtigt, dass zumindest die in der

Nähe des Damms liegenden Grundstücke entwertet und der Bevölkerung eine „unästhetische

und unerträgliche Last aufgebürdet“ wird.    Der Stadtrat befürchtet bei einem Bruch des

Hochwasserdammes der Isar können die hereinströmenden Wassermassen große Teile

Untergiesings überschwemmen. Statt des festen Bahndammes fordert man deshalb die

Herstellung der Bahntrasse auf Pfeilern. Die Bahnverwaltung hält aber die vorgetragenen

Hochwasserängste für stark übertrieben, da genügend Öffnungen für Straßen und Bäche

vorgesehen sind. Gleichzeitig stellt sie die - berechtigte - Frage, ob eine leichtere Bauweise

etwas an der Lautstärke und der Ästhetik ändern würde.    Zum Bau des Bahndamms wird auf

der gesamten Strecke zwischen dem Bergeinschnitt und der Braunauer Brücke ein sieben Meter

hohes Holzgerüst aufgebaut. Diese Konstruktion trägt eine Rollbahn, mit der die Erdmassen aus

dem Hangeinschnitt abtransportiert und anschließend auf beide Seiten der Holzkonstruktion

herabgekippt werden. Das Holzgerüst verschwand nach und nach im aufgeschütteten

Eisenbahndamm.    Zehn Monate sind dafür vorgesehen, um die 60.000 Kubikmeter Erdreich, die

beim Aushub des Einschnitts zwischen dem Giesinger Berg und dem Ostbahnhof anfallen, auf

den Bahndamm zu verteilen. Voraussetzung ist aber, dass die Bauarbeiter pro Tag rund 750

Waggons der Rollbahn mit Erdreich be- und entladen. Auf dem Streckenabschnitt sind drei

Rollbahnzüge mit jeweils siebzehn Waggons ständig im Einsatz. Zu erheblichen Problemen

Münchner Zeitensprünge Seite 89/323



führen nach der Inbetriebnahme der Bahnstrecke die Lärmentwicklung an der Eisenbahnbrücke

am Kolumbusplatz und dem gesamten Weg des Damms. Der Lärmpegel war noch höher wie

heute, da die Schienen ohne jede GeraÌˆuschdämmung direkt auf die eisernen Brückenläufe

montiert worden waren.

1868 – Der Magistrat ist gegen die Zulassung einer Pferdetrambahn

München * Der Magistrat spricht sich gegen die Zulassung einer Pferdetrambahn durch die

Altstadt aus. Lediglich eine „Zirkelbahn“ - vom Hauptbahnhof über den Sendlinger-Tor-Platz zur

Isar und zwei Stichlinien nach Nymphenburg und Schwabing - genehmigen die Stadtväter.

1868 – Das Stammhaus der Singlspielerbrauerei wird versteigert

München-Angerviertel - München-Au * Das Stammhaus der Singlspielerbrauerei in der

Sendlinger Straße wird versteigert. Den Braubetrieb an der Rosenheimer- Ecke Hochstraße

erwerben die Braugrafen Butler-Haimhausen und machen ihn mit hohem Kapitaleinsatz wieder

flott.

5. Oktober 1868 – Der Alte Nördliche Friedhof wird eingeweiht

Maxvorstadt * Der Alte Nördliche Friedhof an der Arcisstraße wird eingeweiht. Er umfasst 7.272

Gräber und wird zum Ende des 19. Jahrhunderts bereits voll belegt sein. 

19. Dezember 1868 – Die Polytechnische Schule wird eingeweiht

Maxvorstadt * Die Polytechnische Schule an der Arcisstraße wird eingeweiht. 

2. Januar 1869 – Michael Zechmeisters neues Stadtomnibusnetz

München * Der Lohnkutscher Michael Zechmeister startet einen neuen Versuch und schickt seine

schienenunabhängigen, pferdebetriebenen, auf eisenbereiften Holzrädern laufenden Wagen auf

die Straßen der bayerischen Haupt- und Residenzstadt.  Das Stadtomnibusnetz besteht jetzt aus

fünf Linien mit Umsteigebetrieb, wobei auf die weitere Anbindung der Au verzichtet wird. Auch

Münchner Zeitensprünge Seite 90/323



Haidhausen und Giesing sind noch nicht in das Verkehrsnetz einbezogen worden. Die klassische

Strecke geht jetzt vom Zentralbahnhof zur Ludwigsbrücke. 

Juni 1869 – Die erste Münchner Gruppe des ADAV gegründet

München-Maxvorstadt * Die erste Münchner Gruppe des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins

- ADAV gründen die Schriftsetzer Leonhard Tauscher und Robert Neff in der Nordendhalle in der

Schellingstraße. 

3. Juli 1869 – Adolf Friedrich von Schacks Mutter stirbt

München-Maxvorstadt * Adolf Friedrich von Schacks Mutter stirbt. Mit einem Teil des Geldes aus

der Erbschaft kauft der Kunstmäzen die Grundstücke an der Brienner Straße 21 und 22.

1870 – Der Bildhauer Anton Heß baut neben seinem Vaterhaus ein Atelier

München-Maxvorstadt * Der Bildhauer Anton Heß, Sohn des Historienmalers Heinrich Maria, baut

neben seinem Vaterhaus in der Luisenstraße 17 (heute HsNr. 37) ein Atelier.

1870 – Der Zechmeister’sche Pferde-Omnibus ist wirtschaftlich erfolgreich

München * Die Strecke des Zechmeister’schen Pferde-Omnibus vom Zentralbahnhof zur

Ludwigsbrücke wird in der Zeit von 8:00 Uhr bis 20:30 Uhr im 20-Minuten-Takt befahren. Auf

Drängen der Polizei müssen die Linien     beschildert und nummeriert werden,   bei Dunkelheit

farbige Lampen die Richtung anzeigen.   Der Tarif beträgt nur mehr drei Kreuzer.   Es gibt bunte

Fahrscheine, die sogar schon mit einem Reklameaufdruck versehen sind.     Da die Nachfrage

inzwischen angestiegen ist, kann das Unternehmen auf einen wirtschaftlichen Erfolg hoffen. Das

Zechmeister‘sche Streckennetz wird in der Folgezeit ständig erweitert. Bei Unrentabilität werden

Streckenabschnitte aber auch wieder eingestellt oder nur mehr zu besonderen Anlässen

angefahren. So verkehrten bestimmte Sonderwagen nur während des Oktoberfestes oder fahren

nach Nymphenburg. 

31. März 1870 – Arnold Zenetti fertigt die Pläne fürs Franzosenviertel
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München-Haidhausen * Der Plan für die Straßenzüge zum Braunauer Bahnhof in der Vorstadt

Haidhausen wird vom Stadtbaurat Arnold Zenetti fertiggestellt und den zuständigen Gremien zur

Genehmigung zugeleitet.

12. August 1870 – Die ersten deutschen Truppenteile erreichen Straßburg

Straßburg * Die ersten deutschen Truppenteile erreichen die Umgebung von Straßburg. Sie

schneiden die Stadt von der Außenwelt ab, indem sie die Eisenbahn- und

Telegrafenverbindungen kappen. Die Verteidiger Straßburgs ziehen sich in die Festung zurück. 

15. August 1870 – Deutsche Truppen beginnen mit der Belagerung von Straßburg

Straßburg * An Napoleon Bonapartes Geburtstag beginnen die deutschen Truppen mit der

Belagerung von Straßburg. Sie wird bis zum 27. September andauern.

19. August 1870 – Die Franzosen beschießen die deutsche Stadt Kehl

Straßburg - Kehl * Die Franzosen beschießen von Straßburg aus die deutsche Stadt Kehl auf

dem rechten Rheinufer. 

23. August 1870 – Straßburg wird beschossen

Straßburg * Die deutschen Geschütze eröffnen das Feuer auf die Stadt Straßburg und

verursachen starke Schäden, auch am Straßburger Münster. Der Bischof von Straßburg bittet

vergeblich um Einstellung des Feuers. Die Zivilbevölkerung schlägt vor, jeden Tag 100.000 Franc

zu bezahlen, an dem die Stadt nicht bombardiert würde.    Der Beschuss hört allerdings erst auf,

als man sich bewusst wird, dass ein fortgesetztes Bombardement zu viel Munition verbrauchen

und schwerste Schäden in der Stadt anrichten würde. Man will jedoch die Stadt erobern und nicht

zerstören. 

24. August 1870 – Straßburg im Bombardement

Straßburg * Während der Belagerung Straßburgs wird das Museum der Schönen Künste durch
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einen Brand und die Stadtbibliothek mit ihrer einzigartigen Sammlung mittelalterlicher

Manuskripte, seltener Bücher aus der Zeit der Renaissance und römischer Artefakte vernichtet.

3. September 1870 – Die Siegesbotschaft aus Sedan trifft in Berlin ein

Berlin * Am Vormittag trifft die Siegesbotschaft aus Sedan in Berlin ein. In den Kirchen der

deutschen Länder werden Dankgottesdienste gefeiert und „Nun danket alle Gott!“ gesungen.

Beseelt von der Überzeugung, dass der Krieg nun bald beendet sein würde, umarmen sich

unbekannte Menschen in den Straßen. 

11. September 1870 – Eine Delegation des Roten Kreuzes betritt Straßburg

Straßburg * Eine Delegation des Roten Kreuzes kann Straßburg betreten, um Alte und Kranke zu

evakuieren. Nun erst erfahren die Straßburger von der Niederlage bei Sedan. Ihnen wurde bis

dahin vom Stadtkommandanten Jean-Jacques Uhrich erzählt, dass ein 100.000 Mann starkes

Entsatzheer auf dem Weg wäre. Jetzt verlässt viel Straßburger die Zuversicht. 

19. September 1870 – Erste Friedensverhandlungen in Ferrières-en-Brie

Ferrières-en-Brie • Der preußische Ministerpräsident Otto von Bismarck und Jules Favre,

Außenminister und Repräsentant der französischen republikanischen Regierung, verhandeln im

deutschen Hauptquartier in Ferrières-en-Brie über einen möglichen Friedensschluss.        

Bismarck bietet Favre einen 14-tägigen Waffenstillstand an. In dieser Zeit könnten die Wahlen zu

einer neuen Nationalversammlung stattfinden. Er erhofft sich damit ein Wahlergebnis, das eine

monarchisch orientierte Mehrheit hervorbringt und ihm die Verhandlungen erleichtert.   Favre

lehnt jedwede Abtretung französischen Territoriums ab,   Bismarck besteht darauf, dass

Straßburg und das Elsass deutsch werden muss. 

27. September 1870 – Straßburg kapituliert

Straßburg • Straßburg fällt. Nach deutschen Angaben feuerten 241 Geschütze 193.722

Geschosse in die Stadt. 500 Häuser werden vollständig zerstört. Am Straßburger Münster wurde

der Dachstuhl beschädigt und eines der kunstvollen Fenster zerstört.     Karl von Rambaldi:

„Leider gingen hiebei gegen 400 Häuser, darunter die berühmte Bibliothek mit wertvollen
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Büchern, zugrunde und wurden aus der Bürgerschaft Straßburgs 1.700 Personen teils getötet,

teils verwundet.“ 

Dezember 1870 – Franz Lenbach bezieht drei Räume im ersten Stock des „Ateliergebäudes“

München-Maxvorstadt * Franz Lenbach bezieht drei Räume im ersten Stock des neuen

„Ateliergebäudes“, das sich der „Bildhauer“ Anton Heß in der Luisenstraße 17 (heute HsNr. 37)

hat erbauen lassen.

1871 – Die Wittelsbacherbrücke wird erbaut

München-Isarvorstadt - München-Untergiesing * Die Wittelsbacherbrücke wird in Verlängerung

der Kapuzinerstraße als hölzener Fußgängersteg erbaut, um die Reichenbachbrücke zu entlasten

und dem aufstrebenden Untergiesing entgegen zu kommen. Bei der neuen Brücke handelt es

sich aber nur um den nicht mehr benötigten Werksteg, der nach Beendigung der Arbeiten an der

Braunauer Eisenbahnbrücke dort demontiert und hier neu aufgebaut werden wird. Der ehemalige

Werksteg darf aus Statikgründen nur von Fußgängern benutzt werden.

9. Juli 1871 – Bürgermeister Alois von Erhardt stellt das Franzosenviertel-Konzept vor

München-Haidhausen * Das Einverständnisschreiben des Innenministeriums für die

„Straßenzüge zum Braunauer Bahnhof in der Vorstadt Haidhausen“ enthält gegenüber der

Ursprungsplanung nur geringfügige Änderungen. Daraufhin kann Bürgermeister Alois von Erhardt

noch im gleichen Monat das Konzept der Öffentlichkeit vorstellen.  Das Franzosenviertel ist von

dem Münchner Stadtbaurat Arnold Zenetti streng geometrisch als Dreistrahlanlage geplant

worden. Das Konzept umschließt das künftige Straßennetz zwischen dem Bahngelände, der

Stein-, Rosenheimer-, Wolfgang- und der Äußeren-Wiener-Straße und sieht den Ostbahnhof und

das ihn umgebende Rondell des Orleansplatzes als Mittelpunkt des Viertels vor. „Diese

Zentrierung auf den Ostbahnhof nimmt sich wie die Persiflage eines residenzstädtischen

Grundrisses aus, im dem - dem Arbeiterviertel entsprechend - der Platz des Herrscherhauses von

dem Pendlerbahnhof eingenommen wird“.   Damit die neue Wohnsiedlung an die Vorstadt

Haidhausen und an das Gasteig-Gelände angebunden werden kann, sind in Zenettis

Planungskonzepten Straßendurchbrüche von der Wörth- zur Preysingstraße und Verbreiterungen

der Rosenheimer-, Stein- und Milchstraße vorgesehen. Im Gegensatz zu der am Beginn des 19.

Jahrhunderts angelegten Maxvorstadt und zu dem ab dem Jahr 1860 erbauten
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Gärtnerplatz-Viertel haben die Straßen und Plätze des Franzosenviertels erstmals

unterschiedliche Breiten. Dafür sind - neben verkehrstechnischen - vor allem ästhetische

Gesichtspunkte ausschlaggebend.  Vom 530 Fuß messenden, halbkreisförmigen Orleansplatz

ausgehend, bildet die 100 Fuß breite Wörthstraße die Mittelachse der symmetrischen

Dreistrahlanlage. Ihre Aufweitung - der früher als Forum bezeichnete heutige Bordeauxplatz -

bildet den prunkvollen Mittelpunkt innerhalb des Franzosenviertels. An seiner Stelle beträgt die

Straßenbreite 200 Fuß. Ein ebenfalls 100 Fuß breites Straßenprofil verzeichnen die

Rosenheimer- und die Orleansstraße. Die Weißenburger- und die Belfortstraße verlassen das

Rondell am Orleansplatz als Diagonalachsen. Diese Verkehrswege messen, ebenso wie die sie

kreuzende Pariser- und Breisacher Straße 60 Fuß in der Breite. Die restlichen Straßen haben

eine Breite von 50 Fuß.  An den beiden diagonal verlaufenden Straßenzügen sind Platzanlagen

geplant. So folgt an der Weißenburger Straße dem 220 Fuß messenden, rechteckigen Pariser

Platz der im Durchmesser 300 Fuß umfassende, kreisrunde Weißenburger Platz. Spiegelbildlich

zum Pariser Platz soll an der Belfortstraße ebenfalls eine quadratische Platzanlage, der

Straßburger Platz, angelegt werden. Die Planung, die mit ihrer symmetrischen Straßenführung an

eine barocke Bauweise erinnert, kann aber nur dort verwirklicht werden, wo sich der Grund in der

Hand eines Besitzers befindet.  Im Gegensatz zu dem Baugebiet das sich überwiegend im Besitz

Carl von Eichthals befindet und das etwa bis zur Wörthstraße reicht, scheitert nördlich davon der

weitere Ausbau am Kloster der Frauen zum guten Hirten, das das Gelände des ehemaligen

Preysing-Schlosses seit 1840 besitzt. Die Klosterverwaltung lehnt jeden Verkauf der notwendigen

Grundstücke zur Fertigstellung des Franzosenviertels ab und tritt nicht einmal einen

Quadratmeter Grund für die Straßenanlagen ab.  Ein Opfer dieser unnachgiebigen Haltung wird

der Straßburger Platz den der Königlich-bayerische Major a.D., Karl Graf von Rambaldi, im Jahr

1894 in seiner Zusammenstellung der Münchner Straßennamen wie folgt

beschreibt: „Straßburgerplatz. Liegt in Haidhausen zwischen der Elsaß-, Pariser- und

Belfortstraße, nördlich vom Ostbahnhofe“. Doch ohne ein Entgegenkommen der Klosternonnen

kamen die weiteren Planungsarbeiten für dieses Gebiet ins Stocken. Dies auch,    weil einerseits

keine aussichtsreichen Enteignungsmöglichkeiten bestehen,  andererseits, weil sich in den Zeiten

der geometrischen Stadtplanung kein Verantwortlicher zu einer Planänderung entschließen kann.

   Erst mit dem Amtsantritt Theodor Fischers, dem Vorstand des Münchner

Stadterweiterungsbüros, werden die Planungen wieder aufgenommen. 

August 1871 – Ein Dutzend neuer Konzessionsgesuche

München * Der für das Königreich Bayern und das Deutsche Reich so erfolgreich verlaufene

Krieg von 1870/71 gegen Frankreich lässt eine Kapitalschwemme und einen
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Konjunkturaufschwung erwarten, weshalb schon im Sommer 1871 fast ein Dutzend neuer

Konzessionsgesuche für eine Pferdestraßenbahn vorliegen. 

1. August 1871 – Franz Xaver Hierl verlässt auch die Burgstraße

München-Graggenau * Franz Xaver Hierl, der Zengerbräu, zieht nun auch aus der Wohnung im

Anwesen Burgstraße 16 aus. Damit vollzieht sich die bereits Ende 1870 erkennbare räumliche

Trennung von seiner Ehefrau Walburga Hierl weiter.

27. Dezember 1871 – Lorenz Gedon erhält den Auftrag für eine Galerie

München-Maxvorstadt * Adolf Friedrich von Schack schließt mit dem jungen Architekten Lorenz

Gedon einen Bauvertrag für die Vergrößerung seiner Galerie an der Brienner Straße.

1872 – Eine der frühesten rein stadtteilbezogenen Grünanlagen Münchens

München-Haidhausen * Der streng geometrisch angelegte heutige Bordeauxplatz, damals Forum

in der Wörthstraße genannt, gilt als eine der frühesten rein stadtteilbezogenen Grünanlagen

Münchens, der zusammen mit dem Orleans-, dem Weißenburger- und dem Pariser Platz das

dreistrahlige, vom Ostbahnhof ausgehende Straßensystem im Franzosenviertel gliedert. 

1872 – Walburga Hierl erwirbt das Anwesen Burgstraße 16

München-Graggenau * Bei einer Versteigerung erwirbt Walburga Hierl das Anwesen Burgstraße

16 und wird damit Eigentümerin des ehemaligen Zengerbräu-Anwesens.

14. Oktober 1872 – Die Kreislehrerinnenbildungsanstalt zieht in die Ludwigstraße

München-Maxvorstadt * Die Kreislehrerinnenbildungsanstalt für Oberbayern hat im Gebäude des

Damenstifts an der Ludwigstraße ihre neue Unterkunft gefunden. Die

Lehramtsaspirantinnen müssen eine höhere Erziehungs- und Unterrichtsanstalt besuchen und

anschließend eine zweijährige Fachausbildung durchlaufen, werden aber nicht in den gleichen

Fächern ausgebildet wie die Männer.    Behörden und Lehrer sehen die Frau in der Schule - zwar
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als einen hübschen, aber dennoch - als Ärgernis erregenden Fremdkörper an. Kritiker betonen,

dass der Körper der Lehrerinnen „den Anstrengungen des Schulberufs weniger gewachsen ist als

der der Männer. Wir Deutsche aber, die dem konzentrischen Drucke aller Völker Europas

ausgesetzt sind, können die Verweiblichung am allerwenigsten brauchen. Wir können uns in

unserer Stellung nur halten aufgrund jener harten Männertugenden, die das schönste Erbteil des

deutschen Volkes sind.“       Die Lehrerinnen werden von ihrem männlichen Kollegen verteufelt,

obwohl ihr Lohn sowieso schon geringer als der ihrer männlichen Kollegen ist.   Außerdem haben

die meisten weiblichen Lehrkräfte keine feste Anstellung und kommen über die untersten Stufen

der Hierarchie nicht hinaus.   Hinzu kommt noch ein strenges Zölibat, ein Heiratsverbot.    Das

verordnete Eheverbot für die Lehrerinnen ist ein wirksames Mittel, die Quote der weiblichen

Lehrkräfte niedrig zu halten.        Die Unvereinbarkeit zwischen Ehe und Lehrberuf wird begründet

und verteidigt. So kommt der Bayerische Landtag zur Erkenntnis, dass das Eheverbot „einem

dem Interesse der Schule schädlichen Widerstreit zwischen den Pflichten einer Frau als Lehrerin

und als Ehefrau“ zuvorkomme. 

November 1872 – Arnold Zenetti prüft die Pferdestraßenbahnen anderer Städte

Dresden - Hamburg - Wien * Der Magistrat schickt seinen Stadtbaurat Arnold Zenetti nach

Dresden, Elberfeld, Hamburg, Berlin und Wien zur Besichtigung und Prüfung der dort

verkehrenden Pferdestraßenbahnen.    In seinem Gutachten befürwortet Zenetti den Bau einer

zweigleisigen Münchner Pferdetrambahn, die auch die Altstadt durchziehen soll. Allerdings nur

dort, wo die Straßen eine Mindestbreite von fünf Metern aufweisen. 

4. Dezember 1872 – Friedrich Bürklein stirbt in der Heilanstalt Werneck

Werneck * Friedrich Bürklein stirbt - gebrochen durch den Tod seines ältesten Sohns vor Sedan -

in der Heilanstalt Werneck in Unterfranken.

1873 – Der Steyrer Hans tritt zuerst in der „Westendhalle“ in der Sonnenstraße auf

München-Ludwigsvorstadt * In München tritt der Steyrer Hans zuerst in der „Westendhalle“ in der

Sonnenstraße auf.    Mit dem Mittelfinger kann er bereits einen 375 Pfund schweren Steinbrocken

heben.    Um einen weiteren Anreiz fürs Publikum zu schaffen, setzt er eine hohe Belohnung für

denjenigen aus, der es ihm nachmacht. Das bringt mehr Spannung und sorgt für reihenweise

ruinierte Bandscheiben.    Hans Steyrer reichert seine Vorstellungen mit immer effektvolleren
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Vorführungen zu einer kompletten „Kraftshow“ an. Dabei zerbricht er unter anderem zwischen

seinen gewaltigen „Pratzen“ Hufeisen.    Schnell sprach sich sein besonderes Talent herum und

erregt dadurch überall Aufsehen, wird bald einem breiteren Publikum bekannt und erhält in der

Folge Engagements in Wien, Berlin und Hamburg.

Januar 1873 – Der Magistrat genehmigt den Bau einer „Pferdeeisenbahn“

München * Der wirtschaftliche Erfolg von Michael Zechmeisters „Pferdeomnibus-Linie“ überzeugt

den Magistrat, weshalb er sich für den Aufbau einer schienengebundenen Pferdestraßenbahn

ausspricht. Die Bedingung ist aber die Hinterlegung von 100.000 Gulden, „da man mit

Aktiengesellschaften bisher schlechte Erfahrungen gemacht habe“. 

November 1873 – Carl von Lindes erste „Kompressions-Kältemaschine“ kommt zum Einsatz

München-Maxvorstadt * Carl von Lindes erste „Kompressions-Kältemaschine“ kommt in der

„Spatenbrauerei“ an der Marssstraße zum Einsatz.    Die 4 Tonnen schwere Eis-Maschine wird

mit „Methyläther“ betrieben.    Spätestens als eines nachts die Pumpe explodiert, war die

ungünstige Wahl des Kältemittels bewiesen.

10. November 1873 – Grundsteinlegung für die evangelische Markuskirche

München-Maxvorstadt * Der Grundstein für die evangelische Markuskirche an der

Gabelsbergerstraße in der Maxvorstadt wird gelegt. 

1874 – Die neue Kirchenschule wird seiner Bestimmung übergeben

München-Haidhausen * Rechtzeitig zum Beginn des neuen Schuljahres wird das neue Schulhaus

an der Kirchenstraße seiner Bestimmung übergeben.

1874 – Die Fingergasse wird zur Maffeistraße

München-Kreuzviertel * Zum Andenken an Joseph Anton Ritter von Maffei nennt der Magistrat

die Fingergasse auf den Namen dieser außergewöhnlichen bayerischen
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Unternehmerpersönlichkeit um.

1874 – Orthodoxe Münchner Juden erhalten eigenen Betsaal

München-Graggenau * Orthodoxe Münchner Juden treffen sich in einem Betsaal, den der Bankier

Emil Neustädter in seinem Privathaus in der Kanalstraße 29, heute Herzog-Rudolf-Straße,

eröffnet hat. 

1874 – Die Bergerstraße wird in Berg-am-Laim-Straße umbenannt

München-Haidhausen - Berg am Laim * Die Bergerstraße wird in

Berg-am-Laim-Straße umbenannt.

1874 – Die Gesamtanlage des Maximilianeums ist fertiggestellt

München-Haidhausen * Die Gesamtanlage des Maximilianeums mit der städtebaulich

bedeutsamen Arkaturkulisse ist - zehn Jahre nach dem Tod von König Max II. - fertiggestellt. Die

repräsentativen Baulichkeiten des Maximilianeums bestehen demnach nur aus einer leeren

Fassade - zum krönenden Abschluss der Maximilianstraße.

Januar 1874 – Emil Weinberger gründet das Volkstheater in der Leopoldstadt

München-Maxvorstadt * Theaterdirektor Emil Weinberger gründet das Volkstheater in der

Leopoldstadt in der Senefelderstraße.

Februar 1874 – Die Kgl. Polizeibehörde lehnt die Pferdestraßenbahn ab

München * Es dauert über ein Jahr, bis sich die Kgl. Polizeidirektion als genehmigende

Aufsichtsbehörde zum Aufbau einer schienengebundenen Pferdestraßenbahn äußert. Sie lehnt

die Pferdeeisenbahnlinie aus verkehrstechnischen Gründen ab,    da sich in der Innenstadt „eine

große Zahl von Industriellen niedergelassen habe, denen Tag für Tag große Quantitäten Waren

auf umfangreichen Transportmitteln zugeführt werden,   da ferner die Straßenkörper noch zu

speziellen Verrichtungen, wie Holzmachen, Entleerung von Abortgruben, Beladen von
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Möbelwagen, ununterbrochen in Anspruch genommen werden müssen“. 

8. August 1874 – Karl Valentins Geburtshaus wird um drei Fensterachsen erweitert

München-Au * Unter der Bauherrschaft des bürgerlichen Tapezierermeisters Karl Falk wird von

den Maurermeistern Muckenthaler & Sepp an das vier Fensterachsen umfassende Wohnhaus in

der Entenbachstraße 63 ein Neubau mit drei Fensterachsen angefügt. In diesem Teil der

heutigen Zeppelinstraße 41 befindet sich der Geburtsort von Karl Valentin. 

1875 – Der Rentier Schäfer lässt ein Haus an der Brienner Straße 43 bauen

München-Maxvorstadt * Der Rentier Schäfer lässt ein Haus mit 15 Zimmern an der Brienner

Straße 43 für sich und seine Frau Elise sowie zwei weiblichen und drei männlichen Dienstboten

erbauen.

1875 – Der Rechtsverkehr wird eingeführt

München * Wichtige Verkehrsregeln treten in Kraft.        Das Rechtsfahren von Pferdefuhrwerken

wird eingeführt;   das Zerkleinern von Brennholz in weniger als vier Meter breiten Straßen wird

verboten.

3. Mai 1875 – Münchens Gassen werden zu Straßen

München * Die Polizeidirektion erlässt eine neue Bezirks- und Distriktseinteilung, mit der

Aufzählung sämtlicher Straßen, die zu dem jeweiligen Bezirk gehören. Alle bisherigen

Gassen heißen seitdem Straße. Nur die Preysinggasse wird vergessen und dafür im Jahr darauf

zur Straße. Inzwischen ist aus der Preysingstraße die Viscardigasse geworden. Andere

Straßen nennt man später wieder in Gasse um. Es sind dies die Dürnbräugasse, die

Albertgasse und die Filserbräugasse. 

1. Juli 1875 – Das Gasteig-Gebiet kommt zu Haidhausen und der Au

München-Haidhausen - München-Au * Das nördlich der Rosenheimer Straße gelegene
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Gasteig-Gebiet wird von der Anna-Vorstadt [= Lehel] abgetrennt und Haidhausen zugeteilt.

 Gleiches gilt für das südlich der Rosenheimer Straße gelegene Gasteig-Gebiet, das von

der Isar-Vorstadt abgetrennt und der Au zugeschlagen wird. 

1876 – Walburga Hierl verkauft das Anwesen Burgstraße 16

München-Graggenau * Walburga Hierl verkauft das Anwesen Burgstraße 16. Als Käufer kommen

vermutlich die Kaufleute Emil Wilhelm oder Adolph Brougier infrage, die im benachbarten

Anwesen Burgstraße 17 die Firma Franz Kathreiner’s Nachfolger betreiben. Durch den Erwerb

des Nachbaranwesens können sie ihre Geschäftsräume erweitern.

1876 – Ein Bericht über die Münchner Prostituierten

München * Über die Münchner Prostituierten liest man: „München zählt [...] nahezu 1.000

konskribierte öffentliche Phrynen [Dirnen], deren Kleiderkunst und übertünchte Gesichter sich in

den schönen Teilen der Stadt zeigen“. Weiter beklagt der Bericht die überhand nehmende

Straßenprostitution und plädierte für die Errichtung eigener Freudenhäuser.

26. März 1876 – Ein Vorvertrag für die Pferdestraßenbahn wird geschlossen

München - Brüssel * Bürgermeister Alois von Erhardt schließt mit dem aus Brüssel stammenden

Industriellen Edouard Otlet - vorbehaltlich der Genehmigung durch die beiden Ratskollegien -

einen Vorvertrag ab. Dieser sieht eine Konzession auf dreißig Jahre vor.    Edouard Otlet, der

bereits zuvor in Prag und Wiesbaden erfolgreich Pferdebahnen aufgebaut hat, verpflichtet sich,

auch in München ein weit gespanntes Linienkreuz zu errichten.      Die West-Ost-Achse soll vom

Nymphenburger Schlosspark über Neuhausen zum Stachus führen und sich dort verzweigen. 

Ein Nebenast soll über den Lenbachplatz zum Promenadeplatz und den dort gelegenen Hotels

und Geschäften führen.  Der Hauptast soll - die Altstadt umfahrend - über die Sonnenstraße den

Sendlinger-Tor-Platz erreichen und von dort über den Gärtnerplatz zur Isarbrücke, weiter durch

die Rosenheimer- und Weißenburger Straße und am damals noch Haidhauser

Bahnhof genannten Ostbahnhof enden.  Der Verlauf der Nord-Süd-Linie beginnt am Großen

Wirt in Schwabing und führt weiter über die heutige Leopoldstraße zum Odeonsplatz, von dort

über die Brienner Straße zum Stachus, weiter zum Bahnhofsplatz und endet am Fuße der

Theresienhöhe.    Mit dieser Linienführung können die engen Altstadtstraßen geschickt umfahren

werden.  Außerdem soll die Pferdetram in einem zehnminütigen Abstand verkehren und  Otlets
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Gesellschaft - für die Benutzung des städtischen Straßengrundes ein Prozent der

Bruttoeinnahmen an die Stadtgemeinde abführen. 

April 1876 – Orthodoxe Münchner Juden setzen auf Tradition

München * Die Einführung eines neuen Gebetbuchs und der - traditionell nicht üblichen -

Neugestaltung des Gottesdienstes mit Orgelbegleitung und Chorgesang veranlasst eine kleinere

Gruppe orthodoxer Gemeindemitglieder zur Gründung des Vereins Ohel Jakob.   Die

Traditionalisten wollen „einen permanenten Gottesdienst nach früheren, in der hiesigen

Synagoge üblich gewesenen Ritus“ abhalten. Aus diesem Grunde treffen sich die Orthodoxen in

verschiedenen, über das ganze Stadtgebiet verteilten Betsälen, darunter in der Kanalstraße 29,

heute Herzog-Rudolf-Straße.   Trotz der Differenzen spalten sie sich nicht von der Israelitischen

Kultusgemeinde ab.

9. April 1876 – Erstmals Orgelbegleitung in der Synagoge

München-Kreuzviertel * Am 50. Jahrestag der Synagoge an der Westenriederstraße findet

erstmals ein Gottesdienst statt, in dem die Gesänge von einer Orgel begleitet werden. 

23. Juni 1876 – Der endgültige Vertrag zum Betrieb einer Pferdetrambahn

München * Die Stadt und Edouard Otlet unterzeichnen den endgültigen Vertrag zum Betrieb einer

Pferdetrambahn. 

Juli 1876 – Die Gleisbauarbeiten für die Pferdetrambahnlinie beginnen

München-Kreuzviertel - München-Maxvorstadt * Die Gleisbauarbeiten für die erste

Versuchsteilstrecke für Münchens erste schienengebundene Pferdetrambahnlinie - vom

Promenadeplatz über den Stachus zur Nymphenburger Straße - beginnen. Sie endet an der

Burgfriedensgrenze an der Maillingerstraße. 

21. Oktober 1876 – Münchens erste schienengebundene Pferdetrambahnlinie wird eröffnet
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München * Münchens erste schienengebundene Pferdetrambahnlinie kann eröffnet werden.

Schon am ersten Tag wird die Münchner Tramway Ed. Otlet von 5.092 Fahrgäste genutzt. Das

sind weit mehr Straßenbahnbenutzer, als die Betreiberfirma zuvor erwartet hat. Damit beginnt der

Siegeszug der Straßenbahn. 

22. Oktober 1876 – Das neue Verkehrsmittel wird positiv angenommen

München * „Auf dem Promenadeplatz hatte sich eine speziell geladene Gesellschaft eingefunden.

Es rollten sieben mit sehr hübschen, mutigen Pferden bespannte elegante Waggons heran.

Signalpfeifen der sechs in blauer Uniform gekleideten Kondukteurs ertönten und die Fahrt

begann. In ca. 20 Minuten hatte der Zug sein Ziel, die Endstation Burgfrieden an der

Nymphenburgerstraße, erreicht“, heißt es im Bericht der „Münchner Neuesten Nachrichten“.  

Trotz anfänglicher Probleme wird das neue Verkehrsmittel von den Münchner äußerst positiv

angenommen. Edouard Otlets Unternehmen schafft für München 49 „geschlossene Waggons mit

zwei offenen Plattformen an jeder Seite“ an.     Gebremst wird das Gefährt vom Wagenführer per

Fuß mit einer einfachen Hebelbremse. Als jedoch bei einer Probefahrt ein Wagen auf dem

abschüssigen Rosenheimer Berg beim Gasteig nicht zum Stehen kommt, sondern einfach weiter

rutscht, wird die Fertigungsfirma zum Einbau einer Spindelbremse verpflichtet.   Die weiß-blau

gestrichenen Trambahnwagen sind mit bequem gepolsterten Sitzen ausgestattet.   Für Kinder ist

in den Waggons eigens eine Messlatte angebracht, da sie bei einer Körpergröße unter einem

Meter - in Begleitung eines Erwachsenen - kostenlos mitfahren können.   Haltestellen gibt es

zwar, aber jeder steigt ein und aus, wo es ihm passt. Eine Münchner Zeitung berichtet: „Ein

weiterer Übelstand ist das leider viel zu wenig kontrollierte Absteigen. Es wird vielen Mitfahrenden

geradezu angst und bange, wenn jemand Anstalten zum Absteigen macht. Ohne große

Ausnahme geschieht dies immer in entgegengesetzter Fahrtrichtung, und ... bums, da liegen sie

im Kot.“

1877 – Eine Durchfahrt für die Trambahn durch das Alte Rathaus

München-Graggenau * Um eine Durchfahrt durch das Alte Rathaus für die Trambahn zu

schaffen, wird die breite Treppe und der Pranger des Stadtgerichts beseitigt.

1877 – Die Kunstgewerbeschule zieht an die Luisenstraße 37

München-Graggenau - München-Maxvorstadt * Die Kunstgewerbeschule zieht von ihren Räumen
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am Hofgarten in die umfangreich erweiterte ehemalige Glasmalerschule an der Luisenstraße 37.

1877 – Die Braugrafen Butler-Haimhausen und die Singlspielerbrauerei

München-Au * In den Jahren zwischen 1872 und 1877 produzieren die

Braugrafen Butler-Haimhausen in der Singlspielerbrauerei jährlich zwischen 20.000 und 25.000

Scheffel Malz Bier.

28. Oktober 1877 – Die evangelische Markuskirche wird eingeweiht

München * Es leben 25.000 Protestanten in München. Da die evangelische Matthäuskirche in der

Sonnenstraße mit ihren 1.500 Plätzen für die stetig wachsende Gemeinde zu klein geworden ist,

hat man ein zweites Gebetshaus, die Markuskirche gebaut und an diesem Tag eingeweiht.  

1878 – Franz Stuck besucht die Kunstgewerbeschule

München-Maxvorstadt * Franz Stuck besucht die Kunstgewerbeschule in München bei Ferdinand

Barth. 

1878 – Der Heumarkt wird an den Schlachthof an der Kapuzinerstraße verlegt

München-Lehel - München-Isarvorstadt * Der ursprünglich am Isartor&nbsp;gelegene

Heumarkt&nbsp;wird an den Städtischen Schlachthof&nbsp;an der Kapuzinerstraße verlegt.

1878 – Das Zechmeister‘sche Streckennetz wird ausgeweitet

München * In der Zeit von 1878 bis 1880 wird das Zechmeister‘sche Streckennetz auch auf

Haidhausen und zum Mariahilfplatz ausgeweitet.     Die Betriebszeit ist von 7:30 Uhr morgens bis

19:30 Uhr abends.   Die klassische Linie 1 verkehrt alle sechs Minuten, die anderen Linien in

einem zeitlichen Abstand von zwölf Minuten.   Der Fahrpreis ist inzwischen allerdings auf zehn

Pfennige festgelegt worden.

1878 – Ein „Ort der Halbwelt mit Prostituierten“ im Thalia-Theater
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München-Ludwigsvorstadt * Der Schriftsteller Karl Theodor von Perfall entdeckt im

Thalia-Theater im Grünen Hof in der Bayerstraße 16a einen „Ort der Halbwelt mit Lebemännern

und Prostituierten in den Logen“, die sich an „leichtgeschürzten Offenbachiaden“ erfreuen.

25. Februar 1878 – Die Münchner Pferdetrambahn geht faktisch in neue Hände über

München * Der belgische Unternehmer Edouard Otlet, vertraglich alleiniger Besitzer der

Münchner Pferdebahn, gründet die „Société Anonyme des Tramways de Munich“ mit Sitz in

Brüssel und einer Vertretung in München. Damit geht die Münchner Pferdetrambahn faktisch in

neue Hände über.   Die Münchner Stadtväter vermuten, dass Otlet lediglich als Strohmann einer

französischen Investorengruppe fungiert. Tatsächlich handelt es sich bei der Gesellschaft um

eine Aktiengesellschaft mit einem Betriebskapital von fünf Millionen Franc, finanziert durch eine

französische Kommanditgesellschaft.   In der Münchner Stadtverwaltung stößt dieses Vorgehen

auf deutliche Kritik – auch deshalb, weil die von Otlet eingesetzten Direktoren in München kaum

Deutsch sprechen.

21. Oktober 1878 – Gesetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie

Berlin - Deutsches Reich - München-Au * Da die Zahl der Anhänger der sozialistischen

Arbeiterbewegung ständig wächst und von Wahlerfolg zu Wahlerfolg eilt, setzt Reichskanzler Otto

von Bismarck das Gesetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie in

Kraft.    Davon unabhängig fördern die Bischöfe die katholischen Werktätigen finanziell und ideell

mit der Organisation von Arbeitervereinen, darunter den Katholischen Arbeiterbund und dem

Kolpingverein. Auch die Josephshäuser in der Hochstraße zeugen von diesen Aktivitaten.   

Während es den sozialdemokratischen Arbeitervertretungen um eine harte Vertretung der

Arbeitnehmerinteressen gegenüber den Unternehmern und dem Staat geht, ist das oberste Ziel

der katholischen Arbeitervereine die „christliche Lebensführung der Arbeiterfamilien“ und die

Förderung sowie den Erhalt von „Religion und Sittlichkeit bei den Arbeitern“.

1879 – Eine Beschreibung Untergiesings

München-Untergiesing * Im Münchner Fremdenblatt sind - 25 Jahre nach der Eingemeindung -

über Giesing folgende Zeilen zu lesen:     „[...] Viel berechtigter wäre der Ausspruch: Die neue

Wittelsbacherbrücke sei über die Isar gebaut, um bei ihrem prächtigen Anblick zu vergessen,

welche Enttäuschung folgt, wenn man sie überschritten hat und sich einer Vorstadt nähert.     Da
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wir einmal auf dem Wege sind, wollen wir uns auf dem Schyrenplatz, so genannt zum Andenken

der Wittelsbacher Ahnen, weiter wagen; denn es ist Schönwetter und die Police der

Unfallversicherung in unserer Tasche.     Die Stadt hat aufgehört und liegt hinter uns - das Dorf

beginnt, und zwar ein schmutziges Dorf.  Lassen wir den Tummelplatz des Rieser und

niederbayerischen Federviehs (den Weideplatz der Martinsvögel, die jedoch hier zu jeder Zeit

vertilgt werden, wenn sie nur 'gansln'), links liegen und haben wir die blauweiße Tafel passiert,

auf der geschrieben steht Gänsemarkt, so kommen wir rechts vor dem Eingang in das eigentliche

Giesing, an eine eigentümliche Fallgrube.     Auf unser Befragen hin wurde uns mitgeteilt, das sie

die Universalabtrittsgrube der Adjazenten [= Anwohner] weit herum bilde, die in ihren Häusern

des allernötigsten Rückzugsortes entbehren, der für alle zivilisierten Völker der notwendigste ist. 

Gleich neben der Kommunegrube arbeitet die Wasserversorgungsanstalt, welche die Vorstadt mit

filtriertem Isarwasser beglückt.     Und wieder nur einen Schritt weiter kommen wir an eine Pfütze,

an ein Stinkwasser, das von Zeit zu Zeit ein ärgeres Parfüm ausströmt, als alle Böcke von Bar el

Maserim - und wahrhaftig diese stinken arg.  Giesing hat eine Gemeinschaft mit allen

orientalischen Städten, nämlich: man soll sie von weitem anschauen, aber nicht hineingehen. [...] 

   Links ein eingeplankter Garten, rechts Holzhütten, in deren Vergleich die Troglodyten [=

Höhlenbewohner] noch besser logiert haben, schließen eine Straße ein, zu deren Herstellung

respektive Erweiterung schon längst hätte energisch vorgegangen werden müssen - wenn eben

Giesing kein Stiefkind der Stadt wäre.     Einstimmig muß man von den Giesingern hören: „Wir

sind nur gut genug, Steuern und Abgaben zu bezahlen, im übrigen schert sich kein Mensch um

uns“. [...]     In dem ganzen zur Stadt gehörigen Giesing ist mit Ausnahme der Tegernseer

Landstraße kein Trottoir; bei jedem Regen stehen die Tümpel in den Straßen, die nach längerer

Zeit die Luft verpesten und die Gesundheit schädigen.     Während in den übrigen Vorstädten die

Nacht hindurch die bestimmten Gaslaternen noch Licht haben, ist diese Wohltat für die Giesinger

nicht gegeben; um 1 Uhr nachts sind alle Lichter gelöscht - um diese Zeit hat eben der Giesinger

nichts mehr auf der Straße zu suchen!“

1879 – Die Marianum-Mädchen bei den Armen Schulschwestern

München-Obergiesing * Seit der Gründung der Privatstiftung Marianum werden die 24 Mädchen

bei den Armen Schulschwestern in der Kistlerstraße in Obergiesing im Näherei- und

Stickereihandwerk ausgebildet.

1880 – Aus dem Zengerbräu wird die Aktienbrauerei Bürgerliches Bräuhaus

München-Haidhausen * Der Zengerbräu wird in eine Aktiengesellschaft umgewandelt und
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gleichzeitig in Aktienbrauerei Bürgerliches Bräuhaus München umbenannt.

1880 – Der „Irrenweg” wird in Balanstraße umbenannt

München-Au - München-Haidhausen * Die Balanstraße erhält ihren Namen erst, nachdem sich

einige Anwohner des ursprünglich „Irrenweg” genannten Verkehrswegs gegen diese seit dem

Jahr 1867 gültige amtliche Bezeichnung wenden.    Die neue Straßenbezeichnung leitet sich von

der am 1. September 1870 tobenden Schlacht des nahe Sedan gelegenen Balan ab.    An sie

knüpfen sich „ruhmreiche Erinnerungen für die bayerische Armee, in Sonderheit für die Münchner

Regimenter“. 

1880 – Es kommt zum Konflikt mit Edouard Otlet

München * Die „Société Anonyme des Tramways de Munich“ stellt einen deutschen

Geschäftsführer ein. Doch die weitere Handlungsweise des Stadtmagistrats ist maßgeblich

gesteuert von seiner Verärgerung über Otlets Geschäftsgebaren, aber auch von dem im

gesamten Deutschen Reich aufkeimenden Nationalismus und der ständig wachsenden

Erbfeindschafts-Hysterie gegenüber Frankreich.   Hinzu kommt aber auch, dass die Münchner

Stadträte nicht nur den Erfolg des Unternehmens erkannt haben, sondern darüber hinaus auch

die sozialpolitische und stadtplanerische Bedeutung der Straßenbahn.   Es kommt zum Konflikt

mit Edouard Otlet mit der Folge, dass der Magistrat der belgisch-französischen Gesellschaft die

Konzession versagt.

1880 – Georgenstraße 8/10 wird als symmetrisches Doppelhaus hergestellt

Schwabing * Das Gebäude Georgenstraße 8/10 wird nach dem Entwurf von Josef Hoelzle als

symmetrisches Doppelhaus hergestellt.

1880 – Die Münchner-Kindl-AG erwirbt die Singlspielerbrauerei

München-Au * Ein anonymes Finanzkonsortium erwirbt die Singlspielerbrauerei und betreibt sie

unter dem Namen Münchner-Kindl-Aktiengesellschaft weiter. Die neue Leitung der

Aktiengesellschaft vermehrt den Immobilienbesitz an der Rosenheimer Straße beachtlich. Der

Bierausstoß kommt aber nicht über den einer mittleren Brauerei hinaus.
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1880 – Sigmund Feuchtwanger gründet eine Kunstbutterfabrik in Haidhausen

München-Haidhausen * Sigmund Feuchtwanger, Lion Feuchtwangers Vater, gründet eine

„Kunstbutterfabrik“ [= Margarine] in der Grillparzerstraße in Haidhausen. 

1880 – Im Thalia-Theater in der Bayerstraße wird eine Rollschuhbahn eröffnet

München-Ludwigsvorstadt * Im Thalia-Theater in der Bayerstraße 16a wird eine abends

beleuchtete und geschmückte Rollschuhbahn für 150 bis 200 Personen eröffnet.

26. Juni 1880 – Die erste deutsche Radrennbahn wird an der Auenstraße eröffnet

München-Isarvorstadt * Die erste deutsche Radrennbahn auf der Lautner'schen Eisbahn an der

Auenstraße wird eröffnet. Die Aschenbahn ist 333 Meter lang.

1881 – Teilverlagerung des Hofbräuhauses an die Innere-Wiener-Straße

München-Graggenau - München-Haidhausen * Das Sud-, Gär- und Kühlhaus sowie das

Verwaltungsgebäude des Hofbräuhauses werden an den neuen Standort in der

Inneren-Wiener-Straße verlegt.

1881 – Aus der Löwenhauserbrauerei wird die Gambrinusbrauerei

München-Angerviertel * Die Löwenhauserbrauerei in der Sendlinger Straße wird in

Gambrinusbrauerei umbenannt.

1881 – Johann Bucher gründet seine Drahtfabrik in der Au

München-Au * Johann Bucher gründet seine gleichnamige Drahtfabrik in der Zeppelinstraße in

der Au.

1881 – In Lichterfelde fährt eine elektrische Straßenbahn

Münchner Zeitensprünge Seite 108/323



Lichterfelde * Eine weitere technische Neuerung zeichnet sich am Horizont ab: die Elektrizität. In

Lichterfelde bei Berlin fährt nun eine elektrische Straßenbahn.   Doch während in Deutschland die

staatliche Obrigkeit die Verbreitung der Elektrischen wegen der unästhetischen Oberleitungen

vielfach blockiert, entwickeln amerikanische Ingenieure die elektrische Straßenbahn zur

Serienreife.

1881 – Das Restaurationsgebäude der Brauerei Zum Münchner Kindl entsteht

München-Au * Baumeister N. Debold errichtet für die Brauerei Zum Münchner Kindl ein

Restaurationsgebäude an der Rosenheimer Straße.

1882 – Grundstück für die neue Hauptsynagoge gesichert

München-Kreuzviertel * Die Bauplatzsuche für die neue Synagoge ist von Erfolg gekrönt. Auf

persönliche Intervention von König Ludwig II. stellt die Königliche Krongutsverwaltung eines der

begehrtesten Grundstücke im innerstädtischen Bereich der Haupt- und Residenzstadt dafür zur

Verfügung. Es kostet 348.000 Mark und ermöglicht den Bau eines freistehenden und

repräsentativen Sakralbaus.  Damit hat die jüdische Gemeinde erreicht, was den protestantischen

Gläubigen bis zum heutigen Tag verwehrt blieb: Ein Gotteshaus innerhalb der alten

Stadtmauern. 

1882 – Im Gasthaus Neudeck wird der TSV Turnerbund gegründet

München-Au - München-Untergiesing * Im Gasthaus Neudeck wird der traditionsreichste

Giesinger und Auer Sportvereins, der TSV Turnerbund, gegründet. An der Pilgersheimerstraße

11, dort wo sich heute das Obdachlosenasyl erhebt, stand bis in die Zeit des Zweiten

Weltkriegs die Halle des Sportvereins.

1882 – Im Haus in der Reichenbachstraße 13 ist ein Gastwirtschaft untergebracht

München-Isarvorstadt * Im Haus in der Reichenbachstraße 13, in dem sich heute die Deutsche

Eiche befindet, ist ein Gastwirtschaft untergebracht. Der Name Deutsche Eiche entstand nach der

Reichsgründung 1870/71 und sollte „Nationalstolz sowie Recht und Ordnung“ demonstrieren.
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1882 – Die protestantische Schule an der Herrnstraße

München-Graggenau * Für die evangelischen Schulkinder des Münchner Ostens ist die

protestantische Schule an der Herrnstraße zuständig. Lediglich den Kindern des ersten und des

zweiten Schuljahres ist es wegen der Länge und Gefährlichkeit des Schulweges gestattet, die

entsprechenden Klassen in einer katholischen Schule zu besuchen.     Von diesem

Entgegenkommen machen jedoch nur wenige Schüler Gebrauch, da die Mehrzahl der Eltern

befürchtet, ihre Kinder würden von dem „katholischen Geist dieser Klassen“ negativ beeinflusst

werden und nehmen deshalb lieber den Weg in die Stadt in Kauf. 

März 1882 – Die Trambahn AG darf die Pferdebahn konkurrenzlos betreiben

München * Die Münchner Trambahn-Aktiengesellschaft bekommt das Recht zugesichert, die

Pferdebahn konkurrenzlos zu betreiben. Deshalb wird Michael Zechmeister - gegen eine

Abfindung in Höhe von 15.000 Mark - im März 1882 verpflichtet, seine Omnibus-Linien zugunsten

der schienengebundenen Pferdestraßenbahn einzustellen. 

9. März 1882 – Eduard Grützner stellt einen Bauantrag für seine Künstler-Residenz

München-Haidhausen * Eduard Theodor Grützner stellt einen Bauantrag für seine

Künstler-Residenz, nachdem er zuvor das Anwesen des Realitätenbesitzers Wilhelm Wiesinger in

der Praterstraße 7 und 8 gekauft hat. Josef Wiedmann wird darin als Baumeister und Leonhard

Romeis als Architekt benannt.

1. Mai 1882 – Das Marianum bezieht Mieträume im sogenannten Eichthal-Schlösschen

München-Untergiesing * Mit der Gründung des Vereins kann das Marianum Mieträume im

sogenannten Eichthal-Schlösschen an der Pilgersheimerstraße beziehen und dort eine „gesunde,

Licht und Luft reichlich bietende Heimat“ finden. Die Frauen von Maria-Stern aus Augsburg

übernehmen das Marianum. Die Klosterfrauen leiten die Anstalt und betreuen die

Bewohnerinnen.    Das Ziel des Vereins Marianum für Arbeiterinnen e.V. ist, den „Mädchen

sittlichen Halt und Schutz zu bieten und sie in allen weiblichen Handarbeiten zu unterrichten, teils

um sie tüchtig auszurüsten für den hauslichen Beruf, teils um ihnen die Möglichkeit zu eröffnen,

als Arbeiterinnen sich selbst zu ernähren“.  Letzteres gilt besonders für die körperlich behinderten

Heimbewohnerinnen.
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16. Mai 1882 – Kunstmaler Grützner gibt den Abriss der Wiesinger-Gebäude bekannt

München-Haidhausen * Eduard Theodor Grützner gibt den Abriss der beiden Wiesinger-Gebäude

in der Praterstraße 7 und 8 bekannt.

4. Juni 1882 – Valentin Ludwig Fey (= Karl Valentin) wird in der Vorstadt Au geboren

München-Au * Valentin Ludwig Fey wird als Sohn des Tapeziermeisters Johann Valentin Fey und

seiner Ehefrau Johanna Maria in der Entenbachstraße 64/I, heute: Zeppelinstraße 41, geboren.

27. Juli 1882 – Die Neugründung einer Münchner Trambahn-Aktiengesellschaft 

München * Edouard Otlets Pferdebahn-Unternehmen agiert sehr erfolgreich und erwirtschaftet

zwischen 1878 und 1882 jährlich einen Überschuss von 290.000 Mark, doch die Spannungen mit

dem Magistrat haben sich verstärkt.   Die Stadt München erzwingt die Auflösung der Brüsseler

„Société Anonyme des Tramways de Munich“ und die Neugründung einer Münchner

Trambahn-Aktiengesellschaft. Das geschieht unter der Beteiligung des Privatbankiers und

Löwenbrauerei-Mitbesitzers Baron Wilhelm von Flick, der zuvor bei Pariser Banken Aktien des

belgischen Unternehmens aufgekauft hat. 

25. August 1882 – Die Trambahn-AG verpflichtet sich zum Bau von acht neuen Strecken

München * Die Gesellschafter der Münchner Trambahn AG sehen sich noch im Übernahmejahr

gezwungen, ihr Betriebskapital durch die Herausgabe weiterer Aktien von zwei auf 3,3 Millionen

Mark zu erhöhen. Die Aktiengesellschaft hat sich nämlich verpflichtet, zu den bestehenden drei

Strecken acht neue zu bauen. 

1883 – Das Panorama an der Theresienstraße 78 wird eröffnet

München-Maxvorstadt * Das Panorama an der Theresienstraße 78 wird eröffnet.

1883 – Die Münchner Fahrrad-Vereine bieten Attraktionen
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München * In München kämpfen neben dem Münchner-Velociped-Club noch zwei weitere

Fahrradvereine um die Gunst des Publikums: der Münchner Bicyle Club und Bavaria.     Sie

brauchen jetzt selbstverständlich auch eine Bahn und so wird am Heumarkt an der

Kapuzinerstraße eine 400 Meter lange Strecke eröffnet, die sich allerdings als unzweckmäßig

erweist.    Daher entsteht kurze Zeit später auf der Theresienwiese eine neue Bahn - mit einem

eingebauten Hügel als Hindernis -, die auf dem Oktoberfest mit den Wiesenrennen eine

zusätzliche Attraktion bietet.

1883 – Vorgetäuschte Pannen für Stammkunden

München * Zur Schonung der Pferde darf mit den weiß-blau gestrichenen Trambahnwagen nur

noch an den hierfür bestimmten Stellen gehalten werden. Das Fahrpersonal ermöglicht aber

Stammkunden - durch vorgetäuschte Pannen - das Einsteigen vor ihrem Haus.     Außer bei

Zusammenstößen gibt es bei den Pferdebahnen keinerlei Betriebsbehinderungen. Bei

Hindernissen im Gleis hebt man den Wagen aus den Schienen und fährt darum herum.   Das

Fahrpersonal der Pferdebahn rückt morgens mit dem Wagen aus- und spät abends wieder ein.  

Die Mittagspause wird durch vorzeitiges Ankommen und verspätetes Abfahren von der

Endstation erreicht. Bei   manchen Linien verlässt der Kutscher an einer nahe der Endhaltestelle

gelegenen Wirtschaft den Wagen und lässt den Kondukteur alleine weiterfahren. Auf der

Rückfahrt geht dann der Kondukteur zum Essen.   Den Pferden kann jedoch eine zwölf- bis

dreizehnstündige Dienstschicht nicht zugemutet werden. Sie werden daher alle zwei bis

zweieinhalb Stunden ausgewechselt. In einer Schicht sind also sechs Pferde pro Wagen

erforderlich.   Nach fünf bis sechs Jahren sind die Pferde dienstuntauglich.   Der Zeittakt der

ersten Münchner Pferdetrambahn ist fast attraktiver als beim heutigen öffentlichen Nahverkehr.

Außer mittags und abends verkehrt die Pferdebahn im Fünf-Minuten-Takt, die restliche Zeit

zwischen 7:30 Uhr und 21:30 Uhr fährt die Bahn immerhin noch alle zehn Minuten.   Das

privatrechtlich organisierte Unternehmen orientiert ihren Linienausbau allerdings ausschließlich

an den zu erwartenden Gewinnaussichten. Die Pferdebahn fährt daher nur in dicht besiedelte

Stadtteile - und auch nur dorthin, wo Bürger leben, die sich eine Fahrt mit dem weiß und blau

gestrichenen Wägelchen leisten können. 

1883 – Eine Musikerbörse wird ins Leben gerufen

München-Isarvorstadt * Eine Musikerbörse wird in der Singspielhalle Neue Welt in der

Blumenstraße ins Leben gerufen.
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2. Mai 1883 – Eduard Theodor Grützner lässt sich am Praterbergl eine Villa bauen

München-Haidhausen * Eduard Theodor Grützner lässt sich am Praterbergl, in der heutigen

Grütznerstraße 1 und schon damals in unmittelbarer Nähe zum Maximilianeum gelegen, eine

Villa durch den renommierten Architekten Leonhard Romeis erbauen. Das ist zwei Jahre bevor

sich Franz von Lenbach durch Gabriel von Seidl sein Palais errichten lässt.    Nun erhält er von

der Lokalbaukommission die allgemein vorgeschriebene Wohnbewilligung erteilt, die eine

ausreichende Wohnqualität sicherstellen soll, was bei diesem Bauherrn freilich nur eine Formalie

darstellt.

9. Juni 1883 – Die erste Dampftrambahn Süddeutschlands fährt nach Nymphenburg

München-Maxvorstadt - Nymphenburg * Die erste Dampftrambahn Süddeutschlands fährt vom

Stiglmaierplatz nach Nymphenburg.    Die mit schwefelfreiem Koks beheizte Lok rast mit acht

Stundenkilometern bis zur Notburgastraße und endete vor Hoch‘s Sommerkeller. Der Fuhrpark

umfasste sieben Lokomotiven.   An Sonn- und Feiertagen fährt die Dampftramway alle 15

Minuten. 

14. November 1883 – Johann Valentin Fey kauft das Anwesen in der Entenbachstraße 63

München-Au * Johann Valentin Fey kauft das Anwesen in der Entenbachstraße 63

[später:Zeppelistraße 41] vom Tapezierer Karl Falk um 50.000 Mark. 

1884 – Valentin Ludwig Fey geht in die Kleinkinderbewahranstalt der Vorstadt Au

Au * Valentin Ludwig Fey tritt in die Kleinkinderbewahranstalt der Vorstadt Au, in der Lilien-Ecke

Ohlmüllerstraße, ein.

1884 – „Propaganda- und Reklamefahrten

München * In der Münchner Presse erscheint die nachstehende Nachricht: „Dem die

Maximilianstraße in München entlang prominierenden Publico bot sich gestern, Sonntag mittag

um 12 Uhr, ein ebenso viel Entrüstung als Ärgernis erregendes Bild dar. Auf einem

doppelsitzigen Veloziped bewegte sich ein Pärchen in rascher Fahrt durch die Straßen. Das
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Pärchen bestand aus einem Mannsbilde und einer - Donna, letztere in einem geblümten leinenen

Rock, durch den die stampfenden, das Vehikel in Bewegung setzenden Beine sich jedem, so er

darauf erpicht war, leicht präsentierten. Ohne Scham, stolz wie eine Amazone, ließ die holde

Donna sich männiglich mustern, ihre Fahrt ungeniert fortsetzend.     Wir fragen nun:        Ist dies

die neueste Art von Velozipedsport?   Darf auf solche Art dem öffentlichen Sittlichkeitsgefühl

ungestraft ein Faustschlag ins Gesicht versetzt werden?    Endlich: Wo bleibt die Polizei, die hier

ein erfolgreiches Feld für ihre Tätigkeit finden dürfte?"      Die beschriebene Dame ist die Ehefrau

von Josef Stanigel, des Inhabers der Ersten Münchner Velozipedfabrik, in der ab dem Jahr 1883

Fahrräder gekauft werden konnten. Gemeinsam mit seiner Frau unternimmt Josef Stanigel

Propaganda- und Reklamefahrten durch München und zu den umliegenden Bierkellern. Er trägt

dabei einen karierten Anzug, sie eine Pumphose und eine Jacke mit weiten Ärmeln.     „Ja

schamts eich denn net, so Maschkera z'gehn?", werden die Radler beschimpft. Für die „damische

Radlerin" gibt es noch stärkere Sprüche: „A so a ausgschaamte Person, de soll doch bei de

Kinder dahoam bleibn! Vom Radl sollt ma's obehau'n!"

6. Februar 1884 – Das Wohnhaus in der Entenbachstraße 63 wird erneut umgebaut

Au * Der Anbau am Wohnhaus in der Entenbachstraße 63 [später: Zeppelistraße 41] wird seit

Dezember 1883 erneut umgebaut. In jedem der drei Stockwerk werden Wände eingezogen, die

die Errichtung einer separaten Küche ermöglichen. Die Herde und Öfen müssen einen

Mindestabstand zu den mit Lehm verputzten Lattenwänden aufweisen. 

14. Februar 1884 – Die Bauarbeiten an der Hauptsynagoge beginnen

München-Kreuzviertel * Die Bauarbeiten an der neuen Synagoge an der Herzog-Max-Straße 7

beginnen und lassen das jüdische Gotteshaus in die Höhe wachsen.  Zwischenzeitlich hat die

Israelitische Kultusgemeinde den Beschluss gefasst, die nahezu sechzig Jahre alte Synagoge an

der Westenriederstraße nicht zu erhalten und statt dessen die finanziellen Mittel für die

erforderlichen Sanierungsarbeiten in den Bau der neuen Haupt-Synagoge zu investieren. 

7. Juli 1884 – Jakob „Lion“ Feuchtwanger wird in München geboren

Lehel * Jakob „Lion“ Feuchtwanger wird in München geboren. Die Familie Feuchtwanger lebt in

der Thierschstraße 9. 
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1885 – Das Panorama an der Goethestraße 45 wird eröffnet

München-Ludwigsvorstadt * Das Panorama an der Goethestraße 45 wird eröffnet.

1886 – Joseph Selmayr jun. übernimmt den Hansmarterhof

Bogenhausen * Joseph Selmayr jun., der Bürgermeister von Bogenhausen, übernimmt den

Hansmarterhof. Neben der Landwirtschaft betreibt er noch Ziegeleien an der Ismaninger Straße.

16,7 der 22,4 Hektar (~ 75 Prozent) Grund des entstehenden Villenviertels gehören Joseph

Selmayr.

1886 – Die Aktienbrauerei zu Schwaige erwirbt den Gambrinusbräu

München-Haidhausen * Die Haidhauser Aktienbrauerei zu Schwaige erwirbt den Gambrinusbräu,

der auf die 1551 gegründete Löwenhauserbrauerei zurückgeht. Zugleich wird die Haidhauser

Brauerei in Gambrinusbrauerei umbenannt.

1886 – Leonhard Romeis wird zum Architekturprofessor berufen

München-Maxvorstadt * Leonhard Romeis wird zum Architekturprofessor an die

Kunstgewerbeschule berufen.

April 1886 – Die Orthodoxen ziehen in die Hartmannstraße um

München-Kreuzviertel * Der Verein Ohel Jakob zieht in die Hartmannstraße 3 um. Dort befindet

sich ein Betsaal für die Gottesdienste. Da die bestehenden Betsäle zu klein und nur eine

Übergangslösung darstellen, bemühen sich die Orthodoxen um eine eigene Synagoge. 

1. Mai 1886 – Am Haymarket in Chicago kommt es zu blutigen Straßenkämpfen

Chicago * Am Haymarket in Chicago kommt es zu blutigen Straßenkämpfen mit der Polizei. In

der Folge werden acht Gewerkschaftsführer verhaftet und nach einer konstruierten Anklage zum

Tode verurteilt. Vier davon werden auch hingerichtet.
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1. Juli 1886 – August Ungerers private elektrische Straßenbahn

Schwabing * Die erste elektrische Straßenbahn Münchens und die dritte auf der Welt verbindet -

ab dem 1. Juli 1886 bis zum Juni 1895 - die Endstation der Pferdebahn in Schwabing mit dem

circa 750 Meter entfernten Ungererbad.   Der Ingenieur und Besitzer des Schwabinger

Würmbades, August Ungerer, errichtet und finanziert die Bahn auf eigene Kosten. Da das

Ungererbad damals weit außerhalb der Stadt liegt, errichtet der Badbetreiber die

Zubringer-Straßenbahn als Kundenservice für seine Badegäste. Die Bahn befördert pro Jahr rund

150.000 Fahrgäste. 

29. September 1886 – Die Familie Feuchtwanger zieht in die Hildegardstraße 9

München-Lehel * Die Familie Feuchtwanger zieht in die Hildegardstraße 9. 

November 1886 – Franz von Lenbach erwirbt die größere Südhälfte des Heß-Anwesens

München-Maxvorstadt * Franz von Lenbach erwirbt die größere Südhälfte des Heß-Anwesens in

der Luisenstraße 16 (heute HsNr. 33).

1887 – Die Firma Franz Kathreiner‘s Nachfolger erwirbt ein Grundstück

Berg am Laim * Die Firma Franz Kathreiner‘s Nachfolger erwirbt an der Mühldorfstraße 20, nahe

dem Ostbahnhof, ein 34.000 qm großes Areal mit Gleisanschluss.

1887 – Das Gartenlokal Rosenau wird eröffnet

Milbertshofen * Die Rosenau, ein Gartenlokal in der Schleißheimer Straße 128, wird eröffnet. Es

wird besonders an den Wochenenden von Soldaten und ihren Liebschaften frequentiert. 

1887 – Forderungen nach protestantischen Schulen und Kirchen

München-Haidhausen - München-Au - München-Giesing * Die protestantischen Bewohner der

Vorstädte Haidhausen, Au und Giesing fordern neben der Errichtung einer Notkirche die

Münchner Zeitensprünge Seite 116/323



Einrichtung von evangelischen Klassen. Es war nämlich zu dieser Zeit den evangelischen

Kindern nicht erlaubt, in Haidhausen die Schule zu besuchen; sie mussten in die protestantische

Schule an der Herrnstraße im Tal ausweichen.    Nur Erst- und Zweitklässlern gestattete man -

wegen der Länge des Schulwegs - den Besuch der Haidhauser Schule an der Kirchenstraße.

Doch die meisten protestantischen Eltern machten aus Angst vor „dem katholischen Geist dieser

Klassen“ keinen Gebrauch davon.

17. April 1887 – Die neue Anfangshaltestelle der Dampftrambahn

München-Maxvorstadt * Die Anfangshaltestelle mit großem Wartesalon der Dampftrambahn ist

nun an der Brienner Straße. 

August 1887 – Münchens neue Hauptsynagoge prägt das Stadtbild

München-Kreuzviertel * Im Sommer 1887 können die Außen- und Innenarbeiten an der

Synagoge an der Herzog-Max-Straße 7 abgeschlossen und der Sakralbau seiner Bestimmung

übergeben werden.   Die zeitgenössischen Kritiker würdigen den Bau als „ein völlig

selbstständiges Werk von ausgeprägter Eigenart, ein Denkmal, nicht nur des Meisters, der es

geschaffen hat, sondern auch der Zeit, in der es entstand“.   Das „Münchener Tagblatt“ vermerkt

überschwänglich, dass das „architektonische Schmückkästchen München“ nun wieder „um eine

köstliche Perle reicher geworden“ sei. „Besonders markant und in die Augen springend ist der

Turm, der an der westlichen Front über der Vorhalle des Männerraumes und einem Teile der

Frauen-Empore errichtet ist. Den Hauptteil der Synagoge bildet der dreischiffige, in 5 Joche

gegliederte Hallenbau, der bei einer Länge von 50 Metern rund 30 Metern Breite hat. Das

Mittelschiff hat eine Höhe von 18 Metern, die Seitenschiffe von 15 Metern.“  Über die

Ausgestaltung im Inneren schreibt der Rabbiner Leo Baerwald: Sie ist „von wohtuender Harmonie

in Farbe und Proportionen und wirkt, ohne überladen zu sein, prächtig, da die Synagoge sonst

Schlichtheit ausweist“. Und tatsächlich entstand mit der neuen Synagoge ein Bauwerk, das das

gewachsene Selbstverständnis der jüdischen Gemeinde Münchens für jedermann weithin

sichtbar macht. Das imposante Bauwerk an prominenter Stelle ist ein Symbol und die stolze

Demonstration der Zugehörigkeit der jüdischen Mitbürger zur Münchner Stadtgesellschaft.   Die

nichtjüdische Gesellschaft hat die jüdische Religiosität und Kultur inzwischen weitgehend

respektiert. Bis zur Akzeptanz ist es allerdings noch ein weiter Weg. Das zeigt auch die

Formensprache der Synagoge. War schon das Gebäude an der Westenriederstraße äußerlich

ein schlichtes, architektonisch unauffälliges Gotteshaus, so lehnt sich auch der Neubau in seiner

gestalterischen Orientierung stark an christliche Sakralbauten an. Selbst wenn das Bauwerk
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beeindruckender ausfiel, so musste die Israelitische Kultusgemeinde dennoch weitgehend auf

eine eigenständige architektonische Ausdrucksweise verzichten. 

September 1887 – Der Steyrer Hans zieht mit festlich geschmückten Wagen zur Wiesn

München-Theresienwiese * Der Steyrer Hans zieht mit festlich geschmückten Wagen zur

Theresienwiese. Er selbst fährt mit seiner Familie im Vierspänner, es folgen sieben Zweispänner,

beladen mit Musikanten sowie Schank- und Bedienungspersonal. Der Aufzug beginnt am

Restaurant Steyrer Hans in der Tegernseer Landstraße in Obergiesing.    Nach einem Umtrunk

im Schneider Weißen im Tal wird Steyrers Wiesneinzug von der Polizei gestoppt. Ein

Gerichtsverfahren endet mit einer Geldbuße wegen Störung der öffentlichen Ordnung und

Sicherheit, was jedoch die Sympathie für den bayerischen Kraft-Athleten bei der Bevölkerung

vermehrt. Das wiederum wirkt sich positiv aufs Geschäft aus.    Damit ist der Steyrer Hans der

Erfinder des Einzugs der Wiesnwirte.

16. September 1887 – Abschied von der alten Synagoge

München-Angerviertel * In den Morgenstunden begehen die jüdischen Gläubigen Münchens in

der alten Münchner Synagoge an der Westenriederstraße den letzten Gottesdienst und

überführen anschließend die Thora-Rollen in das neue israelitische Gebetshaus, der

Haupt-Synagoge an der Herzog-Max-Straße 7.  Dort angekommen legen sie den Schlussstein

der Kirche, der eine Kapsel mit einer Urkunde über den feierlichen Akt sowie sämtliche

Tageszeitungen und die in Umlauf befindlichen Münzen enthält.

16. September 1887 – Die neue Hauptsynagoge wird feierlich eingeweiht

München-Kreuzviertel * Um 17 Uhr erfolgt - unter interessierter Beteiligung der Münchner

Öffentlichkeit und der offiziellen Repräsentanten von Stadt und Staat - die feierliche Einweihung

der neuen, nach dreijähriger Bauzeit fertiggestellten Münchner Haupt-Synagoge an der

Herzog-Max-Straße 7. Ausgestattet mit 1.000 Männer- und 800 Frauen-Betstühlen ist sie - nach

der Berliner und der Breslauer Synagoge - das drittgrößte deutsche jüdische Gotteshaus.  

Architekt der Münchner Synagoge ist Albert Schmidt, der zuvor schon die Planungen für die

protestantische Lukas-Kirche, die Deutsche Bank und den Löwenbräukeller ausgeführt hat.   Der

gesamte Kostenaufwand von über 1,5 Millionen Mark für die Kirche und das danebenstehende

Gemeindehaus hat die wirtschaftlichen Möglichkeiten der Jüdischen Kultusgemeinde bis an die
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Grenzen des   Erträglichen belastet. Die Finanzierung des ehrgeizigen Bauvorhabens erfolgt in

erster Linie durch Geld- und Sachspenden, aber auch durch den Verkauf von Betstühlen, die

zwischen 200 und 1.700 Mark kosten. Der Preis richtet sich nach seinem Platz innerhalb des

Sakralraums und der Nähe zur Heiligen Lade.   Die neue Haupt-Synagoge entwickelte sich rasch

zu einem Mittelpunkt des religiösen und kulturellen Lebens der Münchner Juden. Neben den

Gottesdiensten wird das Haus auch für Konzerte und Vorträge genutzt. Das Anwachsen der

Kultusgemeinde und der damit verbundene erhöhte Verwaltungsaufwand macht den Bau eines

neuen Gemeindehauses notwendig. 

16. September 1887 – Die Münchner Haupt-Synagoge wird eingeweiht

München-Angerviertel - München-Kreuzviertel * In den Morgenstunden begehen die jüdischen

Gläubigen Münchens in der alten Münchner Synagoge an der Westenriederstraße den letzten

Gottesdienst und überführen anschließend die Thora-Rollen in das neue israelitische

Gebetshaus. Dort angekommen legen sie den Schlussstein der Kirche, der eine Kapsel mit einer

Urkunde über den feierlichen Akt sowie sämtliche Tageszeitungen und die in Umlauf befindlichen

Münzen enthält.    Um 17 Uhr erfolgt dann - unter interessierter Beteiligung der Münchner

Öffentlichkeit und der offiziellen Repräsentanten von Stadt und Staat - die feierliche Einweihung

der neuen, nach dreijähriger Bauzeit fertiggestellten Münchner Haupt-Synagoge an der

Herzog-Max-Straße 7. Ausgestattet mit 1.000 Männer- und 800 Frauen-Betstühlen ist sie - nach

der Berliner und der Breslauer Synagoge - das drittgrößte deutsche jüdische Gotteshaus und

Zentrum der liberal ausgerichteten Mehrheitsgemeinde.    Die zeitgenössischen Kritiker würdigen

den Bau als „ein völlig selbständiges Werk von ausgeprägter Eigenart, ein Denkmal, nicht nur des

Meisters, der es geschaffen hat, sondern auch der Zeit, in der es entstand“. Und das Münchner

Tagblatt vermerkt überschwänglich, dass das „architektonische Schmuckkästchen“ München nun

wieder „um eine köstliche Perle reicher geworden“ ist.

Oktober 1887 – Keine orthodoxe Synagoge in der Theaterstraße

München-Angerviertel * Mit der Fertigstellung der neuen Hauptsynagoge wird das Gesuch

gestellt, die bisherige Synagoge an der Westenriederstraße den Orthodoxen mietweise zur

Verfügung zu stellen.   Teils um die Spaltung der Gemeinde nicht zu vertiefen, teils aus

finanziellen Gründen wird die Bitte abgelehnt, die alte Synagoge stattdessen verkauft. Eine

Restaurierung des baufälligen Hauses wäre teuer gewesen, der Erlös aus dem wertvollen

Grundstück wurde von der Kultusgemeinde dringend benötigt. 
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1888 – Leonhard Romeis lehnt eine Berufung nach Straßburg ab

Straßburg * Leonhard Romeis lehnt eine Berufung als Direktor der Kunstgewerbeschule in

Straßburg ab.

1888 – Die Nebengebäude der Hauptsynagoge entstehen

München-Kreuzviertel * Der Bau des Verwaltungs- und Wohnungsgebäudes an der

Herzog-Max-Straße 3 und 5 - neben der Hauptsynagoge - beginnt. 

1888 – Die Firma Franz Kathreiner‘s Nachfolger an der Mühldorfstraße 20

Berg am Laim * Die Fabrik und die Verwaltungsgebäude der Firma Franz Kathreiner‘s

Nachfolger an der Mühldorfstraße 20 in Berg am Laim sind mit allen Maschinen, Aufzügen,

Kraft-Anlagen und Beleuchtungen der Gebäude betriebsbereit.

1888 – Die Gambrinusbrauerei erhält den Namen Unionsbrauerei

München-Haidhausen * Die „Gambrinusbrauerei“ an der heutigen Einsteinstraße 42 wird in

„Unionsbrauerei“ umbenannt. Der wirtschaftliche Erfolg bleibt jedoch aus: Unter dem Eigentümer

Geyer gerät der Betrieb in Schwierigkeiten, die Brauerei verfällt zunehmend und muss schließlich

stillgelegt werden. Damit wird der Weg für die spätere Übernahme durch Joseph Schülein und

seine Geschäftspartner frei.

1888 – Das Aktienkapital der Trambahn-AG wird angehoben

München * Das Aktienkapital der Münchner Trambahn-Aktiengesellschaft wird auf 3,7 Millionen

Mark angehoben. 

1888 – An der Hochstraße 11 entsteht das Städtische Kinder-Asyl

München-Au * Auf dem Wiesengrundstück an der Hochstraße 11 entsteht das Städtische

Kinder-Asyl.
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31. März 1888 – Das Gemälde „Battle of Bannockburn“ entsteht im Panorama-Atelier

München - Glasgow * Das Panoramengemälde „Battle of Bannockburn“ malt Ernst Philipp

Fleischer bis zum 31. März 1888 im Panorama-Atelier an der Schwabinger Landstraße. Es wird

anschließend nach Glasgow verschifft, wo man den Vordergrund gestaltetet.

Juni 1888 – Franz von Lenbachs Ateliergebäude in der Luisenstraße 33 ist bezugsfertig

München-Maxvorstadt * Franz von Lenbachs Ateliergebäude in der Luisenstraße 33 ist

bezugsfertig und wird vom Ehepaar Lenbach bewohnt.

August 1888 – Johann Bucher kauft die Anwesen Entenbachstraße 11

München-Au * Johann Bucher kauft die Anwesen Entenbachstraße 11 (heute Zeppelinstraße)

und Lilienstraße 89. Dort kann er im Innenhof eine große Werkstätte mit Schmiedefeuer und

einem Webstuhl zur Drahtgitterherstellung einrichten und betreiben. In Handarbeit stellt er und

seine Beschäftigten Siebe, Wurfgitter für Baustellen sowie Kies- und

Sandgewinnungs-Unternehmen Rabitzgewebe und verschiedene Formen von Ziergitter her.

September 1888 – Am Mariannenplatz soll die dritte evangelische Kirche entstehen

München-Lehel * Die Münchner Gemeindekollegien beschließen, der protestantischen

Kirchengemeinde den Mariannenplatz zum Bau ihrer dritten Kirche zu überlassen. Als

Bedingungen werden gestellt, dass der Bau innerhalb der nächsten drei Jahre begonnen und als

ein der Quaistraße entsprechender und monumentaler Bau ausgeführt werden muss. 

18. September 1888 – Die Jugend bestaunt den Benz-Motorwagen

München-Lehel * Die Neuesten Nachrichten schreibt über die erste Probefahrt des Benz

Pa­tent-Motorwagens Modell 3 in den Straßen der Stadt: „Das seltsame Fahrzeug wurde

allgemein angestaunt und die liebe Jugend verfolgte es in dichten Scharen. Von nun ab finden

täglich von 2 bis 4 Uhr Probefahrten in den Straßen statt.“

1889 – Panorama für „Battle of Waterloo“ für London
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München - London * Ernst Philipp Fleischer malt im Panorama-Atelier an der Schwabinger

Landstraße „Battle of Waterloo“ - ein 118 × 15 Meter großes Rundgemälde für das Panorama am

Ashley Place in London.

1889 – Die Stadt München kauft das ehemalige Langer-Schlössl

München-Haidhausen * Die Stadt München kauft das ehemalige Langer-Schlössl und lässt es

abreißen, um dafür ein Verwaltungsgebäude, Stallungen, Wagenhallen sowie Werkstätten für

Trambahnzwecke zu erstellen.  In letzter Minute erkennt der Chemiker Adolf Keim den Wert und

die Unersetzbarkeit der Wandgemälde von Robert von Langer. Da aber die Stadt kein Geld zur

Abnahme und Übertragung der Gemälde an einen geeigneteren Ort hat, finanziert Adolf Keim die

Verlagerung der Fresken aus seiner eigenen Tasche. Selbst die Zusage der Landeshauptstadt

München, die Finanzierung von fotografischen Aufnahmen der Fresken für

Dokumentationszwecke zu übernehmen, lassen die Verantwortlichen auch wieder fallen.  So

werden die Wandgemälde - privat finanziert - in die Städtische Handelsschule an der

Herrnstraße übertragen, wo sie im Zweiten Weltkrieg endgültig zerstört werden.

1889 – Gemeindezentrum an der Herzog-Max-Straße 3 eröffnet

München-Kreuzviertel * Der Bau des Gebäudes an der Herzog-Max-Straße 3 ist fertiggestellt. Er

beherbergt - bis zur Enteignung durch die Nationalsozialisten im Jahr 1938 - neben Wohnungen

und zwei Betsälen das Wohlfahrts- und Jugendamt sowie die Israelitische Armenpflege, das

Rabbinat und die Kanzlei der Münchner Kultusgemeinde.

1889 – Erweiterungsarbeiten am Neuen Rathaus beginnen

München-Graggenau * Erweiterungsarbeiten am Neuen Rathaus beginnen im Bereich Diener-

und Landschaftsstraße.

1889 – Gabriel von Seidl baut ein Villa für Friedrich August von Kaulbach

München-Maxvorstadt * Die Villa in der Kaulbachstraße 15 wird vom Architekten Gabriel von

Seidl für den Kunstmaler Friedrich August von Kaulbach erbaut.
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1889 – Der Konsumverein von 1864 kauft ein Grundstück für einen Holzhof

Berg am Laim * Der Konsumverein von 1864 kauft ein Grundstück an der Bergamlaimstraße 2

½ für einen Holzhof. Das Grundstück stellt sich als absolut ungeeignet heraus, kann aber erst im

Jahr 1919 mit Verlust verkauft werden. 

1889 – Sprünge im Mauerwerk der Neuen Isarkaserne

München-Isarvorstadt * In den Stallgewölben der Neuen Isarkaserne an der Zweibrückenstraße

bemerkt man besorgniserregende Sprünge im Mauerwerk. Die Fäkalien der Pferde haben das

tragende Mauerwerk stark angegriffen.

1889 – Der Turnverein München 1860 erhält eine Turnhalle an der Auenstraße

München-Isarvorstadt * Nachdem der Turnverein München von 1860 die Trainingsstätte dem Bau

der heutigen Hans-Sachs-Straße weichen muss, errichten die Sechziger eine neue Turnhalle an

der Auenstraße.

1889 – Das Panoramengemälde „Battle of Trafalgar“ für Manchester

München - Manchester * Ernst Philipp Fleischer malt in nur drei Monaten im Panorama-Atelier an

der Schwabinger Landstraße das Panoramengemälde „Battle of Trafalgar“ für Manchester - ein

113 × 14,3 Meter großes Gemälde. Es wird später in Edinburgh, auf der Royal Naval Exhibition in

Chelsea und im Panorama-Gebäude in Frankfurt gezeigt.

3. Juli 1889 – Ein Pferdestraßenbahn-Betriebshof wird errichtet

München-Haidhausen * Die Verwaltung der Landeshauptstadt München kauft von der

Münchner-Kindl-Brauerei das Anwesen des Schloßwirths, das an der Stelle des ehemaligen

Langerschlößls steht. Die Wirtschaft wird abgerissen und an seiner Stelle ein

Pferdestraßenbahn-Betriebshof errichtet. Der im Münchner Volksmund seit altersher als

Depot bezeichnete Betriebshof entsteht auf einem 4.800 Quadratmeter großen Areal. Es

beherbergt ein    dreistöckiges Wohngebäude mit Bureaux,  eine zweistöckige Etagenstallung für

180 Pferde mit einer Rampe zum Obergeschoss,  eine achtzehngleisige Wagenhalle für
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vierundfünfzig Trambahnwagen mit dem  darüber befindlichen Hafer-, Heu- und

Strohmagazin und   ein zweistöckiges Werkstättengebäude  mit einer Schreinerei und  einer

Schlosserei im Parterre sowie  einer Lackiererei und  einer Sattlerei im ersten Stock.      Die

Wagen können mit einem Aufzug in die letztgenannten Werkstätten hochgezogen werden.

Außerdem ermöglicht eine besondere Durchfahrt im Werkstättengebäude das Ein- und

Ausrücken der Trambahnwagen. 

1890 – Das Luxuscafé setzt sich in München durch

München * Das Luxuscafé setzt sich in München durch. Den großen Vorbildern Café Luitpold und

Café Prinzregent folgt eine Flut von Nachahmungen, die sich im Ausstattungsniveau, im

technischen Standard und in der Dienstleistung an diesen hohen Vorgaben orientieren.     

Zwischen 1890 und 1897 wurden eine ganze Reihe von größeren und kleineren Kaffeehäusern

gegründet oder ältere dem Geschmack der Neuzeit entsprechend restauriert. 

1890 – Die Westendhalle wird in ein Volkstheater umgewandelt

München-Ludwigsvorstadt * Nach 15 Jahren Varieté-Betrieb wird die Westendhalle in der

Sonnenstraße in ein Volkstheater umgewandelt.

1890 – Eine starke Geruchsbelästigung in der Lohe

München-Untergiesing * Die inzwischen zur Aktiengesellschaft umgewandelte Produktionsstätte

der Untergiesinger Lederfabrik umfasst einen Personalbestand von 360 Arbeitern und

Angestellten.    Der Fabrikbesitzer, inzwischen Julius von Eichthal, ist zu einem der wichtigsten

Münchner Arbeitgeber aufgestiegen. Auf dem 8,8 Hektar großen Fabrikgelände zwischen der

Pilgersheimer- und der Lohstraße werden jährlich 60.000 Rinder- und 15.000 Schweinehäute in

fünfzig hölzernen Wasserkästen, 420 Gargruben und diversen Gartrommeln verarbeitet und

schließlich im Freien zum Trocknen aufgehängt.    Die Bewohner der Lohe sind dadurch ständig

einer starken Geruchsbelästigung ausgesetzt.

1890 – Die Prinzregentenstraße wird angelegt

München-Lehel * Die Prinzregentenstraße wird angelegt. Das hat einen Flächenverlust im Süden
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des Englischen Gartens zur Folge.

1890 – Andreas Schärfl gründet einen Metallverarbeitungsbetrieb

München-Haidhausen * Der Schlossermeister Andreas Schärfl gründet in der Weißenburger

Straße 11 einen Betrieb zur Metallverarbeitung.

1890 – Die Trambahn ist ein Beförderungsmittel für das Bürgertum

München * Die Trambahn ein Beförderungsmittel für das Bürgertum und noch kein

Massenverkehrsmittel. Und das liegt nicht nur an den Verkehrszeiten der Pferdebahnen, die erst

ab sieben Uhr fahren, während die Arbeiter in den Fabriken bereits seit sechs Uhr früh schuften.  

Die Münchner Trambahn-Aktiengesellschaft lehnt die Einführung einer Arbeiterfahrkarte mit der

Argumentation ab, dass die Trambahn nicht für den Massenbetrieb eingerichtet ist.   Ein Blick auf

die Netzstruktur der Pferdebahn von 1890 zeigt folgendes Bild:     Die vorwiegend bürgerlichen

Stadtviertel Maxvorstadt, die Nymphenburger Straße, der Süden Schwabings und das Lehel

weisen ein dichtes Netz mit drei Linien auf.   In die Proletenviertel im Westend, Untersendling, Au

sowie Giesing führt jeweils nur eine Stichstrecke. Der Ostbahnhof - und damit Haidhausen - ist

mit zwei Linien erschlossen. 

1890 – Franz von Lenbachs Residenz ist fertiggestellt

München-Maxvorstadt * Franz von Lenbachs Residenz an der Luisenstraße 33 ist fertiggestellt.

1890 – Der Steyrer Hans ist eine stattliche, auch furchteinflößende Erscheinung

München-Obergiesing * Mit einem Körpergewicht von beinahe zweieinhalb Zentnern und seinem

vierzig Zentimeter langem Schnurrbart ist der Steyrer Hans eine stattliche, mitunter auch

furchteinflößende Erscheinung. Kein Wunder, dass ihm die Münchner unterstellten, er würde

„Oachkatzln“ schnupfen, die er in seiner zigarrenschachtelgroßen, dreiundvierzig Pfund schweren

Tabakdose aus Marmor und Zinn untergebracht hätte. Dieses Ungetüm reicht der Steyrer

Hans mit besonderem Vergnügen herum, weil sie kaum jemand halten konnte.    Verheiratet ist er

mit Mathilde, der Tochter des Schweinemetzgers Schäffer. Sie betreiben nacheinander mehrere

Gaststätten in München, so das Gasthaus Zum bayerischen Herkules in der Lindwurmstraße, ein
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weiteres in der Bayerstraße.    Dann übernehmen sie eine kleine Wirtschaft in Obergiesing, den

Tegernseer Garten, den sie ausbauen und bis zu seinem Tod als Restaurant Steyrer

Hans bewirtschaften. Dieses Wirtshaus an der Tegernseer Landstraße 75 ist ein beliebter

Treffpunkt der Athleten und Kraftmenschen. 

20. Januar 1890 – Siemens eröffnet seine erste Niederlassung in München

München-Graggenau * In der Galeriestraße 15a eröffnet die Berliner Firma Siemens & Halsk" mit

zwei Mitarbeitern seine erste Niederlassung außerhalb Preußens. Das Zwei-Personen-Büro teilen

sich der Ingenieur Adalbert Planck, ein Bruder des späteren Nobelpreisträgers Max Planck, und

eine Sekretärin. 

27. April 1890 – Beinahe ein Unfall zwischen Dampftrambahn und Hofkutsche

München-Maxvorstadt * Prinzregent Luitpold ist schlecht auf die Dampftrambahn zu sprechen, da

nur mit Mühe ein Zusammenprall mit einer Hofkutsche vermieden werden kann. 

30. September 1890 – Das Aktienkapital der Trambahn-AG wird erneut angehoben

München * Das Aktienkapital der Münchner Trambahn-Aktiengesellschaft wird auf vier Millionen

Mark angehoben. 

1. Oktober 1890 – Das Pferdestraßenbahn-Depot wird eingeweiht

München-Haidhausen * Das Pferdestraßenbahn-Depot an der Äußeren-Wiener-Straße (heute:

Einsteinstraße 28) kann feierlich eingeweiht werden.

1891 – Fleischers Panorama „Neapel und der Vesuv“

München * Ernst Philipp Fleischer malt im Panorama-Atelier an der Schwabinger Landstraße das

Panorama „Neapel und der Vesuv“. 

1891 – Ernst Philipp Fleischer malt die „Hohenzollern-Galerie“
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München - Berlin * Ernst Philipp Fleischer malt im Panorama-Atelier an der Schwabinger

Landstraße die „Hohenzollern-Galerie“ für Berlin. Dieses Werk zeigt 1.200 Persönlichkeiten aus

der Geschichte der Hohenzollern.

1891 – Der Grundstein für die Ohel-Jakob-Synagoge wird gelegt

München-Graggenau * Der Grundstein für die neue Ohel-Jakob-Synagoge in der Kanalstraße 23,

später Herzog-Rudolf-Straße 3, kann gelegt werden. Die Finanzierung des Gebetshauses erfolgt

vollständig aus den eigenen Mitteln der orthodoxen Gemeinde, die durch großzügige Spenden

gesammelt werden konnten.

1891 – Die Prinzregentenstraße wird angelegt.

München-Lehel - Bogenhausen - München-Haidhausen * Die Prinzregentenstraße wird angelegt.

1891 – Eugen Allwein verkauft den Haidhauser Kotterhof

München-Haidhausen * Eugen Allwein verkauft den Haidhauser Kotterhof an Sigmund und

Rosalie Rottenkolber.

1891 – Die Münchner Trambahn AG zwischen Ausbaupflicht und Gewinninteressen

München * Die Münchner Aktiengesellschaft sieht sich nicht mehr in der Lage, das ihr auferlegte

Bauprogramm zu erfüllen. Zwar sind seit 1882 sechs der acht zugesagten Streckenverlegungen

ausgeführt worden, doch das Flächenwachstum der Stadt erfordert eine großzügige Erweiterung

des Schienennetzes.     Die Trambahn AG will die notwendigen Kapitalien aber nur dann

investieren, wenn die Stadtverwaltung die Konzessionsdauer erheblich verlängert.   Außerdem

plant das privatrechtlich organisierte Unternehmen ausschließlich nach der zu erwartenden

Ertragslage. 

1891 – Die Elektrifizierung der Trambahn in München wird diskutiert

München * Basierend auf den Erfahrungen August Ungerers wird die Elektrifizierung der
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Trambahn in München diskutiert. Doch die Münchner-Trambahn-AG lehnt diese

Modernisierungsmaßnahme ab, da dazu Investitionen von mindestens vier Millionen Mark

notwendig wären, die sich aber bis zum Konzessionsablauf am 1. Juli 1907 keinesfalls

amortisieren würden. Die Voraussetzung für die Elektrifizierung wäre eine

Konzessionsverlängerung.

1891 – Die Straßenbahn eröffnet dem Magistrat neue Chancen

München * München wächst immer weiter. Zwischen 1850 und 1900 ist die Stadt von 100.000 auf

eine halbe Million anwachsen. Nach Haidhausen, Giesing und der Au, 1854, sind im Jahr 1864

Ramersdorf, 1877 Sendling sowie 1890 Neuhausen und Schwabing eingemeindet worden. Die

Einbeziehung Bogenhausens in das Stadtgebiet steht zum 1. Januar 1892 an.   Die Straßenbahn

eröffnet dem Magistrat die Chance, Einrichtungen für die Allgemeinheit - Vergnügungs- und

Erholungseinrichtungen, aber auch Friedhöfe - am Stadtrand anzulegen. Dort sind die

Bodenpreise noch niedrig und das Gelände noch wenig bebaut. Damit die Bevölkerung diese

Angebote akzeptiert, sind entsprechende Verkehrsanbindungen notwendig. 

1891 – Elektrischer Probebetrieb auf den Gemeindelinien

München * Nach Verhandlungen beschließt der Magistrat die probeweise Einführung eines

elektrischen Trambahn-Betriebs auf den beiden Gemeindelinien. Dem Beschluss folgen

langwierige Verhandlungen mit allen einschlägigen Behörden sowie den Haus- und

Grundbesitzern und auch dem Kgl. Staatsministerium des Kgl. Hauses und des Äußeren. Diese

geben ihre „Allerhöchste Genehmigung“ nur mit dem Vorbehalt, dass sie jederzeit die

„Umstellung des Oberleitungs- auf Akkumulatorenbetrieb“ verlangen dürfen. 

1891 – Anton Azbé betreibt eine private „Mal- und Zeichenschule“

München-Schwabing - München-Maxvorstadt * Der „Maler“ und „Lehrer“ Anton Azbé betreibt in

der Georgenstraße 16 und an der Amalienstraße 57 („Damenabteilung“) eine „Mal- und

Zeichenschule“.    Einer seiner Schüler war Wassily Kandinsky.

1891 – Italienische Sammelklassen in der Haidhauser Wörthschule

Münchner Zeitensprünge Seite 128/323



München-Haidhausen * Insgesamt 80 Italiener werden in einer Sammelklasse in der Haidhauser

Wörthschule unterrichtet. „Einer allgemeinen Fortbildungsschule konnte man sie nicht zuführen,

da sie der deutschen Sprache nicht mächtig waren. Für sie bildete man eine eigene Klasse an

der Wörthschule und erteilte ihnen abends und an Sonntagen acht Stunden wöchentlich

Unterricht.“    In München gab es - im Gegensatz zu den meisten anderen Großstädten im Reich -

diese äußerst fortschrittliche Einrichtung, in der italienisch-kundige bayerische Lehrer zwei- bis

dreimal in der Woche in den Fächern Geographie, Kalligraphie, Rechnen, Deutsch und

Religion unterrichteten.    Durch das Erlernen der deutschen Sprache sollte eine Integration

hierzulande erleichtert werden, durch das Fach Geographie, in dem ausschließlich italienische

Landeskunde gelehrt wurde, die Bindung zur Heimat gewahrt bleiben.  Da ein Mann in Italien erst

dann als vollberechtigter Staatsbürger galt, wenn er vor einem Notar seinen Namen schreiben

konnte, war der Schreibunterricht für eine Wiedereingliederung in der Heimat von besonders

großer Wichtigkeit.    Da die Schule von den weit außerhalb gelegenen Ziegeleien jedoch oft nur

in mehrstündigen Fußmärschen zu erreichen war, und auch die Akkordanten nicht einmal für die

Zeit der Schulstunden auf ihre billigsten Arbeitskräfte verzichten wollten, konnte nur eine

begrenzte Anzahl der italienischen Kinder die Schule an der Wörthstraße besuchen.

1892 – Das Panorama an der Goethestraße 45 wird abgerissen

München-Ludwigsvorstadt * Das Panorama an der Goethestraße 45 wird abgerissen.

1892 – Der Chinesische Teesalon in der Burgstraße 16

München-Graggenau * Die Firma Franz Kathreiner‘s Nachfolger eröffnet in ihrem Stammhaus an

der Burgstraße 16 einen Chinesischen Teesalon. 

1892 – Valentin Ludwig Fey geht in die rein protestantische Herrnschule

München-Au - München-Graggenau * Valentin Ludwig Fey wechselt in die rein protestantische

Schule an der Herrnstraße über. Den Schulbesuch empfindet er als „Siebenjährige

Zuchthausstrafe“.

17. Februar 1892 – Der Bau von zwei Gemeindelinien
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München * Die Münchner Trambahn-AG wird unter die Kontrolle der Stadt gebracht. Gleichzeitig

beginnt man mit dem Bau von zwei Gemeindelinien. Zur Aufsicht der zwei Gemeindestrecken

wird vom Magistrat ein Trambahn-Ausschuss als Verwaltungsrat gebildet. 

März 1892 – „Es müßte ein Festspielhaus für das Volk werden, ...“

München * Im März 1892 hält Generalintendant Carl von Perfall einen Vortrag zum Thema

Festspielhaus vor den Bürgermeistern der Landeshauptstadt München. In dieser Rede sagt er

unter anderem: „Welch eine große That für die Kunst wäre es, welch eine ruhmreiche Zierde für

die Kunststadt München, welch eine neu sich erschließende enorme Geldquelle für die Stadt,

wenn die Prinz-Regenten-Straße ihren Abschluß durch Erbauung eines Kunsttempels fände!    

Es müßte ein Festspielhaus für das Volk werden, das die verschiedenen Kunstrichtungen von

Bayreuth, Salzburg und Worms in sich vereinigte, dessen Pforten im Gegensatz zu Bayreuth

jedem aus dem Volke um ein im Verhältnis geringes Entgelt sich eröffneten.“

1. April 1892 – Die Betriebszeiten der Trambahn werden ausgeweitet

München * Die Betriebszeiten der Trambahn werden von 5:30 Uhr bis 23 Uhr ausgeweitet.

1893 – „Den Ruf als Bierstadt büaß ma ein, ...“

München-Lehel * Aus Anlass der Eröffnung des Café Prinzregent - in der Prinzregentenstraße 4 -

dichtete ein namentlich nicht überlieferter Münchner Volkssänger folgende Zeilen:    „Jetzt werd,

wohin man schaut,    Kaffeehaus um Kaffeehaus baut.    Den Ruf als Bierstadt büaß ma ein,   

bald wern ma a Kaffeestadt sein! “     Und tatsächlich genossen die Cafés in München bis zum

Ersten Weltkrieg einen hohen Stellenwert im gesellschaftlichen Leben. 

1893 – Im Café Luitpold wird ein Anthropologisches Museum eröffnet

München-Maxvorstadt * Im Café Luitpold in der Brienner Straße wird ein Panoptikum und

Anthropologisches Museum eröffnet.

1893 – Die Straßen an der Prinzregent-Luitpold-Terrasse sind fertig
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München-Haidhausen * Die seitlichen Straßen-Auffahrtsrampen der

Prinzregent-Luitpold-Terrasse sind fertig. 

1893 – Alois Wolfmüller beschäftigt sich intensiv mit den Motorproblemen

Landsberg * Alois Wolfmüller beschäftigt sich in seiner Geburtsstadt Landsberg intensiv mit den

Motorproblemen. Beim Lesen der Zeitschrift Radfahr-Humor und Radfahr-Chronik wird der

Ingenieur auf den Münchner Chefredakteur und Sportjournalisten, aufmerksam. Es kommt zu

einer geschäftlichen Vereinbarung zwischen Alois Wolfmüller und Heinrich Hildebrand. Unter

Mithilfe seines Jugendfreundes aus Landsberg, des Ingenieurs Hans Geisenhof, entstehen die

ersten Modelle.    Die Tüftler mieten dafür den Stadel des Unterzehetmayrhofes in der Münchner

Straße 133 in Unterföhring an und bringen dort den neuartigen Motor zum Laufen. Doch bei den

ersten Fahrversuchen „zeigte das Vehikel eine Neigung zum Krebsgang“, wie es Alois Wolfmüller

ausdrückt. Das heißt, dass das Gefährt rückwärts läuft. Als er wenige Tage später vorwärts lief,

ist die Beschleunigung so groß, dass der Motor abgestellt werden muss und danach einfach nicht

mehr anspringen will. Die Zündung ist eines der noch nicht gelösten Probleme.    Die Polizei

untersagt zeitweise alle Fahrversuche, da wegen „der großen Schnelligkeit die Leute auf dem

Trottoir (...) einen Nervenschock bekommen“ könnten. Alois Wolfmüllers Ansuchen, sein

Motorrad auf dem Hauptplatz in Landsberg erproben und vorführen zu dürfen, wird abgelehnt, da

man alles absperren und sämtliche Vierbeiner, vor allem Pferde und Kühe, aus der Stadt

verbannen müsste, da keines dieser Tiere je ein mit einem Verbrennungsmotor angetriebenes

Fahrzeug gehört, gerochen oder gesehen habe.    Nachdem das Motorrad seine erste

Einhundert-Kilometer-Strecke bestanden hat, reichen die Konstrukteure das Patent für ihr

Zweirad mit Petroleum- oder Benzinmotorbetrieb ein.

1894 – Theodor Fischer verändert die Straßenverläufe im Franzosenviertel

München-Haidhausen * Theodor Fischer, der Vorstand des Münchner Stadterweiterungsbüros, 

verzichtet im Franzosenviertel auf die spiegelbildlichen Gegenstücke zum Pariser- und

Weißenburger Platz. Er krümmt die Breisacher Straße - die damals noch Pariser Straße heißt -,

die Elsässer Straße und - geringfügig - auch die Metzstraße in ihren Verläufen. Damit umgeht er

das Kloster der Frauen zum guten Hirten. 

1894 – Die Herkunft der Straßennamen des Franzosenviertels
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München-Haidhausen * Der Königlich-bayerische Major a.D., Karl Graf von Rambaldi, beschreibt

in seinem Buch „Die Münchner Straßennamen und ihre Erklärung” - in einer

patriotisch-kriegsverherrlichenden Art und Weise - den Hintergrund der Straßenbenennung in

diesem Stadtteil.      So erhält beispielsweise die Weißenburger Straße ihren Namen „Zur

Erinnerung an das Treffen bei Weißenburg im Elsaß am 4. August 1870, mit welchem die 4.

Bayerische Division ‚Bothmer‘ die Operationen der III. deutschen Armee im Kriege gegen

Frankreich so glücklich eröffnete. [...]  Der Gesamtverlust auf deutscher Seite betrug 91 Offiziere

und 1.400 Mann”.      Die Wörthstraße erinnert an die Schlacht vom 6. August 1870. Bei Rambaldi

liest sich das so:  „Heiß war der Kampf, die die Weinberge dicht besetzt haltenden Turkos und

Zuaven wehrten sich grimmig: Aber unaufhaltsam war das Vordringen der Deutschen [darunter

bayerische Armeekorps]. Der Sieg war mit einem eigenen Verlust von 489 Offizieren und 10.153

Mann erkauft”. 

1894 – Die Firma Andreas Schärfl zieht in die Kellerstraße 27/Steinstraße 50

München-Haidhausen * Die Firma Andreas Schärfl zieht in die Gebäude der ehemaligen

Brückenwaagenfabrik Greiner in der Kellerstraße 27 und Steinstraße 50.

1894 – Das Feuer- und Spritzenhaus und das Tröpferlbad wird eröffnet

München-Haidhausen * Das Feuer- und Spritzenhaus wird gemeinsam mit dem Brause- und

Wannenbad an der Schloss-/ Ecke Kirchenstraße eröffnet.

1894 – Für die neue Heilig-Kreuz-Kirche wird ein Pfarrhof erbaut

München-Obergiesing * Für die neue Heilig-Kreuz-Kirche wird an der Gietlstraße ein neuer

Pfarrhof erbaut, da das alte Pfarrhofgebäude wegen der Regulierung des Giesinger

Berges abgebrochen werden musste.    Der nach den Plänen des damaligen Bauamtmanns und

späteren Professors an der TH München, Carl Hocheder, errichtete Pfarrhof „enthält im

Erdgeschoss die Geschäftsräume, im ersten Stock die Wohnung des Stadtpfarrers, in einem

vollständig ausgebauten Dachgeschoss die Wohnräume der Hilfsgeistlichen. Im Nebengebäude

sind Waschküche und Holzlege untergebracht“.
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1894 – Ein Stadtpalais für Prinz Friedrich von Hohenzollern

München-Bogenhausen * Die Villa an der Maria-Theresia-Straße 17 wird als Stadtpalais für Prinz

Friedrich von Hohenzollern gebaut.

1894 – Das Deutsche Theater entsteht als Spekulationsobjekt

München-Ludwigsvorstadt * Der geschäftstüchtige Münchner Kommerzienrat Friedrich Haenle,

der mit der Herstellung von Silberbeschlägen reich geworden ist, besitzt an der

Schwanthalerstraße ein 5.400 Quadratmeter großes Grundstück.  Dieses will er gewinnbringend

veredeln und sein Geld mit einem weiteren Projekt vermehren. Zusammen mit dem aus

Frankreich stammenden Architekten Alexander Bluhm, der auch als Konzessionär verantwortlich

zeichnet, baut er ein Theater für Aufführungen von Schauspiel, Lustspiel, Schwank und Ballett.    

Und wer mit einem Unterhaltungspalast sein Geld verdienen möchte, darf „nicht knausern“. Die

beiden lassen es also krachen und setzen auf mondänen Luxus, sodass die Münchner

Fremdenzeitung über die ehrgeizige Ausstattung euphorisch jubiliert „Überall ist nur das Beste

gewählt, die ersten Firmen der Welt wurden mit Lieferungen betraut, ohne Rücksicht auf

Entfernung oder Unkosten, die bis jetzt schon sechs Millionen verschlungen haben. Welches

Finanzkonsortium hat diese sechs Millionen gezahlt?  Was kümmert‘s uns und Euch!“.    Das

Bauprogramm hat sich aber keineswegs nur auf das Deutsche Theater beschränkt. Die

sogenannte Schwanthaler Passage ist eine interessante Kombination. Neben dem

Bühnenhaus besteht die Schwanthaler Passage aus dreißig Wohnungen mit insgesamt 114

Zimmern. Zusätzlich bieten zwanzig Läden vielfältige Möglichkeiten für einen Einkaufsbummel.

Februar 1894 – Das Restaurant Panoptikum in der Neuhauser Straße 1 wird eröffnet

München-Kreuzviertel * Das Restaurant Panoptikum in der Neuhauser Straße 1 wird eröffnet.

20. Februar 1894 – Das Muffatwerk auf der Kalkofeninsel liefert erstmals Strom

München-Haidhausen * Die Stromerzeugungsanlage&nbsp;im ehemaligen Muffatwerk auf der

Kalkofeninsel&nbsp;liefert erstmals Strom für die Straßenbeleuchtung. 278 Bogenlampen

erhellen nun die Stadt.

März 1894 – Die Motor-Fahrrad-Fabrik Hildebrand & Wolfmüller wird gegründet
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München-Isarvorstadt * Die Motor-Fahrrad-Fabrik Hildebrand & Wolfmüller wird gegründet. In der

Colosseumstraße 1 in München richten sie ihre erste Werkstätte ein.

10. März 1894 – Das Internationale Handels-Panoptikum wird eröffnet

München-Hackenviertel * Der Schausteller&nbsp;Carl Gabriel eröffnet gemeinsam mit dem

Wachsplastiker&nbsp;Emil Eduard Hammer im ehemaligen Vogl'schen Kaufhaus&nbsp;in der

Neuhauser Straße 1/Ecke Färbergraben das „I. Internationale Handels-Panoptikum“.&nbsp;Es ist

das größte und bedeutendste Panoptikum&nbsp;Münchens und wird als „ein Bedürfnis der

werdenden Großstadt“ bezeichnet.&nbsp;    Es gibt rund 2.000 Exponate zu betrachten, davon

etwa 500 Wachsfiguren und Wachspräparate.&nbsp;Der Eintrittspreis beträgt 50 Pfennig, Kinder

und Soldaten zahlen die Hälfte.&nbsp;Das Panoptikum&nbsp;ist täglich von 8 bis 21 Uhr

geöffnet.    Als besondere Attraktion befindet sich in der dritten Etage das Anatomische

Museum&nbsp;und ein Extrakabinett&nbsp;mit über 600 Exponaten.&nbsp;Das

Extrakabinett&nbsp;dürfen nur Personen über 18 Jahren betreten.&nbsp;Personen beiderlei

Geschlechts ist die gemeinsame Besichtigung polizeilich verboten.&nbsp;Am Dienstag und

Freitag ist die Anatomische Abteilung&nbsp;ab 14 Uhr nur für Damen geöffnet.    Im Keller

befindet sich die Inquisitionsabteilung&nbsp;mit einer Sammlung von Folterwerkzeugen, deren

Anwendung an lebensgroßen Wachsfiguren dargestellt werden.&nbsp;In der angeschlossenen

Verbrecher-Galerie&nbsp;werden hauptsächlich zeitgenössische Massenmörder&nbsp;als

Wachsimitate gezeigt.

Mai 1894 – Kaiser Wilhelm II. tritt Adolf Friedrich von Schacks Erbe an

München-Maxvorstadt * Kaiser Wilhelm II. tritt Adolf Friedrich von Schacks Erbe an. Der Nachlass

soll aber in München bleiben. Das ist keineswegs so großzügig wie es den Anschein hat, sondern

beruht auf politischem Kalkül. Der Kaiser will mit der Verlegung der Schack-Galerie nach Berlin

das seit der Reichsgründung angespannte Verhältnis zwischen Preußen und Bayern nicht noch

mehr belasten.    Selbstverständlich ist jedoch, dass vor der Galerie in der Brienner Straße - und

später an der Prinzregentenstraße - das kaiserliche Hoheitszeichen - der Reichsadler“- auf hohen

Standarten aufgerichtet wird.

1. November 1894 – Die Berufsfeuerwehr bezieht ihre Unterkunft in der Kellerstraße 2 a

München-Haidhausen * Die Nebenwache IV der Berufsfeuerwehr bezieht ihre Unterkunft in der
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Kellerstraße 2 a.

27. Dezember 1894 – Johann Ueblacker erwirbt ein Anwesen an der Preysingstraße

München-Haidhausen * Der Holzhändler Johann Ueblacker erwirbt ein Anwesen in der

Preysingstraße „mit 0,047 Tagwerk zum Preis von 9.912 Mark und 57 Pfennig, für das Wohnhaus

mit angebauter Stallung, Abort, Schutzdach, Wagenremise und Hofraum“.      Das sogenannte

Üblackerhäusl entstand schon im 18. Jahrhundert und war eines der ersten aus Ziegeln erbauten

Herbergsanwesen an der Preysingstraße, das bis zum Jahr 1970 bewohnt war und dann wegen

Baufälligkeit gesperrt werden musste. 

1895 – Die Trambahn AG will keine Strecke ins Arbeiterviertel

München-Neuhausen * Die Münchner Trambahn AG weigert sich, eine Strecke durch die von

Arbeitern bewohnte Arnulfstraße zu legen, weil diese ohnehin nicht damit fahren würden. 

1895 – Im Sinne der Sozialdemokratie

München * Die Inbetriebnahme der elektrischen Trambahn ist auch im Sinne der immer stärker

werdenden Sozialdemokratischen Partei, die die Kommunalisierung der Versorgungsbetriebe der

Stadt fordert. Damit sind auch die Verkehrsbetriebe und die Straßenbeleuchtung gemeint, die

nach ihrer Auffassung der „Privatausbeutung zu entziehen“ waren.   Entgegen dem

wirtschaftsliberalen Kurs der Stadtgemeinde-Kollegien wollen die Münchner Sozialdemokraten

die Zerschlagung der Monopole. Das vor allem deshalb, weil sie in der Straßenbahn ein

volksnahes und preisgünstiges Verkehrsmittel sehen. 

1895 – Die Straßen zum Friedensengel werden dem Verkehr übergeben

München-Lehel - München-Bogenhausen * Die beiden von der Luitpoldbrücke auf die

Prinzregent-Luitpold-Terrasse führenden Straßenschleifen sind fertiggestellt und werden dem

Verkehr übergeben. 

1895 – Valentin Ludwig Fey besucht die Privat-Bürgerschule Dr. Ustrich
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München-Graggenau * Valentin Ludwig Fey beginnt mit seiner Ausbildung in der

Privat-Bürgerschule Dr. Ustrich in der Münzstraße 4.

1895 – Die Volksschule an der Kolumbusstraße wird als Musterschule errichtet

München-Au - München-Untergiesing * Zwischen 1895 und 1897 wird die Volksschule an der

Kolumbusstraße als Musterschule durch Carl Hocheder errichtet. Sie löst eine seit 1885

bestehende Schulbaracke an der Pilgersheimer Straße ab.    Der Architekt Carl Hocheder muss

für die „Volksschule an der Kolumbusstraße“ eine völlig neuartige architektonische Lösung

entwickeln. Da das Grundstück, wegen des unregelmäßigen Zuschnitts, eine geschlossene

Bebauung nicht zulässt, gliedert Hocheder die Schule in einzelne Baukörper.    Zum ersten Mal

verwendet er hier die - für das Münchner Schulhaus später so typische - Turnsaalterrasse und

stellt sie an die Ecke des spitzwinkeligen Grundstücks. Als Gegengewicht zu dem breit

gelagerten Komplex entsteht der schlanke Uhrenturm. Carl Hocheder orientiert sich bei der

Gestaltung der Schule an süddeutsche Klosterbauten des 18. Jahrhunderts.

1895 – Das Wohn- und Atelierhaus für Adolf von Hildebrand wird gebaut

München-Bogenhausen * Bis 1898 entsteht das Wohn- und Atelierhaus für Adolf von Hildebrand

in der Maria-Theresia-Straße 23.

März 1895 – Fahrleitungen für die elektrische Trambahn werden aufgehängt

München * Zwischen März und Juni 1895 werden die Fahrleitungen für die elektrische Trambahn

aufgehängt.

1. März 1895 – Die Firma Hildebrand & Wolfmüller hat 850 Beschäftigte

München * Der Briefkopf der Firma Hildebrand & Wolfmüller weist folgende

Fabrikationslokalitäten auf: Colosseumstraße 1, Müllerstraße 44, Müllerstraße 48, Baumstraße 4a

und Zenettistraße 11. Im Frühjahr 1895 sind bereits 850 Beschäftigte in den über die Stadt

verteilten Betriebe tätig. Die Zahl der Arbeiter steigt bis zum Konkurs der Firma noch auf 1.200

Arbeiter an.
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22. März 1895 – Der Magistrat beschließt einen unentgeltlichen Arbeitsnachweis

München * Seit 1893 plant die Stadt München einen zentral organisierten, unparteiisch geleiteten

und unentgeltlichen Arbeitsnachweis. Am 22. März 1895 fasst der Magistrat der Stadt den

maßgebenden Beschluss zu dieser Einrichtung zur Vermittlung von Arbeitsstellen.    Und

nachdem das achtköpfige Gremium gewählt ist, wird mit der Einrichtung des Städtischen

Arbeitsamtes in der Zweibrückenstraße 20 begonnen und deren Eröffnung durch Plakate,

Annoncen und Zeitungsartikel bekannt gegeben.

23. Juni 1895 – Die Eröffnungsfahrt der ersten städtischen elektrischen Trambahn

München * Nachdem das Personal geschult worden ist, findet die Eröffnungsfahrt der ersten

städtischen elektrischen Trambahn statt. 

1. November 1895 – Das Städtische Arbeitsamt München öffnet seine Pforten

München-Isarvorstadt * Das Städtische Arbeitsamt München öffnet seine Pforten für

arbeitsuchende Münchnerinnen und Münchner. Die bayerische Hauptstadt übernimmt mit dieser

Einrichtung im Bereich der kommunalen Arbeitsvermittlung - neben einigen Städten in

Württemberg - eine Vorreiterrolle. Mit sieben Mitarbeitern beginnt die Arbeitsvermittlung von

gewerblichen Arbeitern, Handlungsangestellten, Dienstboten, Tagelöhnern und Lehrlingen im

Südpavillon auf der Kohleninsel.    Das Arbeitsamt München bezieht den Südpavillon, ein von der

Alten Isarkaserne etwas abgelegenes Gebäude: die Kleine Fuhrwesenkaserne, ein

Dienstgebäude mit Schreibstuben. Das Amt nimmt das ganze Gebäude ein und verfügt über zwei

Telefonanschlüsse mit den Rufnummern 49 und 85, doch der Standort für den Arbeitsnach­weis

wird auch von der Stadtverwaltung als nicht ideal eingestuft.     Die Kohleninsel liegt zwar an

einer Hauptverkehrsstraße, auf der die elektrische Straßenbahn fährt, doch aus entfernteren

Stadtteilen, selbst vom Westend oder von Schwabing, muss man auf kompli­zierte

Fahrverbindungen der Pferdebahn zurückgreifen.     Die Abteilungen des Arbeitsamtes sind noch

nicht nach Be­rufsgruppen unterteilt, sondern in eine männliche und eine weib­liche Abteilung

gegliedert, was der damals gängigen Trennung von Männer- und Frauenberufen entspricht. Für

beide Abteilungen gibt es getrennte Eingänge; auch die Arbeitgeber hatten ihren

eigenen Zugang.     Für die Arbeitsuchenden gestaltet sich die Stellensuche äußerst

unkompliziert und Öffnungszeiten auch an Sonn- und Feiertagen zeugen von der

kundenfreundlichen Grundeinstel­lung der neuen Arbeitsvermittlungs-Behörde.     Der 124

Quadratmeter große Wartesaal der Männer kann nach Einschätzung der Verwaltung 200 bis 250
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Personen fassen. Die drei Wartesäle für die Frauen befinden sich im ersten Obergeschoss. Hier

hatte man Aufenthaltsräume für verschiedene Berufsgruppen eingerichtet. Der größte Warteraum

war für das Privat-Personal vorgesehen, worunter man Köchinnen, Dienstmädchen usw.

ver­steht. Ein weiterer Warteraum ist für Tagelöhnerinnen, der dritte für „wirtschaftliches und

Ladenpersonal“ eingerichtet worden.     Nach dem Ausfüllen eines Formulars mit der

Bezeichnung „Stellengesuch“ im Warteraum muss der Arbeitnehmer sich gedulden, bis ihn ein

Glockenzeichen zum Eintreten in den Schalterraum und zur Abgabe des Formblattes auffordert. 

1896 – Der Bebauungsplan für die Richard-Wagner-Straße wird eingereicht

München-Maxvorstadt * Der Architekt Leonhard Romeis reicht einen Bebauungsplan für die

künftige Richard-Wagner-Straße ein. Das macht er im Auftrag von Michael Bleibinhaus, der einen

Großteil der zu bebauenden Grundstücke besitzt.

1896 – Josef Fischer gewinnt die Rennstrecke „Paris - Roubaix“

Paris - Roubaix * Der „Westendler“ Josef Fischer gewinnt die damals zum ersten Mal

ausgetragene Rennstrecke „Paris - Roubaix“ und ist bis heute der einzige deutsche Sieger.    Der

Münchner bekommt damals 1.000 Francs Siegprämie, das Siebenfache eines durchschnittlichen

Monatslohns, für die Schinderei durch das ärmliche Nordfrankreich, das man schon „Hölle des

Nordens“ nannte, bevor sich der erste Radrennfahrer über die armseligen Sträßchen kämpfte.

1896 – Der Kaisergarten an der Lilienstraße wird abgerissen

München-Au * Der Kaisergarten an der Lilienstraße wird abgerissen und dafür der heute noch

bestehende Bau errichtet. Das neue Wirtshaus trägt den Namen Gasthaus & Singspielhalle zum

Kaisergarten.

1896 – Der Kaisergarten an der Lilienstraße wird abgerissen

München-Au * Der Kaisergarten an der Lilienstraße wird abgerissen und dafür der heute noch

bestehende Bau errichtet. Das neue Wirtshaus trägt den Namen Gasthaus & Singspielhalle zum

Kaisergarten. 
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1896 – Die ältesten Münchner Filmaufnahmen entstehen

München-Kreuzviertel * Die ältesten Münchner Filmaufnahmen entstehen. Sie zeigen die Fahrt

einer Pferdetrambahn am Promenadeplatz und am Maximiliansplatz. 

1896 – Die Baumschule auf der Kalkofeninsel kommt an die Sachsenstraße

München-Haidhausen - Kalkofeninsel - Untergiesing * Die Baumschule auf der

Kalkofeninsel muss wegen der Erbauung des Müller'schen Volksbades und der Erweiterung des

Muffatwerks - an die Sachsenstraße, im Anschluss an das Schyrenbad, verlegt werden.    Der

Kulturgarten ist noch immer für die Öffentlichkeit zugänglich. Im Garten befindet sich noch heute

der Sitz der Hauptabteilung Gartenbau der Stadtgärtendirektion.

1896 – Der „Kaisergarten“ an der Lilienstraße wird abgerissen

München-Au * Die seit dem 17. Jahrhundert bestehende Gastwirtschaft „Zum Kaisergarten“ wird

abgerissen.     Das Grundstück der Wirtschaft gehörte lange Zeit nicht zur Vorstadt Au, sondern

lag auf dem Gebiet des Münchner Burgfriedens. Selbst als die Au am 1. Oktober 1854 nach

München eingemeindet wurde, war dieses Grundstück noch immer ein Teil der Isarvorstadt. Es

dauerte noch bis zum Jahr 1875, bis der „Kaiserwirt“ der Vorstadt Au zugeschlagen wurde.     Der

Garten des „Kaisergartens“, auf dem sich auch die Vorstadt-Theater der Familie Schweiger

befanden, war aber auf Auer Gemeindegebiet.

1896 – Martin Dülfer erbaut die herrschaftliche Villa Berchtoldsheim

München-Bogenhausen * Der Architekt Martin Dülfer erbaut die herrschaftliche Villa in der

Maria-Theresia-Straße 27 für Clemens von Berchtolsheim, dem Erfinder der Milchzentrifuge. Es

handelt sich hier um eines der ersten Jugendstilhäuser in München.

11. März 1896 – Standortsuche für die II. Kraft- und Arbeitsmaschinen-Ausstellung

München * Der Bau- und Dekorations-Ausschuss des Allgemeinen Gewerbevereins München

nennt die Voraussetzungen: „Der Ausstellungsplatz müsse bequem zugänglich sein, demgemäß

nicht nur gute Zufahrtsstraßen haben, sondern womöglich auch in Rücksicht auf den Transport
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schwerer Maschinen einen Eisenbahnanschluss ermöglichen.“

15. Juni 1896 – Erwerb eines Bauplatzes für das Marianum

München-Untergiesing * Nachdem die Eichthal'sche Lederfabrik den Vertrag mit dem

Marianum aufgekündigt hat, ist die Vereinsleitung zum Handeln gezwungen. Die

Generalversammlung beschließt den Erwerb eines Bauplatzes an der Humboldt-/Ecke

Claude-Lorrainstraße.    Im diesem Jahr werden im Marianum 139 Mädchen ausgebildet, davon

sind neunzehn „mit körperlichen Gebrechen derart behaftet, dass sie sich anderswo nicht hätten

durchbringen können“, ist im Geschäftsbericht zu lesen.

August 1896 – Die künftige Richard-Wagner-Straße soll einen Knick erhalten

München-Maxvorstadt * Der Direktor der Königlichen Kunstgewerbeschule fordert die

Baulinienkommission auf, die künftige Richard-Wagner-Straße mit einem Knick zu versehen.

29. November 1896 – Die evangelische Lukaskirche wird eingeweiht

München-Lehel * Die evangelische Lukaskirche wird eingeweiht. Ihr Baustil ist historisierend mit

eindeutig herausragenden Jugendstilelementen. Das Evangelische Gemeindeblatt stellt mit

Genugtuung fest, dass die „Kirchengemeinde die Kosten des großen Werkes, ohne Lotterie,

Kollekte oder dergleichen, auf ihre eigenen Schultern genommen“ hat.    Die Lukaskirche wird

oftmals als der Dom der evangelischen Mitbürger in München bezeichnet. Sie wird heute vom

tosenden Verkehr und Lärm der Steinsdorfer Straße eingezwängt. 

Dezember 1896 – Ludwig Ganghofer und sein Wohnzimmer-Biergarten

München-Lehel * Ludwig Ganghofer lässt sich in seinem Wohnzimmer einen Biergarten samt

Bühne einrichten. Einer der Schreiner, der die Bühne errichtet, ist ein gewisser Valentin Ludwig

Fey, der später als Karl Valentin eine steile Karriere als Volkssänger und Schauspieler machen

wird.  Ludwig Ganghofer wird in dem angehenden Schreiner und weiteren Münchner

Bühnen-Talenten zu Beginn ihrer Karriere unterstützend unter die Arme greifen. 

1897 – Das „Kaiser-Franz-Joseph-Rundgemälde“ von Fleischer
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München - Wien * Ernst Philipp Fleischer malt für die Wiener Rundgemälde-Gesellschaft im

Panorama-Atelier an der Schwabinger Landstraße das ähnlich wie die „Hohenzollern-Galerie“

konzipierte „Kaiser-Franz-Joseph-Rundgemälde“.

1897 – Carl Gabriel scheidet aus dem Internationalen Handels-Panoptikums aus

München-Kreuzviertel * Carl Gabriel scheidet aus der Direktion des Internationalen

Handels-Panoptikums in der Neuhauser Straße aus. Eduard Hammer führt das Unternehmen

alleine weiter.

1897 – Franz Stuck erwirbt das Grundstück an der Äußeren Prinzregentenstraße

München-Haidhausen * Der 34-jährige Akademieprofessor Franz Stuck erwirbt das Grundstück

an der Äußeren Prinzregentenstraße“und beginnt umgehend mit den Planungsarbeiten für seine

Künstler-Residenz.

1897 – Johann Bucher erstellt einen Neubau für seine Drahtfabrik

München-Au * Als in diesem Jahr das Niveau der Zeppelinstraße um einen Meter angehoben

wird, bietet sich für Johann Bucher ein Neubau seines Hauses für seinen Laden und seine

Drahtfabrik förmlich an.

1897 – Theodor Fischer beschreibt die Lilienstraße

München-Au * Der Architekt und Städteplaner Theodor Fischer schreibt zur Lilienstraße folgende

Zeilen: „[...] in ihrer im Laufe der Jahre gewachsenen natürlichen Form versprach die Straße, daß

sie, wenn sie erst einmal ausgebaut sein würde, zu den schönsten der Stadt gehören werde“.

1897 – Der Heumarkt ist in unmittelbarer Nähe des Schyrenbades

München-Untergiesing * In unmittelbarer Nähe des Schyrenbades findet nun auch der vom

Städtischen Schlachthof an der Kapuzinerstraße dorthin verlegte Heumarkt statt. Der

Heumarkt ist für die zahlreich vorhandenen Pferde der Fuhrunternehmer, Brauereien usw.
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unverzichtbar.

1897 – Einsprüche gegen die „Verdrahtung des einmaligen Münchner Stadtbildes“

München * Die Münchner Künstlerschaft erhebt erbitterte Einsprüche gegen die „Verdrahtung des

einmaligen Münchner Stadtbildes“. Eine Entschließung, die unter anderem von Franz von

Lenbach und den Gebrüdern von Seidl unterschrieben worden ist, fordert das definitive Verbot

von Oberleitungen.   Auf „Allerhöchsten Wunsch“ hin wird in der Ludwigstraße ab der

Galeriestraße eine Oberleitung nur provisorisch und widerruflich angebracht und bis zur

Erfindung eines geeigneten Systems genehmigt. Eine Oberleitung in der Brienner Straße und am

Odeonsplatz hält man für unverträglich. 

4. März 1897 – Valentin Ludwig Fey beginnt eine Lehre beim Schreiner Johann Hall­huber

München-Haidhausen * Valentin Ludwig Fey beginnt auf Wunsch seines Vaters eine Lehre beim

Schreinermeister Johann Hall­huber in der Weißenburger Straße 28, Rückgebäude. Der Vater

muss für seinen Buben insgesamt 500.- Mark Lehrgeld bezahlen.

16. März 1897 – 56 Turngenossen gründen den Arbeiter-Turn-Verein-München Ost

München-Haidhausen * 56 sportbegeisterte Turngenossen&nbsp;gründen in einem

Gaststättensaal an der Pariser Straße 30 den Arbeiter-Turn-Verein-München Ost.&nbsp;Der

Arbeiter-Turn-Verein München-Ost&nbsp;hat die benötigte finanzielle Hilfestellung von der SPD

und den Gewerkschaften erhalten. Damit können die Turner wieder ihre organisierten

Übungsstunden abhalten.&nbsp;Als monatlichen Beitrag müssen die Mitglieder 50 Pfennige

aufbringen.    Im ersten Monat liegt das Beitragsaufkommen - inclusive Spenden - bei 28

Reichsmark.&nbsp;Nach Abzug von 40 Mark für die Anschaffung des notwendigen Turngeräts

und der fälligen Turnhallenmiete muss ein Minderbetrag von zwölf Reichsmark von der SPD und

der Gewerkschaft übernommen werden.    Da es in Haidhausen keine anmietbare Turnhalle gibt,

findet der Turnbetrieb des Arbeiter-Turn-Vereins München-Ost&nbsp;in den Nebenzimmern von

Gaststätten statt.&nbsp;Dazu müssen die eigenen Geräte mitgebracht werden.&nbsp;

Juni 1897 – Franz Stuck erwirbt ein Grundstück an der Äußeren Prinzregentenstraße
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München-Haidhausen * Auf Betreiben seiner Frau erwirbt Franz Stuck ein Grundstück an der

Äußeren Prinzregentenstraße und beginnt umgehend mit den Planungsarbeiten für seine Villa. 

9. Oktober 1897 – Die Erdaushubarbeiten für die Villa Stuck beginnen

München-Haidhausen * Die Erdaushubarbeiten für die Villa Stuck an der Prinzregentenstraße

beginnen. 

25. Oktober 1897 – Die Stadt kontrolliert den Trambahn-Betrieb

25. Oktober 1897:  München * Da im ersten Schritt nur die beiden Gemeindestrecken elektrifiziert

worden sind und die Münchner Trambahn-Aktiengesellschaft auf eine Konzessionsverlängerung

als Voraussetzung für die Elektrifizierung ihrer Strecken plädiert, kommt es zu einem neuen

„Vertrag über die Umwandlung des Pferde- und Dampfbetriebes auf elektrischen Antrieb“.     Mit

dem Vertrag kontrolliert die Stadt die nur mehr formell private Trambahn-Aktiengesellschaft in

Bauangelegenheiten und im Linienbetrieb.   Zum städtischen Kontrollorgan des Betriebs hatte

sich der Trambahn-Ausschuss herausgebildet, der im Jahr 1892 zur Aufsicht der zwei

Gemeindestrecken als Verwaltungsrat eingerichtet worden war.   Der Vertrag bedeutete aber

auch, dass die Stadt die Kosten der Umstellung und Modernisierung zu übernehmen hatte. 

1898 – Ludwig Weinberger gründet eine Wagnerei

München-Au * Ludwig Weinberger senior gründet eine Wagnerei in der Brunnthaler Straße und

beschäftigt sich zunächst mit der Herstellung von Pferdefuhrwerken. 

1898 – „Krao, das Affenmädchen“ erneut im Internationalen Handels-Panoptikum

München-Hackenviertel * „Krao, das Affenmädchen“, die junge Frau aus Burma mit der

Ganzkörperbehaarung, lockt - nach 1895 - erneut die Besucher ins Internationale

Handels-Panoptikum an der Neuhauser Straße 1.

1898 – Anderl Welsch tritt zwischen 1898 und 1905 im Apollotheater auf
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München-Maxvorstadt * Anderl Welsch tritt zwischen 1898 und 1905 im Apollotheater in der

Dachauer Straße 19 - 21 auf.

1898 – Carl Ungerer lässt sich das Doppelhaus Brienner Straße 38/40 erbauen

München-Maxvorstadt * Der Fabrikant Carl Ungerer lässt sich das hochherrschaftliche

Doppelhaus an der Brienner Straße 38/40 erbauen. Architekt ist Eugen Drollinger. Carl Ungerer

lebt hier bis 1905.

1898 – Die Bürgermeistervilla an der Ismaninger Straße 95

München-Bogenhausen * Die neubarocke, schlossartige Bürgermeistervilla an der Ismaninger

Straße 95 wird für das Ehepaar Joseph und Pauline Selmayr auf dem Grund es ehemaligen

Hansmarterhofs erbaut. Sie umgibt der Bürgermeistergarten.

1898 – Das sogenannte Fünf-Prozent-Grün wird eingeführt

München - München-Haidhausen * Mit einer Ministerialentschließung wird das sogenannte

„Fünf-Prozent-Grün“ eingeführt. Diese legt fest, dass in allen zu erstellenden Baulinienplänen fünf

Prozent der Gesamtfläche als Grünanlagen und Spielplätze auszuweisen sind. Haidhausen und

das Franzosenviertel ist mit Grünanlagen nicht gerade gesegnet. Eine Begründung lässt sich

auch darin finden, dass eine Sicherung von Grünanlagen ohne staatliche Verordnung seinerzeit

nicht denkbar ist. Daran hat sich übrigens bis heute nichts geändert.      Bei der Bebauung eines

Gebiets durch Terraingesellschaften sind die Flächen unentgeltlich an die Stadt abzutreten. Diese

städtebaulich und sanitär bedeutende Entscheidung betrifft anfänglich nur die großen

Grundbesitze, da die entsprechenden fünf Prozent hier auch tatsächlich eine größere

zusammenhängende Fläche ergeben. Später werden die Fünf-Prozent-Flächen durch

Grundabtausch erstellt.      Zwar sind im Franzosenviertel mit dem Orleans-, Weißenburger-,

Pariser- und Bordeauxplatz die ersten stadtteilbezogenen Grünanlagen geschaffen worden.

Diese dienen jedoch mit ihren regelmäßigen Formen und überschaubaren Größen rein als

Schmuckplätze und Mittelpunkt eines Wohngebiets. Zum Spielen und als Aufenthalt für Kinder

sind sie jedoch nicht geeignet, da zudem noch der Straßenverkehr über diese Plätze führt. Zu

diesem Zeitpunkt hat sich im dicht besiedelten Franzosenviertel lediglich noch zwischen Orleans-,

Lothringer- und Pariser Straße ein unbebautes Areal erhalten: die Postwiese.      Walter Heerde

weist in seinem Haidhausen-Buch darauf hin, dass die Postwiese ihren Namen völlig zu unrecht
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trägt, „denn es handelte sich nicht um eine Wiese, sondern um eine große, häßliche Grube, die

zwar von der Haidhauser Jugend von je her als Spielplatz und winterliche Rodelstätte benützt

wurde, aber sonst einen Schandfleck und ein Sorgenkind Haidhausens bildete“. 

1898 – Der Bäcker Josef Bernbacher verkauft sein Brot in der Quellenstraße 42

München-Au * Der Bäcker Josef Bernbacher verkauft sein Brot in der Quellenstraße 42.

1. Januar 1898 – Die Richard-Wagner-Straße erhält ihren Namen

München-Maxvorstadt * Die kleine, 210 Meter lange Straße, welche an der Nordseite der

Brienner Straße, unmittelbar gegenüber der einstigen Gartenvilla Richard Wagners, zur

Gabelsbergerstraße führt, wird mit dem Namen Richard-Wagner-Straße benannt. Eine bereits

vorhandene Richard-Wagner-Straße in Neuhausen ist kurz zuvor in

Nibelungenstraße umbenannt worden.

Juni 1898 – Der Straßenbahnbetrieb wird auf Elektrizität umgestellt

München-Haidhausen * Der gesamte Straßenbahnbetrieb wird auf Elektrizität umgestellt.

Umbauarbeiten werden notwendig, die sich aber beim Depot an der Äußeren-Wiener-Straße [=

Einsteinstraße 28] - im Gegensatz zu anderen Betriebshöfen - in Grenzen halten. Die Arbeiten

beginnen im Juni 1898. 

1899 – Die Parkanlage am Tassiloplatz wird angelegt

München-Au * Die Parkanlage am Tassiloplatz wird zwischen 1899 und 1901 an der Rückseite

der zum Ostbahnhof führenden Gleisanlagen angelegt. Um den nahezu rechteckigen Platz führt

ein geschwungener Weg mit kleinen ovalen und runden Sitzplätzen. Ein Diagonalweg

durchschneidet die tiefergelegten Rasenflächen. An den Wegegabelungen befinden sich jeweils

kleine Strauchgruppen. Eine Pflanzung aus Kastanien, Ulmen und Sträuchern schirmt den Park

von den Straßen ab.    Die Ausstattung mit einem Betonteich macht den Tassiloplatz zur wohl

typischsten Anlage um die Jahrhundertwende. Der dreihundert Quadratmeter große Teich mit

seinen geschwungenen Uferlinien wird von Spöttern „Vierwaldstätter See en miniature“ genannt.
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1899 – Valentin Ludwig Fey arbeitet als Schreinergeselle bei verschiedenen Meistern

München-Maxvorstadt * Nach Ablegen seiner Gesellenprüfung arbeitet Valentin Ludwig Fey beim

Schreinermeister Röder in der Arcisstraße 66 und später beim Schreinermeister Nürnberger,

Barer Straße 70. Er verdient in der Woche zwischen 20.- und 25.- Mark.

1899 – Eine Villa für Rudolf Diesel in Bogenhausen

München-Bogenhausen * Zwischen 1899 und 1901 entsteht an der heutigen

Maria-Theresia-Straße 27 die neobarocke Villa für Rudolf Diesel. Sie kostet 900.000 Mark.

April 1899 – Aus dem Hafer- und Heumagazin werden Büros

München-Haidhausen * Das künftig überflüssig werdende Hafer- und Heumagazin über der

Motorwagenhalle wird zu neuen Bureau-Lokalitäten für die Straßenbahn-Direktion umgebaut.

15. April 1899 – Leonhard Romeis Bebauungspläne werden genehmigt

München * Die Lokalbaukommission&nbsp;genehmigt die von Leonhard Romeis vorgelegten

Bebauungspläne für die Richard-Wagner-Straße.

25. April 1899 – Die Fußball-Abteilung des TSV 1860 München wird gegründet

München-Isarvorstadt * Die Fußball-Abteilung des TSV 1860 München wird gegründet, was fast

einer revolutionären Tat gleichkommt. Doch die Gruppe derer, die hinter dem Fußball herläuft,

wird immer größer.    Ist schon die Gründung einer Fußball-Abteilung innerhalb eines Turnvereins

nicht gerade einfach, so stellt die Suche nach einem geeigneten Spiel- und Trainingsplatz ein

weiteres Problem dar.    Zur Abhaltung eines geregelten Übungs- und Wettkampfbetriebs braucht

ein solcher Verein nicht nur eine beliebige freie Wiese, sondern einen gut planierten und

gepflegten Rasen mit einem deutlich erkennbar abgegrenzten Spielfeld. Die Vereine wenden sich

deshalb an den Magistrat der königlichen Haupt- und Residenzstadt München mit der Bitte um

Mitbenutzung der bereits vorhandenen und nach den oben genannten Kriterien angelegten

Jugendturnspielplätzen.     Der Turnverein München von 1860 stellte den Antrag auf

Mitbenutzung des nahe dem Vereinsheim an der Auenstraße gelegenen Jugendturnspielplatzes
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an der Schyrenwiese und kann daraufhin auf dem Schyrenplatz - allerdings unter strengsten

Auflagen - üben und Wettkämpfe veranstalten.       So darf der Platz nur im Sommerhalbjahr

bespielt werden, an Regentagen oder bei noch nicht abgetrockneten beziehungsweise

durchweichtem Boden jedoch nicht.   Jährlich - bis Mitte April - hat der Verein ein Gesuch

einzureichen, in dem er seine Wünsche angibt, an welchem Tag und zu welcher Stunde er

welchen Platz benutzen will.      Dabei muss der Sportclub auf die Belegung durch die

Schulgruppen Rücksicht nehmen.    Nach jeder Benutzung kommt ein Inspektor vorbei, um den

Rasen abzunehmen. Dabei kommt es öfter zu Schwierigkeiten, denn dem städtischen Beamten

ist „ein geknickter Grashalm fast zu viel“, beschwert sich der FC Bayern, der seinen ersten

Übungsplatz ebenfalls auf der Schyrenwiese hat, in einer frühen Festschrift.    Die Fußballer des

Turnvereins München von 1860 trainieren scheinbar lange Zeit und mit großer Ausdauer nur für

sich alleine. Bis zum Frühjahr 1908 spielen die Fußballer in den 1860-Vereinsfarben grün-gold.

16. Mai 1899 – Pläne für die Erweiterung des Münchner-Kindl-Kellers

München-Au * Friedrich von Thiersch und das Baugeschäft Heilmann & Littmann unterzeichnen

Pläne für die Erweiterung des Münchner-Kindl-Kellers an der Rosenheimer Straße. Thiersch

gestaltet einen in den Proportionen wesentlich verbesserten Bau in Formen des Jugend- und

Heimatstils. Die Fassadengestaltung strahlt eine Münchner Behäbigkeit aus.    Der weit über

Münchens Grenzen hinaus bekannte Biertempel wird so beschrieben: „Die neue Hauptfront des

Erweiterungsbaues ist in Deutschrenaissance gehalten. Die Mitte des Baues besteht aus einem

25 Meter hohen Giebel, an dessen beiden Seiten Türme angebracht sind; eine geräumige

Terrasse, von Kreuzgewölben getragen, mit seitlichen Treppentürmchen versehen, erstreckt sich

in der Höhe des ersten Stockwerkes.    Dass man sich vor einem modernen Bierpalast befindet,

kennt man sofort an der originellen, dekorativen Weise, in der der Bau ausgeführt ist. Die an

Maßkrugdeckel erinnernden Turmhauben und das große Bild des Münchner Kindls aus farbigen

Tonplatten an der oberen Giebelfläche ist der beste Beweis hierfür”.       Mit einem Flächeninhalt

von 1.600 Quadratmetern und einem Fassungsvermögen von über 5.000 Personen entsteht hier

der größte Saalbau Münchens und der viertgrößte im Reich.   Hinzu kommt noch ein 500 Plätze

fassendes „Bräustüberl” und ein Biergarten, in dem ebenfalls 5.000 Sitzplätze zur Verfügung

stehen.      Am weithin sichtbaren Giebel, der von zwei Türmen mit kupfergedeckten Hauben

flankiert ist, findet sich ein Mosaik mit dem Münchner Kindl. Zwischen den Turmgeschossen sind

stilisierte Eichenbäume mit Blattwerk angebracht. An der Ecke zur Hochstraße, an der die

Stützmauer des Biergartens mit schönen alten Kastanienbäumen die Höhe eines Vollgeschosses

erreicht, schiebt sich ein Balkon zur Straße vor, überwölbt von einem Bogen, auf dem ein

maßkrugschwingendes „Münchner Kindl“ steht.     Thiersch hat die Baugruppe zu einem Blickfang
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an der von der Isar her ansteigenden Rosenheimer Straße gestaltet. Die Formensprache seines

Anbaus zeigt keinerlei Anklänge an die Renaissancearchitektur des bestehenden Altbaus, der

streng symmetrisch gegliedert war.     Sehr geschickt löst er die Aufgänge zum Biergarten und die

Stützmauern aus Sichtbeton. Als Abschluss des Wirtschaftsgartens ist an der südlichen Grenze

desselben noch eine gedeckte hölzerne Halle errichtet, die die unschönen Brandmauern der

benachbarten Brauereien abdeckt.

Juli 1899 – Die Arbeiten für die Elektrifizierung sind abgeschlossen

München-Haidhausen * Die Arbeiten für die Elektrifizierung des Straßenbahn-Betriebs sind

abgeschlossen.     Die ehemalige Wagenhalle dient jetzt als Motorwagenhalle. Auf jedem der

achtzehn Gleise ist Platz für zwei Motorwagen.   Im Werkstättengebäude baut man die Schmiede

zu einer Anhängewagenhalle um, in der vierzehn Wagen untergebracht werden können.   Die

Schreinerei ist in zwei Räume aufgeteilt worden. In dem einen findet die neue

Betriebshofwerkstätte ihre Unterkunft, in dem auf einem Gleis drei Motorwagen für

Reparaturarbeiten stehen können.   Der andere Raum dient als heizbare Abteilung zum Trocknen

von drei Motorwagen.   Das Erdgeschoss des Stallgebäudes wird zu einer Anhängewagenhalle

umgebaut, in der dreißig Tramwagen untergebracht werden können. Sie hat über die

Schlossstraße eine eigene Zufahrt.   Über eine neu erbaute Schiebebühne im Hof können die

Wagen auf zwölf Hallengleise verteilt werden.    Das Trambahn-Depot in der Thierschstraße wird

aufgelassen und das Areal zum Bau von Wohnhäusern an der Liebherrstraße verwendet.     Mit

der Elektrifizierung wird die Straßenbahn zum innerstädtischen Massenverkehrsmittel, das die

Entstehung dezentraler Wohngebiete und damit das Flächenwachstum der Stadt fördert. Das

erhöht andererseits das Verkehrsaufkommen und fordert den weiteren Linienausbau. 

17. September 1899 – Die neuen Büros der Straßenbahn-Direktion können bezogen werden

München-Haidhausen * Die neuen Bureau-Lokalitäten für die Straßenbahn-Direktion im

ehemaligen Hafer- und Heumagazin können bezogen werden. 

3. Oktober 1899 – Das neue Theater soll Prinz-Regententheater heißen

München-Bogenhausen - München-Haidhausen * Die Münchener Neuesten

Nachrichten berichten „mit aufrechter Freude“, dass der Prinzregent „das von einem Konsortium

an der äußeren-Prinz-Regentenstraße zu erbauende Theater Prinz-Regententheater“ nennen
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wird. Außerdem teilt die Zeitung mit, „daß das neue Theater nach Bayreuther Vorbild mit

amphitheatrischem Zuschauerraum und verdecktem Orchester gebaut“ werde.    Der Artikel

betont ausdrücklich, dass das Theater „außer dem großen klassischen Drama auch das

Wagner'sche Musikdrama“ pflegen will und „eine für Bayreuth nachtheilige Konkurrenz nach dem

Programme der Intendanz ausgeschlossen“ sei.

1900 – Wirte können  Singspielgruppen für 3 bis 5 Mark Tagesgage buchen

München-Hackenviertel * Über eine Agentur in der Sendlinger Straße können Wirte

Singspielgruppen für 3 bis 5 Mark Tagesgage buchen.

1900 – Wilhelm Conrad Röntgen wohnt in der Prinzregentenstraße 61

München-Bogenhausen * Wilhelm Conrad Röntgen und seine Ehefrau Anna Bertha wohnen in

den Jahren 1900 bis 1919 in dem neubarocken Herrschaftshaus an der Prinzregentenstraße 61.

1900 – An der Orleansstraße wird eine Notkirche für die Wolfgangskirche errichtet

München-Haidhausen * An der Orleansstraße wird eine Notkirche für die

Wolfgangskirche errichtet. 

1900 – Die Trambahnritzenreinigungsdame

München * Eine weitere Frauengestalt wird stadtbildprägend: die „Trambahnschienen-Putzerin.

Obgleich ihr Tagwerk sie an die Scholle, d. h. an die Schiene bannt, trägt sie doch ein

hoffnungsfroh grünes Hütel über dem sturmharten Antlitz, gerade als wolle sie uns weismachen:

‚Ich komme vom Gebirge her!‘ Über die andern Äußerlichkeiten will ich lieber schweigen. Wer sie

nicht gesehen hat, kann sich auch kein Bild von ihr machen“, schreibt Carry Brachvogel.

1900 – Das Haus in der Richard-Wagner-Straße 27 ist bezugsfertig

München-Maxvorstadt * Das Wohn- und Geschäftshaus in der Richard-Wagner-Straße 27 ist

bezugsfertig. Sein Eigentümer, Clemens Schuster, betreibt im Erdgeschoss sein Geschäft für
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Polsterei, Tapeten und Linoleum.

1900 – Josef „Beppo“ Benz „erheiratet“ das Haus an der Leopoldstraße 50

München-Schwabing * Josef „Beppo“ Benz „erheiratet“ das Haus an der Leopoldstraße 50, in

dem sich eine gutbürgerliche Gaststätte befindet. Die Benz-Kleinkunstbühne wird bald zum

Stammlokal von Ludwig Thoma, Ignatius Taschner, Albert Langen, Ferdinand von Reznicek,

Rudolf Wilke und Dr. Georg Hirth. 

1900 – Das Haus Georgenstraße 8 wird vollständig umgebaut

München-Schwabing * Das Haus Georgenstraße 8 wird nach dem Entwurf von Josef Hoelzle

vollständig umgebaut. Das palastähnliche Bauwerk im Wiener Ringstraßen-Stil wird dem

päpstlichen Nuntius Eugenio Pacelli als Residenz angeboten. Eine Kapelle befindet sich im

Osttrakt des Bauwerks.

1900 – Otto Bohner lässt ein Haus in der Richard-Wagner-Straße 16/18 erbauen

München-Maxvorstadt * Der Installationsgeschäftsinhaber Otto Bohner lässt sich von Leonhard

Romeis in der Richard-Wagner-Straße 16 und 18 ein Wohn- und Geschäftshaus erbauen.

1900 – Es gibt nur eine einzige evangelische Gemeinde in München

München - München-Haidhausen - Perlach * Es gibt nur eine einzige evangelische Gemeinde in

München. Danach wird für alle östlich der Isar gelegenen Stadtteile die Kirchengemeinde St.

Johannes, mit der Notkirche in der Haidhauser Preysingstraße, gebildet.    Auch in Perlach gibt

es viele evangelische „Linksrheiner“; doch diese gehören damals noch nicht in den Burgfrieden

Münchens.

Februar 1900 – Sechs Akku-Loks werden angeschafft

München * Im Jahr 1899 werden sechs Akku-Loks angeschafft, die ab Februar 1900 bis März

1906 zwischen dem Schiller-Denkmal und dem Odeonsplatz ihre Schleppdienste verrichteten.
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29. Mai 1900 – Der Bauplatz für das Marianum an der Humboldtstraße 2 wird erworben

München-Untergiesing * Der Bauplatz für das Marianum für Arbeiterinnen e.V. an der

Humboldtstraße 2 wird erworben und der Bau im Folgejahr fertiggestellt. Es dient Waisenkindern

und behinderten Jugendlichen als Heim und Arbeitsstätte. Die Kosten für das Gebäude und den

Bauplatz belaufen sich auf 270.000 Mark. Mehrere Lotterien unterstützten die Finanzierung der

Sozialeinrichtung. Selbst eine Amateur-Kunstausstellung sorgt für Geld in der Kasse.

15. Juli 1900 – Die Dampftram stellt ihren Betrieb ein

München-Maxvorstadt - Nymphenburg * Die Dampftramway wird - noch kurz bevor die letzte

Pferdetrambahn fährt - eingestellt. Die Elektrifizierung der Straßenbahn hat auch dieses

Naherholungsgebiet erreicht.

15. August 1900 – Der Pferdebahn-Betrieb wird eingestellt

München * Die Pferdebahn wird mit einer Feier der Münchner Künstler- und Bürgerschaft in den

Ruhestand verabschiedet.   Damit ist die Elektrifizierung der Münchner Trambahn

abgeschlossen. Doch eine Maschine, die weder von Pferden noch mit Dampf betrieben wird, ist

vielen Münchnern unheimlich. 

12. September 1900 – Die Familie Feuchtwanger zieht an die Galeriestraße 15 um

München-Graggenau * Die Familie Feuchtwanger zieht an die Galeriestraße 15 um. 

1901 – Leonhard Romeis wird das Prädikat „sehr gut“ ausgesprochen

München-Maxvorstadt * Leonhard Romeis erhält in einer Qualifikationsliste der Lehrer der

Kunstgewerbeschule in den Kategorien Fleiß und Eifer, Lehr- und Erziehungsgabe und

Gesamtqualifikation jeweils das Prädikat „sehr gut“ ausgesprochen.

1901 – Der Salzburger Hof im Besitz der Aktienbrauerei zum Eberl-Faber
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München-Haidhausen * Der Salzburger Hof an der Rosenheimer Straße 1 kommt in den Besitz

der Aktienbrauerei zum Eberl-Faber.

1901 – Das Panorama an der Theresienstraße 78 wird abgerissen

München-Maxvorstadt * Das Panorama an der Theresienstraße 78 wird abgerissen.

1901 – Das Restaurant Richard Wagner

München-Maxvorstadt * Zwischen 1901 und 1914 ist in dem Haus an der Richard-Wagner-Straße

27 das Restaurant Richard Wagner untergebracht.

1901 – Doppelte Aufnahmekapazität durch den Neubau

München-Untergiesing * Durch den Neubau des Marianums für Arbeiterinnen e.V  an der

Humboldtstraße 2 kann die Zahl der aufzunehmenden Mädchen verdoppelt werden. Die Zahl der

ständigen Heimbewohner wächst auf 43, wovon die Hälfte körperliche Gebrechen hat.   

Gearbeitet wird im Nähsaal, im Goldsticksaal, im Weißsticksaal, im Blumenbindesaal oder in

Einrichtungen zum Wäschewaschen und Feinbügeln. Mehrfach betonten die Geschäftsberichte,

dass die Tage, „für welche Herr Reichsrat Freiherr von Cramer-Klett Chokolade mit Kuchen

stiftete, freudig begrüßt waren“.

1901 – Die weibliche Abteilung der Kunstgewerbeschule

München-Maxvorstadt * Die weibliche Abteilung der Kunstgewerbeschule erhält in der

Richard-Wagner-Straße 10 eine neue Unterkunft. 157 Schülerinnen nehmen am Unterricht teil.

Der Architekt ist Leonhard Romeis.

1901 – Die Baumschule Bischweiler in den Frühlingsanlagen

München-Untergiesing * Die Baumschule Bischweiler wird vom damaligen

Stadtgartendirektor Jakob Heiler als Teil der Frühlingsanlagen geplant. Ihren Namen hat die

Baumschule von der Bischweilerstraße erhalten, die einst dort entlang führte. Die

Münchner Zeitensprünge Seite 152/323



Gartenanlage hat in ihrer Grundstruktur und ihrem Wegenetz die Zeiten überdauert. Heute

kultiviert das Baureferat dort die Ziergehölze für die städtischen Beete.    Doch trotz ihrer eher

technokratischen Aufgabenstellung ist sie nicht nur eine Baumschule. In Themengärten lassen

sich Blumen und Pflanzen mit allen Sinnen erleben. Die Stadtgärtner legten hier einen Rosen-

und Duftgarten an. Diese werden ergänzt durch einen Tast-, Flieder- und Giftpflanzengarten.   

Die städtische Baumschule ist auf Zier- und Klettergehölze spezialisiert. Über sechzig

verschiedene Pflanzenarten und Sorten gibt es zu sehen. Sie bestechen durch auffällige Blüten,

Früchte und Farben. Alle Pflanzen sind beschildert, sodass sich die Gartenfreunde Anregungen

für ihren Garten holen können.

1901 – Die Städtische Riemerschmid Handelsschule an der Westenriederstraße

München-Angerviertel * Die Stadt München verlegt die Riemerschmid-Reischle’sche

Handelslehranstalt für Frauenzimmer als Städtische Riemerschmid Handelsschule an die

Westenriederstraße. 

13. April 1901 – „Die Elf Scharfrichter“ eröffnen ihre Bühne

München-Maxvorstadt * „Die Elf Scharfrichter“ eröffnen ihre Bühne in der Türkenstraße 28. 

1902 – Im Internationalen Handels-Panoptikum bricht ein Brand aus

München-Hackenviertel * Im Internationalen Handels-Panoptikum in der Neuhauser Straße 1

bricht im 4. Stock ein Brand aus. Die städtische Feuerwehr schließt daraufhin seine Pforten.

1902 – Karl Wildt bebaut das Anwesen Richard-Wagner-Straße 9

München-Maxvorstadt * Leonhard Romeis bebaut für den Ingenieur Karl Wildt das Anwesen

Richard-Wagner-Straße 9.

1902 – Emil Zeckendorf lässt das Anwesen Richard-Wagner-Straße 11 bebauen

München-Maxvorstadt * Kommerzienrat Emil Zeckendorf lässt das Anwesen
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Richard-Wagner-Straße 11 durch Leonhard Romeis bebauen. Der Mitbegründer der

Getreidegroßhandlung Bauer & Zeckendorf bewohnt mit seiner Frau, zwei Kindern und zwei

weiblichen Dienstboten das Erdgeschoss und das Piano Nobile.    Im 2. Stock lebt der

Kaufmann Markus Cohen mit fünf Personen, darunter ein Dienstmädchen.

1902 – Adolph Brougier lässt das Miethaus in der Richard-Wagner-Straße 3 bauen

München-Maxvorstadt * Leonhard Romeis baut für den Rentier und Kommerzienrat Adolph

Brougier das Miethaus in der Richard-Wagner-Straße 3. Auf fünf Etagen sind neun Wohnungen

untergebracht, in denen 49 Menschen, darunter zwölf weibliche Dienstboten, leben.

1902 – Heinrich Nöhbauer und das Anwesen Richard-Wagner-Straße 5

München-Maxvorstadt * Architekt Leonhard Romeis errichtet für den Schankwirt Heinrich

Nöhbauer das Anwesen Richard-Wagner-Straße 5. Auf fünf Stockwerken befindet sich je eine

Wohnung.

1902 – Protestantischen Klassen werden in die Wörthschule verlegt

München-Haidhausen * Protestantischen Klassen werden in die Wörthschule verlegt und dafür

kleinere katholische Klassen der Wörthschule in den von den evangelischen Kindern verlassenen

Schulräumen an der Kirchenstraße übersiedelt. 

1902 – Der Konsumverein München von 1864 erwirbt ein Grundstück in der Au

München-Au * Der Konsumverein München von 1864 erwirbt ein Grundstück mit Bahnanschluss

zum Ostbahnhof an der Auerfeldstraße und bringt dort zunächst einen geräumigen Holz- und

Kohlenhof unter. Später siedelt sich hier die ganze Zentrale an. Bis dahin war der Verein in der

Au überhaupt nicht vertreten. 

1902 – Professor Max Littmann baut für sich und seine Familie die Villa Lindenhof

München-Bogenhausen * Der Professor, Architekt und Bauunternehmer Max Littmann baut für
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sich und seine Familie in der Höchlstraße 2 die Villa Lindenhof. 

1902 – Benno Beckers Villa in der Maria-Theresia-Straße 26

München-Bogenhausen * Benno Becker, Landschaftsmaler und Schriftführer der Münchner

Secession, lässt sich in der Maria-Theresia-Straße 26 eine Villa erbauen. Die Pläne stammen von

Paul Ludwig Troost, der 30 Jahre später zum Lieblingsarchitekten Adolf Hitlers aufstieg.

4. Juni 1902 – Die Neue Isarkaserne wird an die Garnisonverwaltung übergeben

München-Isarvorstadt * Die Neue Isarkaserne an der Zweibrückenstraße wird an die

Garnisonverwaltung übergeben.

Oktober 1902 – Theodor Klopfer lässt sich eine Villa von Gabriel von Seidl erbauen

München-Maxvorstadt * Der Bankier und Handelsrichter Theodor Klopfer lässt sich an der Ecke

Brienner Straße 41 und Richard-Wagner- Straße eine Villa von Gabriel von Seidl erbauen. Das

Haus hat 15 Zimmer.

1903 – Adolph Brougier ist Eigentümer des Anwesens Richard-Wagner-Straße 5

München-Maxvorstadt * Der Rentier und Kommerzienrat Adolph Brougier ist Eigentümer des

Anwesens Richard-Wagner-Straße 5.

1903 – Theresia Herzog lässt sich ein Haus in der Richard-Wagner-Straße 15 bauen

München-Maxvorstadt * Die Metzgerswitwe Theresia Herzog lässt sich durch das Baugeschäft

Carl und August Zeh ein Mietshaus in der Richard-Wagner-Straße 15 mit 8 Wohneinheiten

erbauen.

1903 – Michael Faulhaber stuft Frauen als „Menschen zweiter Wahl“ ein
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Straßburg - Speyer * Bis zu seiner Ernennung zum Bischof von Speyer im Jahr 1911 ist Michael

Faulhaber Inhaber eines Lehrstuhls eines Professors für alttestamentarische Exegese und

biblische Theologie an der Kaiser-Wilhelm-Universität in Straßburg.     Bereits während dieser

Zeit nimmt er ultrakonservative Positionen ein. Unter anderem stuft er Frauen als „Menschen

zweiter Wahl“ ein, wenn er sagt: „Die hausrechtliche Stellung der Frau ist dem Gotteswort

umzirkelt, das Weib soll die Gehilfin des Mannes sein. [...] Diese untergeordnete Stellung ist der

ursprüngliche Wille des Schöpfers.“      Demzufolge ist auch die Entscheidung der

Reichsregierung, wonach eine verheiratete Frau auch Lehrerin werden darf, gegen den Willen

Gottes. Er bezeichnet die Regelung als eine „Missgeburt mit einem doppeltem Gesichte, weil

man nicht im Nebenamt Mutter sein und weil eine Person nicht zwei Berufe erfüllen kann“.   

Natürlich hat die Kirche nichts gegen die Frauenbildung, doch auf den Hochschulen sollen die

Damen die Ausnahme und in der Kirche haben sie stumm zu sein. Gerne zitiert er das

Paulus-Wort: „Wenn sie [die Frauen] lernen wollen, sollen sie zu Hause ihre Männer fragen. Es

ist eine Schande, wenn in den gottesdienstlichen Versammlungen eine Frau das Wort nimmt.“

1903 – Friedrich Wilhelm von Bissing erwirbt das Gebäude an der Georgenstraße 10

München-Schwabing * Der Privatgelehrte Friedrich Wilhelm von Bissing erwirbt das Gebäude an

der Georgenstraße 10 und lässt es nach seinen Vorstellungen umbauen. Es entsteht eine schöne

Verbindung des Münchner Jugendstils mit traditionellen Elementen Altmünchner Bürgerhäuser.

1903 – Besitzerwechsel in der Richard-Wagner-Straße 16 und 18

München-Maxvorstadt * Die Anwesen in der Richard-Wagner-Straße 16 und 18 gehen in das

Eigentum des Großhändlers Heicheiner über.

Januar 1903 – Keine neue Chance für Emil Eduard Hammer

München-Hackenviertel - München-Ludwigsvorstadt * Der Versuch des Wachsplastikers und

ehemaligen Betreibers des Internationalen Handels-Panoptikums in der Neuhauser Straße 1,

Emil Eduard Hammer, sein Unternehmen in einem Neubau an der Bayerstraße 13/15

fortzuführen, wird aus feuerpolizeilichen Gründen untersagt.
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14. April 1903 – Das Hotel Oberpollinger wird abgerissen

München-Kreuzviertel * Das Hotel Oberpollinger wird abgerissen. In zweijähriger Bauzeit erstellte

die Firma Heilmann & Littmann ein Kaufhaus, dessen charakteristische Fassade an der

Neuhauser Straße noch erhalten ist.

29. April 1903 – Die Familie Schülein zieht in die Richard-Wagner-Straße 18

München-Maxvorstadt * Die Familie Schülein bezieht eine neue Wohnung in der

Richard-Wagner-Straße 18. Mit dem Umzug verlegt die Unternehmerfamilie ihren Wohnsitz

innerhalb der Maxvorstadt, einem der angesehenen Wohnviertel Münchens. 

1904 – Ein zweistöckiges Wohnhaus in der Richard-Wagner-Straße 1

München-Maxvorstadt * Der Architekt Ludwig C. Lutz plant ein zweistöckiges Wohnhaus in der

Richard-Wagner-Straße 1, das der Arzt Dr. Heinrich Bock mit drei weiteren Erwachsenen und

einem Kind unter 14 Jahren sowie zwei weiblichen und einem männlichen Dienstboten bewohnen

wird. Im Haus befindet sich auch eine Arztpraxis.

1904 – Das Anwesen in der Richard-Wagner-Straße 9

München-Maxvorstadt * Dem Kaufmanns-Ehepaar Held gehört das Anwesen

Richard-Wagner-Straße 9.

1904 – Hans Wagner erwirbt das Hotel Treffler in der Sonnenstraße

München-Ludwigsvorstadt * Kommerzienrat Hans Wagner erwirbt das Hotel Treffler in der

Sonnenstraße 23 und benennt es in Hotel Wagner um. 

1904 – Billig ist die Fahrt mit der Straßenbahn nicht

München * Ein billiges Vergnügen ist die Fahrt mit der Straßenbahn nicht. Mit dem eingeführten

Teilstreckentarif kostet die Fahrt zwischen zehn und zwanzig Pfennigen. Das lässt viele
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Arbeiterinnen und Arbeiter überlegen, ob sie dieses Verkehrsmittel auf ihrem täglichen Weg zur

Arbeit überhaupt benutzen sollten. 

11. Juli 1904 – Die Hauptfeuerwache der Berufsfeuerwehr ist bezugsfertig

München-Angerviertel * Die Hauptfeuerwache der Berufsfeuerwehr an der Blumenstraße 34 ist

bezugsfertig.

1905 – Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße 5 wird erbaut

München-Untergiesing * Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße 5 wird durch

den städtischen Baurat R. Schachner erbaut.

1905 – Wilhelm Reischl gehört die Doppelhaus-Villa Brienner Straße 38/40

München-Maxvorstadt * Neuer Eigentümer der Doppelhaus-Villa an der Brienner Straße 38/40 ist

der Fabrikant und Leutnant a. D. Wilhelm Reischl.

1905 – Die alte Wittelsbacherbrücke an der Stelle der Brudermühlbrücke

München-Isarvorstadt * Die alte eiserne Wittelsbacherbrücke wird an der Stelle der

Brudermühlbrücke neu montiert und dient bis zum Jahr 1905 - wegen fehlender Straßen - als

Fußweg.

1905 – Das Haus Richard-Wagner-Straße 13 wird gebaut

München-Maxvorstadt * Das Haus Richard-Wagner-Straße 13, mit dem einladenden „Salve“ auf

der Haustüre, wird gebaut. In den vier Stockwerken befindet sich jeweils eine Wohnung mit fünf

Zimmern.

1905 – Dem Ehepaar Hanfstängl gehört das Anwesen Richard-Wagner-Straße 9
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München-Maxvorstadt * Das „Rentier-Ehepaar“ Hanfstängl ist Eigentümer des Anwesens

Richard-Wagner-Straße 9.

1906 – Ein Teil der Entenbachstraße wird in Zeppelinstraße umbenannt

München-Au * Ein Teil der Entenbachstraße wird in Zeppelinstraße umbenannt. 

1906 – Weitere Umbauarbeiten im Haidhauser Straßenbahn-Betriebshof

München-Haidhausen * Das erhöhte Verkehrsaufkommen erfordert weitere Umbauarbeiten im

Haidhauser Straßenbahn-Betriebshof. So muss die Beiwagenhalle verkleinert werden, um Platz

für die Automobil-Omnibusse der Linie Marienplatz - Odeonsplatz zu schaffen. 

1906 – München hat die geringste Straßenbahn-Verkehrsdichte

München * Die Zeit der Münchner Trambahn Aktiengesellschaft nähert sich langsam ihrem Ende,

da die Stadt - aufgrund der sich abzeichnenden veränderten politischen Verhältnisse - eine

Verlängerung des Vertrages ablehnt.   Das aber auch deshalb, weil München im Vergleich zu

anderen deutschen Großstädten die geringste Straßenbahn-Verkehrsdichte aufweist. So treffen

hier im Jahr 1904 auf 10.000 Einwohner lediglich 0,97 Kilometer Tramstrecke, während es in

Hamburg 1,89 und in Dresden sogar 3,09 Kilometer sind. 

1906 – Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße wird erweitert

München-Untergiesing * Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße wird durch

den Einbau von Wannenbädern im Kellergeschoß erweitert. Es enthält jetzt zehn Wannenbäder

für Männer und sechs für Frauen, sowie neun Brausenabteilungen für Männer und drei für

Frauen.    Die Anlage umfasst Keller- und Erdgeschoss, sowie ein Obergeschoss über dem

Mitteltrakt, die als Badewärterwohnung dient.

18. Januar 1906 – Münchens erste Automobildroschke

München * Die erste Automobildroschke fährt auf Münchens Straßen. Bis dahin erledigten die
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Aufgabe der Personenbeförderung rund 500 Pferdedroschken.      Für die Kraftdroschken wird

eine Geschwindigkeitsbegrenzung auf 15 Stundenkilometer festgelegt. Doch schon bald

beschweren sich die Kutscher, dass sich ihre motorisierten Kollegen nicht an die

Höchstgeschwindigkeit hielten und rücksichtslos die Kurven schneiden. 

15. April 1906 – In der Kaufingerstraße eröffnet Münchens erstes fest installiertes Kino

München-Hackenviertel * In der Kaufingerstraße eröffnet mit dem Welt-Kinematograph das erste

fest installierte Kino in München.

26. November 1906 – Das Königlich Bayerische Arbeitermuseum wird eröffnet

München-Lehel * Das Königlich Bayerische Arbeitermuseum in der Pfarrstraße 3 wird eröffnet.

11. Dezember 1906 – 14 Trambahnlinien verkehren in München

München * Ein völlig neuer Trambahn-Netzfahrplan tritt in Kraft. Er umfasst insgesamt vierzehn,

ausschließlich mit elektrischer Energie betriebener Linien. Weitere Teilstrecken kommen noch

hinzu. 

1907 – Die Preußische Gesandtschaft und die Schack-Galerie wird gebaut

München-Lehel * Der palastartige Bau mit seiner Doppelfunktion als Preußische

Gesandtschaft und Schack-Galerie wird bis 1909 verwirklicht.

1907 – Hermann Leveling ist Eigentümer des Anwesens Richard-Wagner-Straße 9

München-Maxvorstadt * Hermann Leveling, Rentier, Ritter und Edler ist Eigentümer des

Anwesens Richard-Wagner-Straße 9.

21. April 1907 – Carl Gabriel eröffnet in der Dachauer Straße 16 sein erstes Münchner Kino
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München-Maxvorstadt * Carl Gabriel eröffnet in der Dachauer Straße 16 sein erstes Münchner

Kino unter dem weltmännischen Namen „The American Bio-Cie./Carl Gabriel's Theater lebender

Bilder“ mit 145 Plätzen.&nbsp;Es ist Münchens viertes Kino.&nbsp;Es werden Stummfilme

gezeigt, die von einem mehr oder weniger talentiertem Klavierspieler und einem Explikateur,

einen Filmerklärer, begleitet werden.    An den Lehnen der Vordersitze sind Drahtgestelle

angebracht, in denen man seinen Masskrug abstellen kann.&nbsp;Statt Popkorn und Eis - wie

heute - werden Schokolade und Wurstsemmeln verkauft.    Nach 19 Uhr geht fast niemand mehr

ins Kino, denn:&nbsp;„Der Münchner geht im Gegensatz zum Berliner, soweit er es ermöglichen

kann, lieber Nachmittags ins Kino, weil er den Abend gern im Bierrestaurant verbringt.“Trotzdem

suchen die „Gebildeten“ das Kino erst im Schutz der Dunkelheit auf. Etwaige Bekannte begrüßen

sich - wenn überhaupt - mit einem verlegenem Lächeln.&nbsp;Es gibt Logen&nbsp;mit einem

Loch im Vorhang, von dem aus man zwar alles sehen kann, selbst aber nicht gesehen wird.    Die

Münchner Polizei besucht im Auftrag der Obrigkeit&nbsp;regelmäßig die

Kinematographen.&nbsp;Sie muss sicherstellen, dass im dunklen Kinosaal alles „sittlich“ und „mit

rechten Dingen“ zugeht.

1. Juli 1907 – Die Straßenbahn wird ein städtisches Unternehmen

München * Der Vertrag zwischen der Stadt und der Münchner Trambahn Aktiengesellschaft läuft

endgültig aus. Das Unternehmen wird nun als Städtische Straßenbahn von der Gemeinde selbst

betrieben.

1. Juli 1907 – Die Straßenbahn-Direktion braucht neue Büroräume

München-Haidhausen * Die Straßenbahn-Direktion braucht neue Büroräume, die in der

ehemaligen Lackiererei - im ersten Stock des Werkstättengebäudes - eingerichtet werden. 

1908 – Umzug der Preußischen Gesandtschaft

München-Maxvorstadt - München-Lehel * Der Umzug der Preußischen Gesandtschaft vom Palais

Dürckheim in der Türkenstraße 4 in die Prinzregentenstraße 9 erfolgt.

Januar 1908 – Karl Valentins Auftritte beim Baderwirt in der Dachauer Straße 1a

Münchner Zeitensprünge Seite 161/323



München-Maxvorstadt * Karl Valentin tritt mit dem selbstironischen „Ich bin ein armer magrer

Mann“, vor allem aber mit seiner Geschichte vom „Aquarium“ beim Baderwirt in der Dachauer

Straße 1a auf. - Ein Riesenerfolg!

1. Juli 1908 – Karl Valentin tritt erstmals im Frankfurter Hof auf

München-Ludwigsvorstadt * Josef Durmer, der Besitzer des Hotels Frankfurter Hof, Schillerstraße

49, besuchte eine Veranstaltung von Karl Valentin und engagiert ihn umgehend für ein

dauerhaftes Engagement an seiner renommierten Volkssängerbühne. Am 1. Juli tritt der

26-jährige Künstler erstmals im Frankfurter Hof für eine Gage von 5.- Mark am Abend auf.  Zum

gleichen Zeitpunkt meldet er sein Gewerbe als „Singen im Stadtbezirk“ an. Nun ist er „amtlich

gemeldeter Volkssänger“.

Oktober 1908 – Karl Valentin holt seine Mutter aus Zittau nach München

München-Au * Nachdem sich seine finanzielle Lage verbessert hat, holt Karl Valentin seine

Mutter aus Zittau nach München. Sie wohnen in der Ackerstraße 1 in der Au.

1. Oktober 1908 – Lion Feuchtwanger zieht in die Gewürzmühlstraße 3

München-Lehel * Lion Feuchtwanger zieht in die Gewürzmühlstraße 3. 

3. Dezember 1908 – Die Kreislehrerinnenbildungsanstalt kommt an die Frühlingstraße

München-Au * Der von Hans Grässel geschaffene Neubau für die Kreislehrerinnenbildungsanstalt

für Oberbayern in der Frühlingstraße [heute: Eduard-Schmid-Straße] wird seinem Zweck

übergeben. 

1909 – Theodor Geist ist Eigentümer der Anwesen Richard-Wagner-Straße 3 und 5

München-Maxvorstadt * Der Großhändler Theodor Geist ist Eigentümer der Anwesen

Richard-Wagner-Straße 3 und 5.
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1909 – Die Zentrale der städtischen Abfallentsorgung in der Sachsenstraße

Untergiesing * Die Zentrale der städtischen Abfallentsorgung wird in der Sachsenstraße eröffnet.

Gleichzeitig werden die Reparaturwerkstätten der städtischen Hausunratabfuhranstalt von der

Landsberger Straße hierher verlegt. Es gibt bereits 650 Harritschwägen.    Der damalige

Jahresbericht erzählt von 19.631 Pferdeschichten und 33.336 Mannschichten die geleistet

wurden, um 117.577 Tonnen Unrat bei den 550.000 Münchnern einzusammeln. Rund 69.000

Fuhren werden per Bahn zur Hausmüllverwertungsanlage nach Puchheim verfrachtet.    Der

Giesinger Wagenschmiedmeister Fischer darf nur die ersten 36 Harritschwägen liefern. Alle

weiteren bauen die Schmiede und Wagner der städtischen Unratabfuhr selbst in ihren

Werkstätten. Die Wägen bleiben Eigentum der Stadt und werden an private

Abfuhrunternehmer für die Mülleinsammlung ausgeliehen. Diese haben eigene Stallungen und

beschäftigen die Harritschkutscher.    Um 6 Uhr in der Frühe müssen die Müllmänner ihre Pferde

striegeln und anschirren. Dann rücken die Gespanne unter Hufgeklapper aus.    Dieses

Müllsammlungs-, Verwertungs- und Beseitigungssystem ist in Deutschland einmalig und dient

vielen Kommunen als Vorbild. Es funktioniert bis zum Zweiten Weltkrieg.    Dann kommt die

Abfallsortierung in der Puchheimer Verwertungsanlage aus Mangel an Ersatzteilen zum Erliegen.

Damit hat München keine geordnete Müllbeseitigung mehr.

1909 – Theodor Geist ist Eigentümer der Anwesen Richard-Wagner-Straße 3 und 5

München-Maxvorstadt * Der „Großhändler“ Theodor Geist ist Eigentümer der Anwesen

Richard-Wagner-Straße 3 und 5.

1909 – Die Brockensammlung zieht in Räume der Neuen Isarkaserne

München-Isarvorstadt * Die Brockensammlung zieht von der Kohleninsel in aufgelassene Räume

der Neuen Isarkaserne an der Kohlstraße.

1. Januar 1909 – Die provisorische Ausstellung des Deutschen Museums wird erweitert

München-Isarvorstadt * Der zweite Teil der provisorischen Ausstellung des Deutschen

Museums wird in den aufgelassenen Räumen der Neuen Isarkaserne in der Zweibrückenstraße

eröffnet.
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6. September 1909 – Die Familie Schülein bezieht ihr Haus in der Richard-Wagner-Straße 7

München-Maxvorstadt * Die Familie von Joseph Schülein bezieht ihr Haus in der

Richard-Wagner-Straße 7. Das repräsentative Anwesen verfügt über zwölf Zimmer und fünf

Kammern. Zum Haushalt gehören zudem zwei Dienstbotinnen, wie es in wohlhabenden

Bürgerfamilien der Zeit üblich ist. Joseph Schülein lebt hier bis zu seinem Tod am 9. September

1938.

18. September 1909 – Kaiser Wilhelm II. eröffnet die Schack-Galerie

München-Lehel * Der Deutsche Kaiser und König von Preußen, Wilhelm II., eröffnet die

Schack-Galerie an der Prinzregentenstraße 9. Die Münchner Neuesten

Nachrichten schreiben: „Als Kunstfreund und Mäcen ist der Kaiser bei uns erschienen, nachdem

er erst als oberster Kriegsherr, umgeben vom Glanz seines militärischen Gefolges, die friedlichen

Schlachtfelder im Frankenland verlassen“.    Im Giebelfeld des neuen Kultur-Tempels, das von

massigen Säulen getragen wird, befindet sich der preußische Adler und die Inschrift: „Kaiser

Wilhelm II. der Stadt Muenchen zur Mehrung ihres Ruhmes und grossen Kuenstlern zum

Gedaechtnis“. In diesem Sinne ist auch die kaiserliche Eröffnungsrede gehalten, in der er die

wohlgesetzten Worte spricht: „Ich weiß mich eins mit der vaterländischen Gesinnung des

Münchner Bürgertums, auf welches ganz Deutschland, von der Meeresküste bis zu den

bayerischen Bergen, ein Recht hat, stolz zu sein.“ 

Oktober 1909 – In zwölf Großgaststätten werden Kinofilme gezeigt

München * In zwölf Großgaststätten werden Kinofilme gezeigt:       im Gasthaus Herzogpark an

der Mauerkirchener Straße,   im Mühldorfer Hof an der Einsteinstraße,   in den

Unionsbräuhallen an der Einsteinstraße,   im Münchner-Kindl-Keller an der Rosenheimer Straße, 

 im Franziskaner-Keller an der Hochstraße,   im Salvatorkeller an der Hochstraße,   im

Bergbräukeller an der Tegernseer Landstraße,   in den Bergbräubierhallen an der Bergstraße im

Münchner Osten und   im Schwabingerbräu an der Leopoldstraße,   in der Gaststätte zur Blüte in

der Blütenstraße,   im Alten Hackerkeller an der Bayerstraße und   im Neuen Hackerkeller auf der

Theresienhöhe im Westen.

November 1909 – Karl Valentin zieht mit seiner Mutter in die Kanalstraße 16
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München-Lehel * Karl Valentin zieht mit seiner Mutter von der Ackerstraße 1 in die Kanalstraße

16 (27/I) im Lehel um.

1910 – Das Kino in der Dachauer Straße 16 heißt jetzt Gabriels Tonbildtheater

München-Maxvorstadt * Aus Carl Gabriels The American Bio-Cie./Carl Gabriel's Thater lebender

Bilder in der Dachauer Straße 16 wird Gabriels Tonbildtheater.

1910 – Das Postgebäude am Ostbahnhof mit automatischer Telegraphenzentrale

München-Haidhausen * Das Postgebäude München-Ostbahnhof mit automatischer

Telegraphenzentrale wird gebaut.

1910 – Die Dienstvilla für den Direktor des Muffatwerkes

München-Haidhausen * Die Dienstvilla für den Direktor des Muffatwerkes an der Zellstraße 8 wird

bezogen.

1910 – An der Richard-Wagner-Straße 19 entsteht eine Privatklinik

München-Maxvorstadt * Auf dem Grundstück Richard-Wagner-Straße 19, das zu Baubeginn noch

Joseph Schülein gehört, lässt sein Schwiegersohn Dr. med. Alfred Haas eine Privatklinik

errichten. Das Gebäude ist äußerlich als repräsentatives Wohnhaus gestaltet und fügt sich in das

gehobene Umfeld der Maxvorstadt ein. Alfred Haas ist mit Elsa Schülein, einer Tochter Joseph

Schüleins, verheiratet.

1910 – Die Kicker des FC Union schließen sich dem ATV München-Ost an

München-Haidhausen * Die Kicker des anno 1909 gegründete Fußballverein FC Union“aus den

Herbergsvierteln schließen sich dem Arbeiter-Turn-Verein München-Ost an. Damit erhält der

Verein seine eigene Fußballabteilung. Der FC Union gibt sich seinen Namen nach der nahen

Unionsbrauerei und trägt seine Spiele auf dem Sportplatz an der Trogerstraße aus. 
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1910 – Der Hundemarkt ist im Gasthof Oberottl untergebracht

München-Hackenviertel * Der Hundemarkt ist bis zum Jahr 1922 im Gasthof Oberottl an der

Sendlinger Straße untergebracht. 

1910 – Die Zeppelinstraße 41 geht in das Eigentum von Ludwig Weinberger sen. über

München-Au * Das Anwesen in der Zeppelinstraße 41 geht in das Eigentum von Ludwig

Weinberger senior über. Er lässt das Rückgebäude der ehemaligen Spedition Falk &

Fey abreißen und baut dort neue Werkstätten ein. 

1. Januar 1910 – Die Entenbachstraße wird in Zeppelinstraße umbenannt

München-Au * Die Entenbachstraße wird in Zeppelinstraße umbenannt. Der Namensgeber ist der

deutsche General und Luftschiffkonstrukteur Ferdinand Graf von Zeppelin. 

17. September 1910 – Der Winzerer-Fähndl-Pachtvertrag geht an die Thomas-Brauerei

München-Theresienwiese * Der Magistrat verlängert den Pachtvertrag mit dem Winzerer

Fähndl für die Schießanlage und die dazugehörige Festbude nicht mehr, sondern schließt einem

Vertrag mit der Thomas-Brauerei. Dabei muss die Armbrustschützengilde Winzerer Fähndl mit

überraschung feststellen, dass ihr Name für das Festzelt inzwischen von der Brauerei

patentrechtlich geschützt worden ist.    Am Ende der Entwicklung steht ein eigenes

Winzerer-Fähndl-Festzelt und eine Winzerer-Fähndl-Schießanlag“ mit einer kleinen Wirtsbude.

Da diese Schießanlage wiederholt ihren Platz wechselt, stehen heute das

Winzerer-Fähndl-Festzelt und das Armbrustschützenzelt (mit der Schießanlage der

Armbrustschützengilde Winzerer Fähndl) an ganz verschiedenen Stellen der Wirtsbudenstraße.

24. November 1910 – Carl Gabriel eröffnet das „Gabriels Tonbildtheater“ in der Lilienstraße

München-Au * Carl Gabriel eröffnet im ehemaligen Varieté-Theater im Kaiserhof an der

Lilienstraße 2 das „Gabriels Tonbildtheater“ mit 220 Sitzplätzen. Aus diesem Kino gehen die

heutigen Museum-Lichtspiele hervor.    Das Filmtheater bietet ein abwechslungsreiches

Programm, das ganz auf die Unterhaltung eines breiten Publikums ausgerichtet ist. Gezeigt
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werden kurze Spielfilme, Dokumentationen, Wochenschauen, Komödien und Melodramen.    Die

Vorführungen werden in der Regel live musikalisch begleitet und häufig von einem sogenannten

„Explikateur“ kommentiert – einem Filmerklärer, der das Geschehen auf der Leinwand erläutert

und einordnet.    &nbsp;

1911 – Julius Freundlich kauft die Villa an der Brienner Straße 43

München-Maxvorstadt * Das Haus an der Brienner Straße 43 geht in das Eigentum des

Geheimen Kommerzienrats Julius Freundlich über. Die Villa Freundlich wird durch Gabriel von

Seidl und der Firma Heilmann & Littmann umgebaut.

1911 – Lolo von Lenbach kauft Grundstücke zu

München-Maxvorstadt * Lolo von Lenbach kauft einen Teil des Grundstücks-Nachlasses des

Rentiers Schäfer an der Brienner Straße 43 und lässt es bebauen. Es trägt die Anschrift

Richard-Wagner-Straße 2.

1911 – Die Planungen für ein neues Arbeitsamt

München-Isarvorstadt * Die Planungen für ein neues Arbeitsamt an der Thalkirchner Straße

beginnen. 

1911 – Franz Rank baut an der Richard-Wagner-Straße 17 und 19

München-Maxvorstadt * Franz Rank baut auf den Grundstücken der Firma Gebrüder Rank an der

Richard-Wagner-Straße 17 und 19 ein Wohnhaus im klassizierenden Jugendstil. Architekt für

HausNr. 19 ist Max Neumann.

18. Juli 1911 – Lion Feuchtwanger zieht in die Burgstraße 10

München-Graggenau * Lion Feuchtwanger zieht in die Burgstraße 10. 

6. Oktober 1911 – Das Heß‘sche Anwesen in der Luisenstraße 35 wird versteigert
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München-Maxvorstadt * Das Heß‘sche Anwesen in der Luisenstraße 35 wird versteigert.

23. Dezember 1911 – Das Stadion an der Grünwalder Straße wird eröffnet

München-Giesing * Das Stadion an der Grünwalder Straße wird eröffnet. Es gehört damit zu den

ältesten noch genutzten Fußballstadien Deutschlands.

1912 – Der Franziskaner-Keller an der Hochstraße

München-Au * Der Franziskaner-Keller an der Hochstraße wird wiefolgt beschrieben: „Der

Franziskaner-Keller in der Hochstraße wurde im Auftrage der Franziskaner-Leistbrauerei nach

dem Entwurfe des Professors Dr. Gabriel von Seidl errichtet. Die Halle im Erdgeschoss besitzt

eine mit Malerei dekorierte sichtbare Eisenkonstruktion. Im 1. Stock befindet sich ein kleiner Saal

mit Terrassen, der mit einem Bilde von Rudolph von Seitz geschmückt ist“.

1912 – Professor Dr. Ernst von Romberg wohnt in der Richard-Wagner-Straße 2

München-Maxvorstadt * Professor Dr. Ernst von Romberg bewohnt das Haus in der

Richard-Wagner-Straße 2. Der berühmte Internist und Herzspezialist ist Professor an der I.

Medizinischen Klinik der Universität München.

1912 – Siegfried Steinhard ist Eigentümer der Richard-Wagner-Straße 9

München-Maxvorstadt * Eigentümer des Anwesens Richard-Wagner-Straße 9 ist

der Kaufmann Siegfried Steinhard.

1912 – Die Privatklinik Dr. Alfred Haas wird eröffnet

München-Maxvorstadt * Die Privatklinik Dr. Alfred Haas in der Richard-Wagner-Straße 19 wird

eröffnet.

1912 – Hermann Heinemann erwirbt die Klopfer-Villa an der Brienner Straße 41
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München-Maxvorstadt * Die Klopfer-Villa an der Brienner Straße 41 gehört dem

Kunsthändler Hermann Heinemann.

1912 – Paul Ludwig Troost lebt bis zu seinem Tod in der Kaulbachstraße 10

München-Maxvorstadt * Paul Ludwig Troost, der Architekt des „Hauses der Deutschen Kunst“

und der „Parteibauten am Königsplatz“, lebt bis zu seinem Tod am 21. Januar 1934 in der

Kaulbachstraße 10, EG, links.    Er gilt als der Architekt, der in seinen Planungen bereits die

Grundzüge der nationalsozialistischen Stadtplanung festgelegt hat, wie sie später im gesamten

Deutschen Reich zur Ausführung kommen.

1912 – Der Konsumverein von 1864 errichtet ein Büro- und Wohngebäude

München-Au * Der Konsumverein München von 1864 errichtet an der Auerfeldstraße ein

sechsstöckiges Gebäude mit Büros und Privatwohnungen. 

1912 – Lolo von Lenbach erwirbt das Heß-Anwesen

München-Maxvorstadt * Lolo von Lenbach erwirbt das Heß-Anwesen, nachdem zuvor das

Inventar versteigert worden war.

23. Januar 1912 – Der Magistrat beschließt den Neubau des Wehramtes

München-Graggenau * Der Magistrat genehmigt am 23. Januar, das Gemeindekollegium am 8.

Februar 1912 einstimmig den Vorschlag, das Städtische Wehramt auf ein Areal zwischen dem

Barackenkasernement Oberwiesenfeld und der Prinz-Leopold-Kaserne an der Winzererstraße zu

errichten.   Die Planung sehen ein Hauptgebäude mit dahinterliegendem geräumigen Hof vor, der

an allen drei Seiten von erdgeschossigen, nicht unterkellerten Nebengebäuden eingefasst wird.

Das Hauptgebäude soll die Amtsräume aufnehmen. Die Gesamtkosten des neuen Wehramtes

betragen ohne Grund und Boden 679.625 Mark.   Die Stadt München ist damit die erste

Gemeinde im Deutschen Reich, welche für die Verwaltung der ihr zukommenden

Militärangelegenheiten ein eigenes Gebäude errichtet hat.

August 1912 – Die Bauar­beiten am neuen Arbeitsamt beginnen
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München-Isarvorstadt * Die Bauar­beiten für ein neues Arbeitsamt an der Thalkirchner Straße

beginnen.

17. Oktober 1912 – Die Weißbierbrauerei Schneider kauft die Sankt-Michaels-Brauerei

Berg am Laim * Die Weißbierbrauerei Schneider & Sohn kauft die Sankt-Michaels-Brauerei in der

heutigen Baumkirchner Straße 5. 

1913 – Die Feuerwache V an der Kellerstraße 2a

München-Haidhausen * Aus der Nebenwache IV an der Kellerstraße 2 a wird die Feuerwache V.

1913 – Emil Zeckendorf wird k.k. östereichisch-ungarischen Vizekonsul

München-Maxvorstadt * Emil Zeckendorf, Besitzer der Richard-Wagner-Straße 11, wird zum k.k.

östereichisch-ungarischen Vizekonsul ernannt.

1913 – Karl Valentin zieht von der Kanalstraße 16 in die Kanalstraße 8 um

München-Lehel * Karl Valentin zieht von der Kanalstraße 16 in die Kanalstraße 8/2, Gartenhaus,

um.

1913 – Das Städtische Arbeitsamt zieht an die Thalkirchner Straße

München-Isarvorstadt - Museumsinsel * Nachdem das Gebäude des städtischen Arbeitsamtes an

der Thalkirchner Straße bezugsfertig ist, erfolgt der Umzug von der Kohleninsel.

1913 – Thomas Mann kauft ein Grundstück im Herzogpark

München-Bogenhausen * Thomas Mann erwirbt ein Grundstück im Münchner Herzogpark und

lässt sich von den Architekten Aloys und Gustav Ludwig eine Villa erbauen. Die Anschrift lautet:

Poschingerstraße 1.
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1913 – Zusätzliche Direktionsbüros statt Dienstwohnungen

München-Haidhausen * Um zusätzliche Direktionsbüros in der Straßenbahn-Direktion zu

schaffen, müssen die Dienstwohnungen im Wohngebäude umgebaut werden. 

26. April 1913 – Eröffnung der Alhambra-Lichtspiele

München-Ludwigsvorstadt * Carl Gabriel eröffnet die Alhambra-Lichtspiele an der

Lindwurmstraße 124 mit etwa 200 Plätzen.

3. Mai 1913 – Richtfest am neuen Arbeitsamt

München-Isarvorstadt * Im neuen Arbeitsamt an der Thalkirchner Straße feiert man Richtfest.

21. Mai 1913 – Der Komponist Richard Wagner erhält ein Denkmal

München-Bogenhausen - München-Haidhausen * Einen Tag vor dem 100. Geburtstag Richard

Wagners wird ihm zu Ehren eine Statue neben dem Prinzregententheater enthüllt. Heinrich

Waderé? hat das Monument gestaltet. Aus mehreren zur Verfügung stehenden Entwürfen

wählt man denjenigen aus, der den Komponisten in ähnlicher Pose zeigt, wie das berühmte

Porträt von Johann Wolfgang von Goethe in der Campagne.    Da die ruhende Darstellung des

Künstlers extrem stark im Gegensatz zu dem unsteten Leben des Musikers steht, kommt bald

Kritik hoch, in die sogar das städtische Kollegium der

Gemeindebevollmächtigten einstimmt. Letztlich beruhigt aber ein einziges Argument alle

Kritikerstimmen: Da Richard Wagner von Natur aus nur mit einer geringen Körpergröße

ausgestattet war, hätte ein stehendes Denkmal die Öffentlichkeit nur wenig beeindruckt.    Der

Marmor für die Figur stammt vom Untersberg. Er umfasst als Rohblock 14 Kubikmeter Inhalt und

wiegt 600 Zentner. Über dreißig Pferde sind notwendig, um diese gewaltige Last

vom Untersberger Steinbruch zur nächsten Eisenbahn zu schaffen, mit der er ab Berchtesgaden

nach München gebracht wird. Bildhauer Heinrich Waderé hat sich am Ostbahnhof ein

provisorisches Atelier eingerichtet.    Da die fertige Marmorfigur noch immer 450 Zentner wiegt

gestaltet sich der Transport vom Atelier zum Aufstellungsort als besonders schwierig. Er nimmt

mehr als zwei Tage in Anspruch. Die Statue muss mit einer Straßenlokomotive der Firma

Maffei zum Ort seiner Aufstellung gebracht werden. Dort behindert vor allem der weiche Boden

die Arbeiten, da sich die Räder des Transportwagens immer wieder eingraben.    Cosima und
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Siegfried Wagner lehnen ihre Teilnahme an der Denkmalenthüllung ab. Bei Cosima sind es

gesundheitliche, bei Siegfried grundsätzliche Gründe. Die Konkurrenz der Münchner

Festspiele für Bayreuth sind aber die wahren Beweggründe.    Das gesellschaftliche Ereignis an

der Prinzregentenstraße wird durch Richard Wagners „Huldigungsmarsch“ eröffnet. Münchens

erster Bürgermeister, Wilhelm von Borscht, hält eine Ansprache und Ernst von Possart, der

Initiator des Denkmals, sagt in seiner Rede: „So grüßen wir Dich, Unsterblicher! Möge Dein Antlitz

uns leuchten“. Prinzregent Ludwig III. enthüllt schließlich das Wagner-Denkmal.    Die

sozialdemokratische Tageszeitung Münchener Post kommentiert das Ereignis mit den

Worten: „Das Streben Münchens, die seiner Zeit an Bayreuth abgegebene Hegemonie im Reiche

von Wagners Kunst an sich zu bringen - das heimliche Agens [die treibende Kraft] unserer

Festspiele - hat uns nun endlich ein würdiges Denkmal des Meisters beschert.“    Gleichzeitig

kritisiert das Blatt, dass der Eröffnungsakt nicht dem Festwiesenbild der

Wagner'schen Meistersinger entsprach und auf den „Wach-auf-Chor“ kein spontaner Jubel des

Volkes, sondern ein „hochoffiziell-eisernes Schweigen“ der „aristokratisch-bürgerlichen

Festversammlung“ folgt. Den Abschluss der Einweihungsfeierlichkeiten für

das Musiker-Standbild bildet der „Tannhäusermarsch“.

Juli 1913 – Aus Elisabeth Wellano wird Liesl Karlstadt

München-Maxvorstadt * Elisabeth Wellano tritt im Serenissimus in der Akademiestraße als „Lisl

Mackstadt“ auf. Kurz darauf erfolgt die Umbenennung in „Liesl Karlstadt“. Es ist einer der

wenigen Fälle, in dem ein exotisch klingender Name zugunsten eines „normalen“ aufgegeben

wird.     Die Umbenennung ist für beide zufriedenstellend: Karl Valentin muss nicht länger

befürchten, dass der exotische Name „Wellano“ von ihm ablenkt und ihr von Anfang an eine zu

große Aufmerksamkeit garantiert. Sie war froh, ihn endlich los zu sein. Ihren Namen hat sie nie

sehr geliebt, da er für sie untrennbar mit ihrer Kindheit verbunden war, als sie mit „Wellano -

Italiano - lebst aa no?“ verspottet wurde.

August 1913 – Premiere des Karl-Valentin-Stücks „Alpengesangsterzett Alpenveilchen“

München-Ludwigsvorstadt * Premiere des Karl-Valentin-Mehrpersonenstücks

„Alpengesangsterzett Alpenveilchen“ im Frankfurter Hof, Schillerstraße 49.     Karl Valentin und

Liesl Karlstadt treten erstmals gemeinsam in einem Stück auf. Das Bühnenstück wird insgesamt

385 Mal aufgeführt.
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1914 – Die späteren Togal-Werke werden gegründet

München-Ludwigsvorstadt * Das Unternehmen Pharmacia M. Schmidt & Co, die späteren

Togal-Werke, wird in gemieteten Räumen in der Goethe- und Schillerstraße gegründet.

Vier Mitarbeiter hat das Unternehmen.

1914 – Im Karl-Valentin-Geburtshaus wird ein Ausstellungsraum eingerichtet

München-Au * Im Vordergebäude des Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 wird

ein Ausstellungsraum für Kraftfahrzeuge der Firma Weinberger eingerichtet. Der Hauseingang

wird wieder an die Vorderseite verlegt. 

1914 – Dr. Hermann Schülein lebt in der Richard-Wagner-Straße 17

München-Maxvorstadt * Dr. Hermann Schülein wohnt in einem großzügigen Appartement in der

Richard-Wagner-Straße 17. Damit bleibt die Familie Schülein auch weiterhin eng mit der

Maxvorstadt verbunden, die zu den bevorzugten Wohnlagen des Münchner Bürgertums zählt. 

1914 – Karl Winter gründet die Firma „Fisch Winter KG“

München-Untersendling * Karl Winter gründet die Firma „Fisch Winter KG“. Der

Fischgroßhändler verkauft Seefische, Feinfische, Süßwasserfische, Räucherfische,

Salzheringe und Marinaden.    Er beliefert seine Kundschaft mit dem Handkarren und eröffnet

gleichzeitig - gemeinsam mit seiner Frau Philippine - die Sendlinger Fischhalle in Untersendling,

an der Alram-/ Ecke Aberlestraße.

1914 – Der Konsumverein kauft von Paulaner noch weitere Grundstücke

München-Au * Der Konsumverein München von 1864 kauft von der Paulaner-Brauerei“noch

weitere Grundstücke ab, sodass das Gelände zwischen der Auerfeld-, Staatsbahn, Balanstraße

und Tassiloplatz fast in seiner Hand ist. 

1914 – Thomas Mann bezieht seine Villa in der Poschingerstraße 1 im Herzogpark
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München-Bogenhausen * Thomas Mann und seine Familie beziehen ihre Villa in der

Poschingerstraße 1 im Herzogpark. (Heute: Thomas-Mann-Allee 10)

1914 – Die Firma Falk & Fey an seinem Standort in der Richelstraße

München-Neuhausen * Die Firma Falk & Fey hat an seinem Standort in der Richelstraße 72

Möbelwagen als Pferdefuhrwerke sowie mehrere Speditionswagen und Lastkraftwagen im

Einsatz.

14. April 1914 – Die ersten Nutzer im neuen Arbeitsamt

München-Isarvorstadt * Das Versicherungsamt bezieht als erster Nutzer in die neuen Räume des

neuen Arbeitsamtes an der Thalkirchner Straße. 

26. Juli 1914 – Betrunkene und fanatisierte Patrioten demolieren das Café Fahrig

München-Kreuzviertel * Am 25. Juli, nur wenige Stunden nachdem Serbien das Ultimatum für

Österreich-Ungarns nicht ausreichend devot umgesetzt hat, berauschen sich im Café Fahrig, in

der Neuhauser Straße, die Gäste an der Aussicht, dass jetzt Krieg droht. Die Menschen - im Café

Fahrig und sonst wo - lassen Bayerns König Ludwig III. und Deutschlands Kaiser Wilhelm II.

hochleben. Die Kapelle spielt die „Wacht am Rhein“, „Heil Dir im Siegerkranz“ und viele andere

patriotische Lieder. Es wird viel gelacht, gefeiert, gesungen und natürlich getrunken.    Weil der

Sohn des Gaststättenhabers Franz Fahrig einen Streit unter Gästen schlichten will, lässt er die

Musik kurz unterbrechen. Doch plötzlich fliegen Stühle durchs Lokal. Die Polizei wird angefordert

und räumt das Café gegen zwei Uhr früh. Die sozialdemokratische Münchener Post schreibt über

die Vorgänge: „Durch ungeschicktes Benehmen des Kapellmeisters wurde die betrunkene und

fanatisierte Menge wild und demolierte das ganze Lokal“.    Doch das ist noch nicht das Ende der

Affäre. Wilde Gerüchte sind im Umlauf. Einer erzählt, eine serbische Kapelle hätte den Kaiser

und das Reich geschmäht. Der andere hat Spione im Café Fahrig gesehen. Da ist es zu dem

Schritt, der Café-Inhaber Franz Fahrig steht mit dem Feind im Bunde nicht mehr weit. Die

Volksseele kocht. Um kurz vor drei Uhr fliegt der erste Pflasterstein in eine der Fensterscheiben

des Lokals. Am Morgen ist das Café Fahrig innen und außen verwüstet. 
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26. Juli 1914 – Österreich hat seine Truppen an der Grenze zu Russland mobilisiert

Berlin * Während im Berliner Lustgarten die SPD noch „flammenden Protest gegen das

verbrecherische Treiben der Kriegshetzer“ erhebt und sich in den folgenden Tagen bei weiteren

Straßendemonstrationen Tausende Menschen gegen den Krieg beteiligen, hat Österreich-Ungarn

bereits seine Truppen an der Grenze zu Russland mobilisiert. 

28. Juli 1914 – Der Kaffeehaus-Besitzer Franz Fahrig verteidigt sich im Staatsanzeiger

München-Kreuzviertel * Im Bayerischen Staatsanzeiger erklärt der Kaffeehaus-Besitzer Franz

Fahrig,      dass er kein Ausländer sei,    dass es im Café Fahrig keinen Serbenstammtisch gibt

und    dass er kein Verbot ausgesprochen hat, patriotische Lieder zu spielen.      Der

Café-Betreiber wird dennoch auch weiterhin von den Patrioten angefeindet. 

August 1914 – Das Städtische Wehramt zieht an die Winzererstraße

München-Schwabing * Das Städtische Wehramt zieht von der Kohleninsel an die

Winzererstraße. Heute ist dort das Stadtarchiv untergebracht.

1. August 1914 – Ein radikal eingeschränkter Kriegsfahrplan

Berlin * Nachdem Kaiser Wilhelm II. am 1. August 1914 um 17 Uhr für den nächsten Tag die

Mobilmachung ausgerufen hat, bedeutet das den Beginn des Ersten Weltkriegs.  Die Folge sind

Masseneinberufungen, die natürlich auch das männliche Personal der Städtischen

Straßenbahnen betreffen. Dadurch ist ein planmäßiger Fahrbetrieb nicht mehr aufrecht zu

erhalten. Ein radikal eingeschränkter Kriegsfahrplan ist das Ergebnis und zugleich der erste

spürbare Einschnitt für die Zivilbevölkerung.

1. August 1914 – Karl Valentin erzählt über den Kriegsausbruch

München * Karl Valentin erzählt über den Kriegsausbruch:      „Für 1. August 1914 war ich wieder

bei Benz engagiert. Eine Revue ‚Im Lande der Kastanien‘ sollte einstudiert werden, mehrere

Nachmittage wurde fest geprobt, [...] - mitten im Kampfe ein Trommelwirbel aus der Ferne? ... Wir

unterbrachen die Probe und eilten auf die Straße, da stand, [...] ein Trommler [...] und neben ihm
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ein Sergant, der Folgendes vorlas: ‚Im Namen seiner Majestät, König Ludwig III. von Bayern -

Frankreich hat heute den Krieg erklärt usw.‘.      Schweigend gingen wir in das Haus zurück, die

Probe war aus und acht Tage später gingen schon mindestens zehn Männer aus dem Hause

Benz hinaus und sangen mit Blumen geschmückt; ‚Ich hatt‘ einen Kameraden‘.    Vierzehn Tage

nach Ausbruch des Krieges durfte, um den in der Heimat weilenden Artisten, Schauspielern usw.

Verdienstmöglichkeiten zu geben, wieder gespielt werden mit der Bedingung, zeitgemäße

Darbietungen zu bringen.      Jeder Theaterdirektor empfahl patriotische Darbietungen zu bringen.

Auch ich musste, obwohl es eigentlich von mir als Blödsinn-Interpret niemand gewohnt war, auch

ernste Sachen bringen, so unter anderem eine Kriegsmoritat. Der Erfolg war groß und zwei

Monate sang ich als Komiker traurige, ernste Vorträge.     Karl Valentin und Liesl Karlstadt

beteiligen sich im Ersten Weltkrieg an insgesamt rund 120 Lazarett-Vorstellungen. Im Gegensatz

zu „einigen großen Persönlichkeiten der Münchner Hofbühne“, die den kranken Soldaten „blutige

Schlachtengedichte“ vortragen, leisten sie den Genesenden mit ihrem „lustigen, harmlosen

Späßen“ einen wesentlich größeren Nutzen. 

3. August 1914 – Arbeitskräfte-Mangel zu Kriegsbeginn

München * Der Krieg hat viele und einschneidende Auswirkungen:       Von der

Löwenbrauerei werden 300 Mitarbeiter zum Kriegsdienst eingezogen.     Das

Residenztheater muss ihren Spielbetrieb einstellen, weil zu viel Personal eingezogen worden ist.  

  Das Metzgerhandwerk und die städtischen Straßenbahnen suchen händeringend Arbeitskräfte.  

  Die Firma Kustermann muss ihre Filiale am Stachus schließen, um wenigstens den Betrieb im

Hauptgeschäft aufrecht zu erhalten. 

4. August 1914 – Die Maria-Theresia-Schule kommt in die Kreislehrerinnenbildungsanstalt

München-Au * Die Maria-Theresia-Kreisrealschule wird - kriegsbedingt - bis 1919 im Gebäude

der Kreislehrerinnenbildungsanstalt für Oberbayern in der Frühlingstraße [heute:

Eduard-Schmid-Straße] untergebracht. 

5. August 1914 – Französische und englische Fremdwörter sind verpönt

München * Französische und englische Fremdwörter sind plötzlich verpönt. „Wir brauchen keine

Menus, keine Dinners, kein Dejeuner, keinen Five o‘clock tea u.s.f. Wir können ohne sie leben;

uns genügt ein schlichter Speisezettel, ein Mittagessen, Frühstück, Fünfuhr- oder Abendtee.“     
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Der Begriff Restaurant wird durch Speisehaus ersetzt, statt im Delikatessengeschäft kauft man

jetzt im Feinkostladen ein. Kinos heißen nun Lichtspielhaus und aus dem Abonnement in der

Oper wird die Platzmiete. Über Nacht wird aus dem Hotel Englischer Hof in der Dienerstraße das

Hotel Posch und aus dem Hotel Bellevue am Stachus das Hotel Königshof. 

9. August 1914 – Das lärmende Treiben in den Straßen ist einem feierlichen Ernst gewichen

München * In der Münchner Stadtchronik wird festgestellt, dass das „ärmende Treiben in den

Straßen einem feierlichen Ernst gewichen sei.      Auf den Straßen wird es ruhiger. Der

Autoverkehr ist nahezu zum Erliegen gekommen.  Wer Benzin kaufen will, braucht einen

Erlaubnisschein des Stellvertretenden Generalkommandos.    Vor dem Hauptbahnhof und am

Stachus warten nur mehr wenige Taxis auf Kundschaft.   Die Straßenbahnen fahren nun mehr bis

23 Uhr. 

14. August 1914 – Die ersten Verwundeten kommen am Münchner Hauptbahnhof an

München-Ludwigsvorstadt * Zwei Wochen nach Kriegsbeginn kommen die ersten Verwundeten

am Münchner Hauptbahnhof an. Von dort werden die verwundeten Soldaten mit umgebauten

ehemaligen Sommerwagen der Trambahn in die verschiedenen Krankenhäuser und Lazarette

gebracht. Die Lazarette sind über die ganze Stadt verteilt. 

18. August 1914 – Die japanischen Studenten haben München verlassen

München * Nachdem die Studierenden aus dem befreundeten und aus dem feindlichen Ausland

die Stadt gleich zu Kriegsbeginn verlassen haben, fallen jetzt die Studenten aus Japan im

Straßenbild besonders auf.      „Die ziemlich zahlreichen Gelbgesichter mit ihren Schlitzaugen

belebten mit eigenartigem Reiz das Bild des hiesigen Straßenpublikums. Die mittelgroßen

Leutchen kamen meist sehr gesetzt einher, mit goldener Brille im ernsten Antlitz; waren stets zu

zweit oder dritt oder hatten eine deutsche Freundin bei sich; studierten fleißig, beobachteten

fleißig, zeigten aber nirgends ein aufdringliches oder lärmendes, eher ein fast bescheidenes,

immer freundliches Wesen und waren darum mehr ein exotisches als störendes Element. Sie

waren in gewissen Kreisen sogar wohlgelitten. - Ihr plötzliches Verschwinden befremdet“. 
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22. August 1914 – Stets überfüllte Straßenbahnwagons

München *  Der „Münchner Stadtanzeiger“ berichtet Folgendes: „Der verkürzte

Straßenbahnbetrieb macht sich stark fühlbar. Auch tagsüber sind infolge der größeren

Wagenabstände die Wagen stets überfüllt. Das Einstellen von Frauen als Schaffner wurde

seitens des Magistrats abgelehnt, weil man ein Überangebot an arbeitslosen Männern hat.“   Das

ist freilich noch zu einer Zeit, als die deutsche Bevölkerung ernsthaft daran glaubt, dass der Krieg

bis Weihnachten 1914 beendet ist.

25. Dezember 1914 – Kriegsweihnacht I

Straßburg * Die Straßburger Post schreibt in nationalistisch gefärbten Worten:    „Aus grauer

Vorzeit bis auf den heutigen Tag hat sich an die Weihnacht der Begriff des Friedens und der

Liebe geknüpft, und sie ist das eigentliche Fest der Deutschen geworden. […] Mit dem Schicksal,

das über uns gekommen ist, ist auch unser weihnachtlicher Festeswille noch höher gewachsen.

[…]     Die Not, die uns bedrückt, ist eine gemeinsame. […] Darum ist die Weihnacht, die wir in

diesem Jahr begehen, kein Fest der Familie mehr. […] Die Weihnacht von 1914 ist die hehrste

von allen, […] weil auf die Liebe […] alle ein Anrecht besitzen, die in diesen Tagen sich zu

unserem Volke bekannt haben.“ 

1915 – Die Klopfer-Villa an der Brienner Straße 41

München-Maxvorstadt * Die Klopfer-Villa an der Brienner Straße 41 gehört einer Öffentlichen

Anstalt für Volks- und Lebensversicherungen.

1915 – Die Cenovis-Werke werden gegründet

München-Au * Aus der Münchner Hefeverwertungs-Gesellschaft gehen die „Cenovis-Werke“

hervor, ein Unternehmen zur Herstellung von Nahrungsmitteln und

Nahrungsergänzungsprodukten. Generaldirektor wird Julius Schülein, der jüngere Sohn des

Brauereiunternehmers Joseph Schülein. Die Cenovis-Werke übernehmen die Gebäude der

ehemaligen Münchner Kindl-Brauerei an der Rosenheimer Straße.  Der Firmenname „Cenovis“

leitet sich aus den lateinischen Begriffen cena (Mahlzeit), ovum (Ei) und vis (Kraft) ab und

verweist auf die eiweißreiche Kraftnahrung, die das Unternehmen produziert.
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1915 – Das Karl-Valentin-Geburtshaus erhält einen Balkon

München-Au * Ludwig Weinberger sen. lässt an der ehemaligen Wohnung der Familie Fey im

Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 einen Balkon anbringen. Der Hof wird

teilweise überdeckt. 

2. Februar 1915 – Faschingstreiben und Starkbierausschank passen nicht zum Krieg

München * Das Stellvertretende Generalkommando&nbsp;gibt folgende Bekanntmachung

heraus:&nbsp;„Faschingstreiben und Starkbierausschank in der im Frieden üblichen Weise

passen nicht in unsere Zeit. Ich bestimme deshalb auf Grund des Kriegszustandsgesetzes:      

Faschingstreiben: Während des diesjährigen Faschings ist Faschingstreiben jeder Art, sowie der

Verkauf von Karnevalsartikeln auf öffentlichen Plätzen und Straßen und in Wirthschaften,

Kaffeehäusern usw. untersagt.    Starkbierausschank: Der bisher übliche Sonderausschank von

Starkbier darf nur im gewöhnlichen Schankbetrieb und in den diesem Betrieb dienenden Räumen

ausgeschenkt werden. Konzerte, Volksgesänge und sonstige Belustigungen sowie der Verkauf

von Scherzartikeln sind hiebei verboten“.&nbsp;

9. Februar 1915 – Lion und Marta Feuchtwanger ziehen in die Prinzregentenstraße 6

München-Lehel * Lion und Marta Feuchtwanger ziehen in die Prinzregentenstraße 6.&nbsp;

18. Februar 1915 – Rosa Luxemburg muss ihre einjährige Haftstrafe antreten

Berlin * Rosa Luxemburg muss in Berlin eine einjährige Haftstrafe im Berliner Frauengefängnis in

der Barnimstraße 10 antreten, zu der sie am 14. April 1914 verurteilt worden war.&nbsp;

10. Mai 1915 – Lion und Marta Feuchtwanger ziehen in die Thierschstraße 14

München-Lehel * Lion und Marta Feuchtwanger ziehen in die Thierschstraße 14/IV. 

8. Juni 1915 – Die Kanalrede König Ludwigs III. in abgeschwächter Form
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Berlin * Auf Druck der Reichsregierung unter Theobald von Bethmann Hollweg wird die

Kanalrede von König Ludwig III. nur in abgeschwächter Form abgedruckt. Forderte der

Bayernkönig zwei Tage zuvor noch als Kriegsziel „einen deutschen Zugang vom Rhein zum

Meer“, so ist jetzt nur mehr von einer „günstigeren Wasserstraßenverbindung von Mittel- und

Süddeutschland zum Meer“ die Rede.    Reichskanzler Bethmann Hollweg hat eine Verärgerung

des neutralen Holland durch die königlichen Annexionspläne befürchtet. 

September 1915 – Frauen als Trambahn-Schaffnerinnen eingestellt

München *  Erstmals werden Frauen als Trambahn-Schaffnerinnen eingestellt. Die jungen, in

fesche Uniformen gekleideten Damen heitern das Straßenbild während der Kriegszeiten noch

eher auf. 

4. Dezember 1915 – Premiere der „Schau- & Sturzflüge im Zuschauerraum“

München-Ludwigsvorstadt * Uraufführung des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Schau- &

Sturzflüge im Zuschauerraum“ im Kabarett Wien-München im Hotel Wagner in der Sonnenstraße

23. Das Stück wird 98 mal aufgeführt.

5. Dezember 1915 – Projektionen von Karl Valentins „Komischen Lichtbildern“

München-Ludwigsvorstadt * Erste Projektionen von Karl Valentins „Komischen Lichtbildern“ im

Frankfurter Hof, Schillerstraße 49.

1916 – Ludwig und Rosa Rank wohnen in der Richard-Wagner-Straße 17

München-Maxvorstadt * Ludwig und Rosa Rank wohnen im 3. Stock der Richard-Wagner-Straße

17.

1916 – Emil Zeckendorf wird Honorarkonsul

München-Maxvorstadt * Emil Zeckendorf, Eigentümer der Richard-Wagner-Straße 11, wird

Honorarkonsul.
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1916 – Eine Fahrerschule wird in der Straßenbahn-Direktion eingerichtet

München-Haidhausen * Die Anhängewagenhalle in der Straßenbahn-Direktion wird nochmals

verkleinert, da man den Platz für eine Fahrerschule braucht. 

18. Februar 1916 – Rosa Luxemburg wird nach einem Jahr Haft entlassen

Berlin * Rosa Luxemburg wird nach einem Jahr aus dem Frauengefängnis in der Berliner

Barnimstraße 10 entlassen.&nbsp;

4. März 1916 – Premiere: „Aus der guten alten Zeit - Unsere Bürgerwehr vor 100 Jahren“

München-Ludwigsvorstadt * Das Bühnenstück „Aus der guten alten Zeit - Unsere Bürgerwehr vor

100 Jahren“ von Karl Valentin und Alois Hönle hat im Kabarett Wien-München im Hotel

Wagner in der Sonnenstraße Premiere. Die Regie führt Georg Rückert.    „Diese neue Idee von

Karl Valentin soll nur bezwecken, das P.T. Publikum auf einige Stunden die jetzige schwere Zeit

vergessen zu machen getreu dem alten Motto: ‚Lachen ist gesund‘.“

April 1916 – Das Astoria wird als zweites Haidhauser Kino eröffnet

München-Haidhausen * Das Astoria in der Elsässer Straße wird als zweites Haidhauser Kino

eröffnet.

16. Juni 1916 – Die Nahrungsmittelknappheit treibt die Münchner auf die Straßen

München * Die Nahrungsmittelknappheit treibt die Münchner auf die Straßen. Bei diesen

Hungerdemonstrationen kommt es zu Krawallen, da die Behörden unfähig sind, die

Lebensmittelversorgung sinnvoll zu organisieren. Die dringend benötigten Nahrungsmittel

erreichen häufig die Empfänger nicht, weil durch verzwickte bürokratische Regelungen häufig

Brot, Fett und Fleisch oft tagelang kreuz und quer durchs Land gefahren werden - und verderben.

   Jedem Münchner Bürger stehen täglich Nahrungsmittel zu, die einen Nährwert von 1.380,4

Kilokalorien entsprechen. Nach Ansicht des Ärztlichen Beirats der Stadt München für

Lebensmittelangelegenheiten ist es „vollständig ausgeschlossen, dass ein gesunder Mensch bei

diesen knappen Ernährungsmengen arbeitsfähig bleibt und [...] auf die Dauer eine Schädigung
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der Gesundheit vermieden wird“. 

17. Juni 1916 – Erich Mühsam: Das Volk steht auf! - Auftakt der Revolution

München * Über diesen Tag vermerkt der Schriftsteller Erich Mühsam in seinem Tagebuch:   

„Das Volk steht auf! Gestern erlebten wir den Auftakt der Revolution.    [...] In der Tat stand der

Marienplatz voll von Leuten, die ich auf 10.000 Personen schätze.    Johlen und Pfeifen war

zunächst das einzige Merkmal der Erregung. Allmählich hörte man aus den Gruppen heraus

lautes Fluchen, Aufklärungen, Anklagen wegen der Not der Nahrungsmittelverteilung, der

Massenmörderei.    [...] Da entdeckte ich plötzlich, dass die Dienerstraße entlang Militär anrücket

mit aufgepflanztem Bajonett und sich an der Ostseite des Rathauses aufstellte. Eine maßlose

Wut brach durch. alles schrie: ‚Pfui! Gemeinheit! - Sauhunde! Blaue Bohnen statt Brot‘.“     

Benebelt von der Propaganda des Staates und der nationalen Presse hatten die Leute anfangs

geglaubt, der Krieg werde bald zu Ende und die Soldaten bis Weihnachten siegreich heimgekehrt

sein. 

10. Juli 1916 – Rosa Luxemburg wird in Schutzhaft genommen

Berlin * Rosa Luxemburg wird nur wenige Monate nach ihrem Haftaufenthalt zur Abwendung

einer Gefahr für die Sicherheit des Reichs in Sicherheitsverwahrung genommen.    Zuerst sitzt sie

im Polizeigefängnis am Alexanderplatz, dann im Frauengefängnis in der Barnimstraße 10 ein. Sie

wird zweimal verlegt, zuerst in die Festung Wronke in der Provinz Posen, dann nach Breslau. Ihre

Schutzhaft dauert bis zum 8. November 1918. 

Dezember 1916 – Die Münchner Kriegsgegner treffen sich jeden Montag im „Goldenen Anker“

München-Ludwigsvorstadt * Die Münchner Kriegsgegner treffen sich jeden Montag in der

Wirtschaft „Goldener Anker“ in der Schillerstraße.

7. Dezember 1916 – Die USPD-Diskussionsabende im Goldenen Anker

München-Ludwigsvorstadt * Im Gasthaus Zum Goldenen Anker in der Schillerstraße beginnen

jeweils am Montagabend die USPD-Diskussionsabende. An diesem ersten Abend beteiligen sich

gerade einmal 25 Personen. Doch die Zahl der Anwesenden wird rasch auf 50 und sogar 100
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anwachsen. 

15. Dezember 1916 – Valentin-Karlstadt beenden ihr Engagement im Kabarett Wien-München

München-Ludwigsvorstadt * Karl Valentin und Liesl Karlstadt beenden ihr Engagement im

Kabarett Wien-München im Hotel Wagner in der Sonnenstraße. 

16. Dezember 1916 – Karl Valentin und Liesl Karlstadt treten im „Annenhof“ auf

München-Lehel * Karl Valentin und Liesl Karlstadt treten im „Annenhof“, in der Liebigstraße 22

auf.

1917 – Schon wieder neue Büroräume für die Straßenbahn-Direktion

München-Haidhausen * Die Lagerräume im ersten Stock der Straßenbahn-Direktion werden in

Büroräume umgebaut. Das Lager kommt in das Erdgeschoss und verkleinert dadurch die

Beiwagenhalle erneut. 

16. Januar 1917 – Karl Valentin lädt Dr. Ludwig Ganghofer in den Annenhof ein

München-Lehel * Karl Valentin eine Einladung an seinen ehemaligen Mäzen Dr. Ludwig

Ganghofer und lädt ihn in den Annenhof ein: „Eine große Ehre würden Sie mir erweisen, wenn ich

Herrn Doktor samt Familie zu einer meiner täglichen Vorstellungen im Annenhof Liebigstraße 22

einladen dürfte, und würde ich nach telefonischer Benachrichtigung die schönsten Plätze

reservieren.“ 

3. Februar 1917 – Städtische Badeanstalten wegen Kohlenmangel geschlossen

München * Wegen Kohlenmangel müssen drei städtische Badeanstalten&nbsp;vorübergehend

ganz, vier weitere, darunter das Brause- und Wannenbad&nbsp;an der Schloss-/Kirchenstraße

und das Volksbad&nbsp;zeitweilig geschlossen werden. Die Anordnung wird erst rund sechs

Wochen später wieder aufgehoben.&nbsp;
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1. März 1917 – Karl Valentin und Liesl Karlstadt treten im Serenissimus auf

München-Maxvorstadt * Karl Valentin und Liesl Karlstadt treten vom 1. März 1917 bis zum 1.

Oktober 1919 im Serenissimus in der Akademiestraße auf. 

23. März 1917 – 25 Jahre Synagoge an der Herzog-Rudolf-Straße

München-Graggenau * Die orthodoxe Ohel-Jakob-Synagoge&nbsp;an der Herzog-Rudolf-Straße

begeht sein 25. Jubiläum.&nbsp;

27. März 1917 – Gefälschte Brotmarken

München * In München tauchen gefälschte Brotmarken&nbsp;auf.&nbsp;Die Polizei ermittelt,

dass der 25-jährige Buchdrucker Hermann Wolleben die Brotmarken&nbsp;in einem

Rückgebäude in der Schellingstraße die Zinkplatten hergestellt hatte. Gedruckt wurden die

Marken in der Buchdruckerei Dammerhuber.&nbsp;Die gefälschten

Lebensmittelmarken&nbsp;wurden im Mathäserbräu&nbsp;stückweise um 30 Pfennig verkauft.

30. April 1917 – Lion und Marta Feuchtwanger ziehen in die Georgenstraße 24

München-Schwabing * Lion und Marta Feuchtwanger beziehen ihre Eigentumswohnung in der

Georgenstraße 24. 

22. Dezember 1917 – Annemarie Fischer, Karl Valentins spätere Bühnenpartnerin, kommt zur Welt

München-Schwabing * Annemarie Fischer, Karl Valentins spätere zweite Bühnenpartnerin,

kommt zur Welt. Die Familie wohnte in der Elisabethstraße 43.

1918 – Das Bayerische Kriegsministerium in der Ludwig-/Schönfeldstraße

München-Maxvorstadt * In den Räumen des heutigen Bayerischen Hauptstaatsarchiv an der

Ludwigstraße 14 sowie Schönfeldstraße 3 und 5 ist bis 1919 das Bayerische

Kriegsministerium untergebracht.
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1918 – Josef Bernbacher zieht mit seiner Bäckerei in die Rablstraße 38 um

München-Au * Als in der Quellenstraße die alten Herbergen abgebrochen werden, zieht Josef

Bernbacher mit seiner Bäckerei in die Rablstraße 38 um. 

1918 – Schon bald ist der Betriebshof wieder zu klein

München-Haidhausen * Durch zwei weitere Verbindungsgänge in der

Straßenbahn-Direktion kann man in jeden Gebäudeteil gelangen, ohne den ersten Stock

verlassen zu müssen.    Doch schon bald ist der Betriebshof, der inzwischen die Nummer „2“

erhalten hat, wieder zu klein und den technischen Anforderungen nicht mehr gewachsen. 

20. Januar 1918 – Christliche Gewerkschafter wollen Streik unterbinden

München-Isarvorstadt * Den Gewerkschaftssekretär Wilhelm Bosbach vom Christlichen

Metallarbeiterverband, der im Leo-Haus, Hauptstelle katholisch-sozialer Vereine in der

Pestalozzistraße 1 sein Büro hat, erhält aus den Betrieben die Nachricht von Flugblättern und

einem bevorstehenden Streik.    Der christliche Gewerkschafter weist seine Vertrauensleute an,

„dass diesen Bestrebungen entgegen getreten werden solle“. 

21. Januar 1918 – 150 Teilnehmer am USPD-Diskussions-Stammtisch

München-Ludwigsvorstadt * Im Anschluss an die Vorstandssitzung findet der

USPD-Diskussionsabend im Wirtshaus Zum Goldenen Anker in der Schillerstraße statt. Dort

treffen - nach Polizeiberichten - rund 150 Personen zusammen, darunter 20 Frauen und 30

Soldaten. Damit erreicht der Diskussions-Stammtisch seine größte Breitenwirkung.  Kurt Eisner

verteilt aus Frankreich stammende Flugblätter, die sich mit dem Thema „Ist in Deutschland eine

Revolution möglich?“ befassen. Er deutet an, dass ein Ausstand vorbereitet werde. Das Endziel

des Streiks ist „die Monarchie zu stürzen und nicht nur den preußischen, sondern den gesamten

Militarismus niederzuzwingen. Dazu gibt es nur ein Mittel: Die heiß ersehnte, unausbleibliche und

bald zu erwartende Revolution.“ 

31. Januar 1918 – Szenen wie im Bürgerkrieg
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Berlin * In Berlin spielen sich Szenen wie in einem Bürgerkrieg ab. Polizei und Militär

durchbrechen Straßensperren, Schüsse fallen. Militante Arbeiter werfen Steine und bewaffnen

sich mit Stöcken und Knüppeln. Sie werfen Straßenbahnen um und bauen Barrikaden. Es gibt

viele Verletzte und mehrere Tote.

31. Januar 1918 – Tausende schließen sich der Demonstration der Kruppianer an

München * Die rund 2.000 Streikenden ziehen gemeinsam von der Schwabinger Brauerei zu

anderen Rüstungsbetrieben im Münchner Norden und schließlich in die Innenstadt in Richtung

Hauptbahnhof. Der inzwischen auf 6.000 Menschen angewachsene Zug will in den

Mathäserbräu, in dem aber bereits BMW-Arbeiter eine Versammlung abhalten.    Ihr

Demonstrationszug endet schließlich im Hotel Wagner an der Sonnenstraße. Hier sprechen

neben Fritz Schröder auch Sarah Sonja Lerch und Hans Unterleitner. 

1. Februar 1918 – Protestmarsch der Streikenden zum Polizeipräsidium

München-Schwabing * Am Vormittag treffen sich die streikenden Arbeiterinnen und Arbeiter der

Bayerischen Geschützwerke, Teile der Belegschaft der Lokomotivfabrik Maffei sowie die

Arbeiterinnen und Arbeiter der Lederfabrik Gebrüder Hesselberger und des BMW-Werkes zur

Auftaktveranstaltung in der Schwabinger Brauerei. Im Anschluss ziehen sie in einem

Protestmarsch zum Polizeipräsidium in der Ettstraße.    Stand bisher die Friedensfrage&nbsp;im

Mittelpunkt, so wird nach der Verhaftungsaktion die Freilassung der Gefangenen zur

Hauptaufgabe. Zu diesem Zweck hat die Versammlung eine vierköpfige Kommission gewählt, die

beim Polizeipräsidenten die Freilassung der Inhaftierten erwirken soll.    Da - nach Aussage des

Polizeipräsidenten - die Polizei keine Einflussmöglichkeiten auf die gerichtlichen Entscheidungen

hat, muss die Kommission ohne Ergebnis wieder abziehen.&nbsp;

2. Februar 1918 – Die Beendigung der Streikmaßnahmen wird beschlossen

München-Isarvorstadt * Am Abend finden im Gewerkschaftshaus&nbsp;in der Pestalozzistraße

40/42 Einigungsverhandlungen zwischen den von der USPD geführten Streikenden&nbsp;und

der MSPD statt. Sie führen zu keinem Erfolg.       Die Streikleitung&nbsp;erklärt sich allerdings mit

der MSPD einverstanden, die die Forderungen der Arbeiter der

Reichsregierung&nbsp;unterbreiten will.   Ebenso ist sie mit der Wiederaufnahme der Arbeit am

Montag, dem 4. Februar einverstanden.      Letztlich ist es den Behörden - in Zusammenarbeit mit
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der SPD und den Gewerkschaften - gelungen, die Streiks&nbsp;zu beenden.&nbsp;

25. März 1918 – Immer weniger Beteiligung am USPD-Stammtisch

München-Ludwigsvorstadt * Nur mehr 30 Personen besuchen den

USPD-Diskussions-Stammtisch im Wirtshaus Zum Goldenen Anker.&nbsp;Theobald Michler

erklärt:&nbsp;„Der Krieg ist nicht vom Volke, denn das Volk will den Frieden. Der

Großkapitalismus aller Völker hat den Krieg heraufbeschworen und dieser wird von einigen

unverantwortlichen Elementen, wie Ludendorff und Hindenburg, geführt“.&nbsp;    Wenig später

wird Michler festgenommen und bleibt bis Oktober in Untersuchungshaft.&nbsp;

1. April 1918 – Sarah Sonja Lerch wird beerdigt

München * Dr. phil. Sarah Sonja Lerch, geborene Rabinowitz, eine der Anführerinnen der

Januarstreiks, wird am Ostermontag auf dem Neuen Israelitischen Friedhof an der Garchinger

Straße beerdigt. Ein Vertreter der USPD legt einen Kranz am Grab ab und erklärt, dass die

Polizei einen Nachruf verboten hat. Josef Sontheimer ergreift daraufhin das Wort, wird aber sofort

verhaftet und mit Handschellen gefesselt abgeführt.  Frau Lerch war gemeinsam mit Kurt Eisner,

Albert Winkler, Hans Unterleitner, Emilie und Babette Landauer und anderen wegen

Landesverrats verhaftet worden. Die 35-jährige Sarah Sonja Lerch hat sich am 29. März 1918 im

Gefängnis Stadelheim erhängt. Sie wird nicht die letzte Sozialdemokratin sein, die im Freitod die

Erlösung aus offenbar nicht zu verändernden Verhältnissen sucht. 

8. April 1918 – Die USPD-Diskussionsabende werden eingestellt

München-Ludwigsvorstadt * Nachdem sich nur mehr acht Personen am

USPD-Diskussionsabend&nbsp;im Gasthaus Zum Goldenen Anker&nbsp;in der Schillerstraße

beteiligen, stellt man dieses Bildungsangebot wieder ein.&nbsp;Durch die Verhaftung der

Vordenker der Partei sind ihr       die Integrationsfiguren weggebrochen,  

nennenswerte&nbsp;Aktionen finden nicht mehr statt.   Die Münchner USPD versinkt in der

Bedeutungslosigkeit.&nbsp;

16. Juli 1918 – Frauen-Demo vor der Lebensmittelkartenverteilstelle

Münchner Zeitensprünge Seite 187/323



München-Obergiesing * Hunderte Frauen aus den östlichen und südlichen Stadtvierteln

Münchens versammeln sich vor der Lebensmittelkartenverteilstelle in der Silberhornstraße in

Giesing, um gegen die unzureichende Lebensmittelversorgung zu protestieren.   Sie ziehen

weiter zum Lebensmittelamt in der Thalkirchner Straße und von dort zum Rathaus, wo sie „laute

Rufe um Brot“ erheben. Der Ausschuss für Lebensmittelversorgung bewilligt daraufhin die

„Abgabe von verbilligtem Gemüse und ein Pfund Frühkartoffeln für den Kopf und die Woche“.

9. Oktober 1918 – Eine revolutionäre USPD-Versammlung

München-Isarvorstadt * Die USPD-Mitgliederversammlung wird im Restaurant Müllerbad in der

Hans-Sachs-Straße von über 200 Personen besucht. Die Polizei berichtet darüber: „Die

Stimmung der Versammlung muss als durchaus revolutionär bezeichnet werden und erinnerte im

allgemeinen an die Zeit kurz vor Ausbruch des letzten Massenstreiks.“     Die im Reich inzwischen

eingeleitete formale Parlamentarisierung beeindruckt bei den Unabhängigen niemanden mehr.

Alfred Gärtner stellte fest: „Unsere ehemaligen Führer Scheidemann und Genossen sind in die

bankerotte Firma eingetreten. […]     Es wird eine Zeit kommen, und die ist nicht mehr ferne, wo

Männer wie Scheidemann ganz von der Bildfläche verschwinden müssen. Sie werden dann dort

Unterschlupf finden, wohin sie gehören, nämlich in der bürgerlichen Partei, der sie die ganze

Arbeiterschaft ausgeliefert haben. […]     Aber es wird nicht mehr lange dauern und die Kerker

werden sich öffnen und alle unsere lieben Kämpfer werden wir dann in unseren Reihen

begrüssen können.“ 

12. Oktober 1918 – Erhard Auer zum SPD-Landesvorsitzenden gewählt

München-Au * Der Landesparteitag der MSPD beginnt im Franziskaner-Keller an der Hochstraße.

Er dauert bis zum 13. Oktober. Der Parteitag wählt Erhard Auer als Nachfolger für Georg von

Vollmar zum Landesvorsitzenden. Auer interprediert die innenpolitischen Vorgänge der

vorangegangenen Tage, die Bildung einer Reichsregierung unter Beteiligung der MSPD, wie

folgt:    „Wir erleben die größte Revolution, die es je gegeben hat. Nur die Form ist heute eine

andere, deswegen eine andere, weil durch die Disziplinierung der Arbeiterschaft – und das ist das

Verdienst der Arbeiterbewegung – andere Formen möglich sind, weil es möglich ist, auf legalem

Wege zu erreichen, wofür wir seit Jahrhunderten stritten.“ 

13. Oktober 1918 – Weitreichende Forderungen der bayerischen SPD
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München-Au * Auf dem Münchner Parteitag der SPD im Franziskaner-Keller an der Hochstraße

forderte der Chefredakteur der Fränkischen Tagespost, Adolf Braun, die Abdankung des Kaisers.

Unterstützung erhält er von dem Nürnberger SPD-Landtagsabgeordneten Ernst Schneppenhorst,

der gleichzeitig auch den Rücktritt des bayerischen Königs Ludwig III. fordert. Erhard Auer

versucht dagegen seine Parteigenossen zu beschwichtigen und plädiert zum Abwarten, bis die

Zeit reif ist für einen Regierungswechsel auf legalem Weg.    Abschließend beschließt der

Parteitag       die Abschaffung der Monarchie,   die Einführung des Acht-Stunden-Tages,   das

Wahlrecht für beiderlei Geschlecht und   die Einführung einer Arbeitslosenversicherung.       Der

SPD-Landesparteitag fordert aber auch       die Überführung Deutschlands in einen Volksstaat mit

vollkommener Selbstbestimmung und Selbstverantwortung des Volkes in Reich, Staat und

Gemeinde. 

14. Oktober 1918 – Aus Bronzefiguren soll Kriegsmaterial werden

München * In zwei Listen werden Bronzefiguren aufgeführt, die den Metallbedarf der

Rüstungsbetriebe geopfert werden sollen. Die erste Liste beinhaltet Werke, auf die man ersatzlos

und für immer verzichten will. Dazu gehört unter anderem die Schwind-Büste auf der Praterinsel,

das Senefelder-Denkmal, ein Germaniabrunnen und das Brunnenbuberl, das sich seinerzeit noch

in der Anlage in der Sonnenstraße befindet.    Auf der zweiten Liste stehen Werke die nach dem

Krieg wieder rekonstruiert werden sollen. Dazu zählt unter anderem das Maxmonument,

Standbilder von Schiller und Goethe und der Wolfsbrunnen am Kosttor. Die nur wenig

verbleibende Zeit bis zur Revolution rettet die Bronzeplastiken und macht sie zu den Gewinnern

der Revolution und der neu entstandenen Demokratie. 

17. Oktober 1918 – Drohungen und Drohbriefe an die königliche Familie

München * Prinzessin Wiltrud sieht der politischen Realität ganz bewusst ins Auge, als sie

schreibt: „Die politische und militärische Lage ist seit einigen Wochen sehr beunruhigend für uns.

[…] Unsere Truppen sollen nicht mehr recht kämpfen mögen. Wenn der Geist von 1914 noch in

ihnen wäre, würden sie dem Feind besser standhalten können. Die 18-jährigen halten eben viel

weniger aus als die Männer von dazumal. […]    Man muss jetzt mit allem rechnen,        dass der

Kaiser und der Kronprinz abdanken müssen,    dass vielleicht Papa und der Kaiser Karl abdanken

müssen,    dass es Revolution gibt,    dass die gekrönten Häupter nur eine Rolle der

Repräsentation spielen dürfen wie König Georg von England. […]        Die Ungerechtigkeit wird

diesmal wohl siegen. […] Deutschland wird sich demokratisieren, Österreich im besten Falle

Staatenbund werden. […] Vielleicht ist die Demütigung Deutschlands zum Heil des Volkes, und
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wenn sich dies in dieser ernsten Zeit fängt, dann kann aus der Rückkehr zur Einfachheit viel

Gutes entstehen.“    Vorausgegangen war eine erlebte Situation. Als sie mit ihrem Vater durch die

Maximilianstraße fährt, schreit ein Arbeiter: „Dank ab!“. Eine neben ihm stehende Frau hält dem

Rufer den Mund zu, um weitere Gefühlsausbrüche zu unterbinden. 

3. November 1918 – Antimonarchische Parolen vor dem Wittelsbacher Palais

München-Maxvorstadt * Auch vor dem Wittelsbacher Palais, dem eigentlichen Münchner

Wohnsitz der königlichen Familie, brüllen Menschen antimonarchische Parolen.    König Ludwigs

III. Familie wohnt zwar zum Zeitpunkt der Protestaktion nicht in seinem Lieblingswohnsitz an der

Brienner Straße, sondern in der Residenz. Doch seit dem Umsturz von 1848 hat es keine

derartige direkte und ungehinderte Provakation gegen einen regierenden Monarchen in

Deutschland mehr gegeben. 

3. November 1918 – Neun Tote und 29 Verletzte nach einer Schießerei auf Demonstranten

Kiel * Als die Matrosen am Sonntag im Kieler Gewerkschaftshaus weiter diskutieren wollen,

finden sie dieses verschlossen und von bewaffneten Posten bewacht. Die Matrosen versammeln

sich deshalb auf einem Exerzierplatz. Tausende Arbeiter schließen sich ihnen an. Sie hören

Reden und diskutieren miteinander. Dann formiert sich ein großer Demonstrationszug.    An einer

Straßenkreuzung wird der Demonstrationszug von einer Patrouille untere Leitung eines

Leutnant Steinhäuser aufgehalten und zum „Auseinandergehen!“ aufgefordert. Als das die

Demonstranten nicht befolgen, kommt der Befehl „Feuer!“. Das Resultat sind neun Tote und 29

Verletzte. Ein bewaffneter Matrose stürzt auf Leutnant Steinhäuser und erschießt ihn.    Nun gibt

es kein Zurück. Das ist der Startschuss für die deutsche Revolution. 

7. November 1918 – Der König flüchtet mit seiner Familie nach Schloss Wildenwart

München-Graggenau - Schloss Wildenwart * Als Fluchtziel der königlichen Familie ist zuerst Gut

Leutstetten ins Auge gefasst worden, doch dann hält man Schloss Wildenwart für besser

geeignet. Da aber eine Fahrt mit der Königlichen Eisenbahn nicht mehr möglich ist, entscheiden

sich die hohen Herrschaften für die Automobile.    Die Kraftwägen sind aber schon lange nicht

mehr bewegt worden, weil sich der König geweigert hatte, in Kriegszeiten mit dem Auto durch die

Stadt zu fahren. Nun sind mit Eisen versehene Räder aufgezogen, die noch aus der Zeit

stammen, als Ludwig III. die Truppen im Feld besuchte.    Und jetzt ist auch noch der scheinbar
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mit den Aufständischen sympathisierende Oberchauffeur verschwunden, weshalb die Suche

nach den eh schon geringen Benzin- und Karbidvorräten weitere Zeit wegfrisst. Erst ein

ehemaliger Hofbediensteter kann Benzin in ausreichendem Umfang besorgen. Er erklärt sich

zudem bereit, das königliche Paar zu chauffieren. Als dann gegen 21:30 Uhr endlich drei

fahrbereite Automobile zur Verfügung stehen, kann die Reise losgehen.    Die aufgemalten

Kronen werden mit Wagenschmiere übertüncht. Doch kaum ist man zur Abfahrt bereit, ist die

Reise für das Königspaar schon wieder zu Ende. Man hat nämlich vergessen, die Reifen

aufzupumpen. Also muss man das große Auto gegen ein kleineres eintauschen, in das aber die

Notsitze nicht eingefügt werden können. Die Fahrt wird deshalb für die königlichen Insassen

ziemlich ungemütlich.    Die Flucht der königlichen Familie entwickelt sich zur „Magical Mystery

Tour“. Denn erst verfährt sich der Chauffeur mit dem Königspaar, dann kommt das Auto mit den

Prinzessinnen von der Straße ab und landet auf einer sumpfigen Wiese. 

7. November 1918 – Wie Bischof Faulhaber die Umsturznacht erlebt

München-Kreuzviertel * Erzbischof Michael von Faulhaber notiert in der Umsturznacht in sein

Tagebuch: „Nachmittag, 15:00 Uhr, auf der Theresienwiese Versammlung. Von den

Sozialdemokraten gedacht als Exploron, um das Volk zufrieden zu stellen, wollten den

Unabhängigen den Wind aus den Segeln nehmen. Im Zug wohl einige Tafeln: Nieder die

Dynastie, (eine andere: Das Weib keine Gebärmaschine) sonst aber ruhig und viele Harmlose

dabei. […] Dabei schwenkte unter der Roten Fahne eine Soldatengruppe ab, ‚zu den Kasernen‘

und diese Soldaten haben die Revolution gemacht. […]    Nachts, 23:00 Ihr, beginnt der Lärm auf

der Straße. Militär, bewaffnet, erst zu Fuß, allmählich mit Lastautos, die fortwährend mit

furchtbarem Lärm herumrasen, mit Maschinengewehr ausgerüstet und die Bevölkerung

bestürzen sollen. Die schrecklichste Nacht meines Lebens“. 

7. November 1918 – Die Revolutionäre fordern die Soldaten zum Mitmachen auf

München * Unter der Führung von Kurt Eisner, Ludwig Gandorfer, Felix Fechenbach, Hans

Unterleitner und weiteren 2.000 Arbeitern und Soldaten ziehen sie zu den Kasernen und

überreden die kriegsmüden Soldaten zum mitmachen. Zuerst eine Kraftwagenkolonne in der

Kazmairstraße, dann eine Landsturm-Kompanie in der Gudeinschule.  Im weiteren Verlauf

schließen sich auch die Truppen in der Marsfeld-Kaserne, Türkenkaserne und

der Max-II-Kaserne den Demonstranten an. Unterwegs befreien sie die Kameraden, die wegen

irgendeiner Aufsässigkeit im Militärgefängnis einsitzen. Aus Versehen befreien sie die Bewacher

gleich mit, die sich beim Herannahen der revolutionären Arbeiter selbst in die Zellen eingesperrt
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haben. 

7. November 1918 – Eine Versammlung nach den Vorstellungen Erhard Auers

München-Theresienwiese * Die Versammlung verläuft zunächst ganz nach den Vorstellungen

Erhard Auers. Die Mehrheitssozialdemokraten und die Gewerkschafter marschieren geschlossen

an. Um 15:15 Uhr beginnen die Ansprachen, dafür sind 15 Minuten vorgesehen. Der

MSPD-Führer und weitere Funktionäre halten ihre Reden an der Bavaria, in der sie hervorheben,

dass die Sozialdemokratische Partei       weder zum Streik noch zur Revolution auffordert,

sondern   die Entwicklung zum Volksstaat auf parlamentarischen Wegen erreichen möchte.     

Um 15.45 Uhr lassen sie dann über eine Resolution abstimmen, danach löst sich die

Versammlung auf. Nun formieren sich die Teilnehmer zur großen Friedensdemonstration. Mit

einem Musikkorps an der Spitze marschiert der größte Teil der Massendemonstration unter

Führung von Erhard Auer in vollkommener Disziplin über die Landwehrstraße, Sonnenstraße,

Karlsplatz, Lenbachplatz, Maximiliansplatz, Brienner Straße, Residenzstraße, Maximilianstraße

und schließlich längs der Isar entlang bis zum Friedensengel. Hier löst sich der Protestmarsch

nach einer kurzen Schlussansprache des MSPD-Reichstags- und Landtagsabgeordneten Franz

Schmitt auf. 

7. November 1918 – Die Arbeiter- und Soldatenräte wählen Kurt Eisner zu ihrem Vorsitzenden

München-Au - München-Ludwigsvorstadt * Kurt Eisner zieht sich nach der Einnahme der

Guldein-Schule in den Franziskaner-Keller an der Hochstraße zurück. Sicher auch, um einer

eventuellen Verhaftung zu entgehen. Als er erfährt, dass der Hauptteil der Soldaten und der

Arbeiter zum Mathäserbräu ziehen, begibt er sich auch dort hin.   Im Erdgeschoss wird er von

den anwesenden Arbeitern zum Ersten Vorsitzenden des Arbeiterrats gewählt. Sein Stellvertreter

wird Hans Unterleitner. Anschließend begeben sich er und weitere Mitglieder des Arbeiterrats in

das Obergeschoss, in dem er sich mit den Führern des Soldatenrats zur gemeinsamen Sitzung

zusammentrifft. Damit ist der Arbeiter- und Soldatenrat gegründet. 

9. November 1918 – Die Schack-Galerie wird beschlagnahmtes preußisches Kronvermögen

Berlin - München-Lehel * Mit der Revolution und der damit verbundenen Beendigung der

Monarchie und des Kaisertums fällt die Schack-Galerie in der Münchner

Prinzregentenstraße unter das beschlagnahmte Kronvermögen und wird künftig von der
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Krongutverwaltung des Berliner Finanzministeriums betreut.

10. November 1918 – Bauernführer Ludwig Gandorfer verunglückt tödlich

Schleißheim * Der blinde Bauernführer Ludwig Gandorfer wird von Kurt Eisner beauftragt nach

Niederbayern zu fahren, um die Ablieferung und den Transport der Lebensmittel nach München

zu organisieren. Die Fahrt wird in einem vom Soldatenrat beschlagnahmten Auto erfolgen. Es ist

der Fiat des Prinzen Joachim Albrecht von Preußen, ein Verwandter Kaiser Wilhelms II..    In der

Nähe von Schleißheim kommt das mit sieben Personen besetzte Fahrzeug in einer Kurve von der

Straße ab, prallt gegen einen Baum und stürzt die Böschung hinab. Ludwig Gandorfer, der mit

zwei Begleitern auf der Rückbank sitzt, wird aus dem Automobil geschleudert und stirbt am

Unfallort an einem Schädelbruch.    Der Unfall wird in der Bevölkerung als rätselhaft empfunden:

Da ist       die Streckenführung nach Niederbayern vom Landtag über Schleißheim,   das

Unfallauto verschwindet spurlos und taucht nie mehr auf,   weder das Unfallprotokoll noch die

Aussagen der Überlebenden sind auffindbar.   Es gibt Gerüchte, wonach die Leichenfrau auf

Gandorfers Stirn einen Einschuss gesehen haben will.      Sein Nachfolger als Vorsitzender des

Bayerischen Bauernbundes - BBB wird sein Bruder Karl Gandorfer. 

18. November 1918 – Im Wagnersaal findet die erste Frauenversammlung statt

München-Ludwigsvorstadt * Im Wagnersaal in der Sonnenstraße findet die erste

Frauenversammlung statt. Lida Gustava Heymann fordert die Gründung eines eigenen

Frauenrates. Er soll         politisch noch unorientierte Frauen unterrichten und   dafür Sorge

tragen, dass Frauen Zugang zu allen Berufen und allen entscheidenden Positionen in Staat und

Verwaltung erhalten können sowie   gewährleisten, dass auf den Wahllisten der Parteien zur

Nationalversammlung und zum Landtag eine entsprechende Anzahl von Frauen vertreten sind. 

22. November 1918 – Die französische Armee zieht in Straßburg ein

Straßburg • Die französische Armee zieht in Straßburg ein.

29. November 1918 – Gas und Licht wird begrenzt

München * Aufgrund der Kohlennot wird die Gasverbrauchsmenge gekürzt. Die
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Straßenbeleuchtung wird statt wie bisher um 0:30 Uhr um 21 Uhr abgeschaltet. 

30. November 1918 – Die Vereinigung Revolutionärer Internationalisten wird gegründet

München * Der Kreis um Erich Mühsam gründet die Vereinigung Revolutionärer Internationalisten

- VRI. Sein Ziel ist, die Revolution siegreich zu Ende zu führen - auch gegen den Widerstand des

zu wählenden Parlaments.    Erich Mühsam lehnt zudem die stark zentralistisch geprägten

Positionen des am 11. November 1918 in Berlin ins Leben gerufenen Spartakusbundes strikt ab.

Dennoch gehören viele VRI-Mitglieder zur später gegründeten Kommunistischen Partei

Deutschlands - KPD. In einem Flugblatt fassen sie ihre Ziele zusammen:    „Revolutionäre,

internationalistisch gesinnte, kommunistische Arbeiter und Soldaten! Männer und Frauen!  Nicht

alle Volksgenossen sind mit dem bisherigen Verlauf der Revolution einverstanden. [...] Wir

verlangen die Verwirklichung des Sozialismus als Krönung der gegenwärtigen Volksbewegung.

[…] Wir blicken nicht auf den Weg, sonders aufs Ziel. Das Mittel der Revolution heißt Revolution.

Das ist nicht Mord und Totschlag, sondern Aufbau und Verwirklichung“.    Geschäftsstelle ihrer

neuen Vereinigung wird das Wirtshaus Braunauer Hof in der Frauenstraße. Erich Mühsam

bezeichnet die Stunden hier als die „eigentlich beste Zeit der Revolution“. 

Dezember 1918 – Die revolutionäre Regierung versucht einen Neuaufbau des Straßenbahnbetriebs

München * Nach dem kriegsbedingten Verfall der Münchner Straßenbahn versucht die neue

revolutionäre Regierung einen Neuaufbau. Doch der Kohle- und Strommangel zwingt immer

wieder zu empfindlichen Einschränkungen. 

3. Dezember 1918 – Der Straßenbahnbetrieb wird eingestellt

München * Wegen der Kohlenknappheit wird der Straßenbahnbetrieb eingestellt. 

6. Dezember 1918 – 14 Tote und über 30 Schwerverletzte

Berlin * Gegen 17:00 Uhr haben Ecke Invaliden- und Chausseestraße Soldaten mit

Maschinengewehren Aufstellung genommen. Als ein Demonstrationszug der Spartakusgruppe

vorbeizieht, eröffnen die Soldaten das Feuer. Der Polizeibericht vermerkt 14 Tote und über 30

mehr oder weniger schwer verletzte Demonstranten. 
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7. Dezember 1918 – Die USPD solidarisiert sich mit Spatakus

Berlin * Die undurchsichtigen Vorgänge und das Blutbad vom 6. Dezember steigert das

Misstrauen der USPD gegenüber den Mehrheitssozialdemokraten. Die Freiheit, das Berliner

Parteiorgan der USPD, solidarisiert sich mit dem Streikaufruf von Spartakus mit folgenden Zeilen:

   „Wir verstehen die Empörung und teilen die Gefühle unserer Genossen. Wir begrüßen ihre

Initiative. Der Streik soll ein Protest sein gegen das ruchlose Vorgehen in der Chausseestraße,

gegen gegenrevolutionäre Umtriebe und eine Sympathiebezeigung für die armen Opfer!“ 

7. Dezember 1918 – Die Kasernenräte sprechen dem Soldatenrat das Misstrauen aus

München-Ludwigsvorstadt * Im Gewerkschaftshaus in der Pestalozzistraße tagen die

Kasernenräte.         Sie verurteilen die nächtliche Demonstration vom Vortag.     Dem

Soldatenrat sprechen sie ihr Misstrauen aus, weil von den 15 Mitgliedern, die der Soldatenrat in

den Nationalrat entsendet, acht befinden, die nicht gewählt worden sind, sondern sich in der

Revolutionsnacht selbst dazu ernannt haben. [Darunter: Felix Fechenbach, Fritz Schröder und

Fritz Sauber].        In der Folge tritt der Soldatenrat zurück und leitet Neuwahlen ein. 

8. Dezember 1918 – Die politisch-satirische Zeitung Rote Hand wird verboten

München * Die politisch-satirische Zeitung „Rote Hand“, Untertitel: „Führendes Organ für

national-anarchistische Gschaftlhuberei“, erscheint erstmalig im Straßenhandel.

Polizeipräsident Josef Staimer lässt den Druck einstellen und das weitere Erscheinen verbieten.

Er begründet die Maßnahme mit der „Übertretung der Sonntagsruhe“. 

8. Dezember 1918 – Das 2. Infanterie-Regiment trifft in München ein

München * Um 15 Uhr trifft das I. Bataillon des 2. Infanterie-Regiments mit zwölf Offizieren und

400 Mann in München ein. Mit wehenden weißblauen Fahnen und vom versammelten Volk

umjubelt ziehen sie zur Kaserne an der Infanteriestraße.

13. Dezember 1918 – Der provisorische Nationalrat hält seine zweite Sitzung ab

München-Kreuzviertel * Der sich aus Delegierten der Arbeiter-, Soldaten- und
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Bauernräte zusammensetzende provisorischen Nationalrat hält seine zweite Sitzung im Gebäude

des Bayerischen Landtags in der Prannerstraße ab.   Die Regierung Eisner räumt dem

Provisorischen Nationalrat lediglich eine beratende Funktion ein und verweigert ihm jede

Mitwirkung an der Gesetzgebung.

21. Dezember 1918 – Beisetzung der am 6. Dezember Ermordeten

Berlin * Die am 6. Dezember Ecke Invaliden- und Chausseestraße von Soldaten ermordeten

Demonstranten und Passanten werden in einem großen Trauerzug zu Grabe getragen. 

24. Dezember 1918 – Die Gerüchteküche kocht in München

München * In München verbreitet sich das Gerücht über einen geplanten Spartakisten-Putsch

und dem Ausbruch von 16.000 Kriegsgefangenen aus dem Lager Lechfeld.    Der Patrouillen-

und Postendienst wird in den Straßen der Stadt verstärkt. Christmetten werden militärisch und

polizeilich gesichert. Die Michaelskirche sagt den mitternächtlichen Gottesdienst ganz ab. 

28. Dezember 1918 – Erste Bewerber für die Bürgerwehr

München * An allen Anschlagtafeln Münchens findet sich ein Aufruf zur Schaffung einer

Bürgerwehr, die die bestehende Staatsform „gegen jeden Angriff verteidigen“ will. Die Botschaft

spricht sich schnell herum. Noch am selben Tag melden sich die ersten Bewerber im vorsorglich

schon eingerichteten Büro der Bürgerwehr an der Salvatorstraße. Die Münchner Kasernenräte

lehnen eine Bürgerwehr umgehend ab. 

28. Dezember 1918 – Julius Lehmann wird verhaftet

München * Julius Lehmann, Mitglied der Thule-Gesellschaft, wird erstmals verhaftet. Bei einer

Durchsuchung seines Verlags wird das inzwischen umfangreichste Waffenlager entdeckt. Da

nützt ihm auch die gerade erteilte Bürgerwehr-Erlaubnis nichts.    Er wird ins Polizeipräsidium an

der Ettstraße, anschließend ins Gefängnis Neudeck gebracht. Wie aus Briefen Lehmanns

hervorgeht, vertreibt er sich hier die Zeit mit antisemitischer Literatur, die ihm von der

Gefängnisleitung zur Verfügung gestellt wird. 
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1919 – Dr. Alfred Haas kauft ein Sommerhaus in Bernried am Starnberger See

Bernried * Der Arzt Dr. Alfred Haas kauft von Carl Riedl ein Sommerhaus an der Bahnhofstraße

14 in Bernried am Starnberger See.

1919 – Die Richard-Wagner-Straße 9 gehört Artur Klenner

München-Maxvorstadt * Eigentümer des Anwesens Richard-Wagner-Straße 9 ist der

Ingenieur Artur Klenner.

1919 – Cirkus-Krone-Bau eröffnet

München-Maxvorstadt * Carl Krone eröffnet feierlich seinen 4.000 Menschen fassenden festen

Zirkusbau an der Marsstraße. 

1919 – Der Konsumverein von 1864 verkauft sein Holzhof-Grundstück

München-Berg am Laim * Der Konsumverein von 1864 verkauft sein Grundstück mit dem Holzhof

an der Bergamlaimstraße 2 ½ mit Verlust. 

1. Januar 1919 – Schießerei im Katholischen Gesellenhaus

München-Hackenviertel * Im Katholischen Gesellenhaus in der Brunnstraße kommt es in den

frühen Morgenstunden zu einer Auseinandersetzung zwischen der aus Soldaten, Matrosen und

Zivilpersonen bestehenden Tanzgesellschaft und dem Sicherheitsdienst.      Im Verlauf fallen

Schüsse, die die Militärpolizei und die Republikanische Schutztruppe mit Handgranaten

beantworten. Zahlreiche Personen werden verletzt, davon sieben schwer. 

5. Januar 1919 – Die Deutsche Arbeiterpartei - DAP wird gegründet

München-Hackenviertel * Eine Woche vor der bayerischen Landtagswahl wird im Fürstenfelder

Hof, in der Fürstenfelder Straße 14, die Deutsche Arbeiterpartei - DAP durch den

Werkzeugschlosser Anton Drexler und den Sportjournalisten Karl Harrer sowie 22 weiteren

Münchner Zeitensprünge Seite 197/323



Anwesenden gegründet.     Die Deutschen Arbeiterpartei - DAP geht aus dem Münchner Freien

Arbeiterausschuss für einen guten Frieden hervor, der am 7. März 1918 ebenfalls von Drexler

gegründet worden war. Als Vorsitzender der neuen Partei wird Anton Drexler gewählt.     Zu den

ersten Mitgliedern der DAP zählen fast ausschließlich Arbeitskollegen Drexlers aus den

Münchner Eisenbahnwerken. Die ersten Parteiversammlungen finden in Hinterzimmern kleiner

Bierlokale statt. Der wenig begeisternde Redner Drexler hält zumeist kaum motivierende Reden,

die oft in der Geräuschkulisse des Lokals untergehen.    Während der Politische

Arbeiterzirkel eindeutig eine Schöpfung der Thule-Gesellschaft ist, soll die Deutsche

Arbeiterpartei - aus taktischen Erwägungen - als Gründung Anton Drexlers erscheinen.   

Vorbereitet wird die konstituierende Parteiversammlung von einem Dreier-Ausschuss, der sich

aus Harrer, Drexler und Michael Lotter zusammengesetzt. An der eigentlichen Versammlung

nimmt Harrer allerdings nicht teil.     Umgekehrt werden Drexler und Lotter keine Mitglieder der

Thule-Gesellschaft, verkehren aber als ständige Gäste in den Logenräumen im Hotel Vier

Jahreszeiten, wo sie bald auch Personen wie Dietrich Eckart und Gottfried Feder kennenlernen.   

 In den von der Gründungsversammlung angenommenen Richtlinien der Deutschen

Arbeiterpartei heißt es, dass die DAP eine aus „allen geistig und körperlich schaffenden

Volksgenossen zusammengesetzte sozialistische Organisation“ ist. Die Deutsche

Arbeiterpartei will       „die Adelung des deutschen Arbeiters. Die gelernten und ansässigen

Arbeiter haben ein Recht, zum Mittelstand gerechnet zu werden. Zwischen Arbeiter und

Proletarier soll ein scharfer Trennungsstrich gezogen werden. [...]   Das Großkapital ist als Brot-

und Arbeitgeber zu schützen, sofern nicht rücksichtsloseste Ausbeutung des Arbeiters diesem ein

menschenwürdiges Dasein unmöglich macht.    Die DAP sieht in der Sozialisierung des

deutschen Wirtschaftslebens einen Zusammenbruch der deutschen Volkswirtschaft. [...] Darum

darf es nicht Sozialisierung, sondern Gewinnbeteiligung für den deutschen Arbeiter heißen. [...].“  

    Hier zeichnete sich deutlich eine eigentlich mittelständische Orientierung dieser

pseudosozialistischen und antisemitischen Organisation ab.     Die anfallende Parteiarbeit der

zunächst auf München beschränkten winzigen Vereinigung wird im Wesentlichen von dem mit

dem Politischen Arbeiterzirkel nicht identischen Arbeitsausschuss der DAP bewältigt, der in den

Anfängen auch die Führung der Gesamtpartei inne hat und dem im Sommer 1919 neben Anton

Drexler und Karl Harrer weitere vier Personen angehören. Anton Drexler, der Vorsitzende der

Deutschen Arbeiter Partei - DAP, bleibt es bis zum Juni 1921.

10. Januar 1919 – Schusswechsel zwischen Linksextremen und einer Militärstreife

München-Ludwigsvorstadt * Rund 200 Linksradikale treffen in der Bayerstraße auf eine

Militärstreife, die diese zum Auseinandergehen auffordert. Erst nach einem Schusswechsel, bei
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dem niemand verletzt wird, zerstreut sich die Gruppe. 

12. Januar 1919 – Die Stimmung des Faschingsonntags, nur ohne Masken

München * Josef Hofmiller notiert über den Wahlsonntag in sein Tagebuch:    „Heute Wahl zum

Bayerischen Landtag. Gutes, etwas frisches Wetter, heiter und klar, geeignet zu

Demonstrationen, von denen aber bis jetzt nicht viel zu bemerken. […] Die Wahlbeteiligung war

sehr stark, die Leute standen an wie um Butter, Zigaretten oder Pferdefleisch. Der Anblick der

zahlreichen Frauen und Soldaten in und vor dem Wahllokal fiel auf. […]      Der Anblick der

Maximilianstraße hatte etwa die Stimmung des Faschingsonntags (nicht Dienstags!), nur ganz

ohne Masken, soweit nicht die ‚Soldaten‘ maskiert waren, die zahlreich herumlaufen und von

denen ein großer Teil offenbar noch nie in einer Uniform gesteckt ist. Aber die vielen Plakate in

allen möglichen Farben, sehr schreiend, erinnerten an diejenigen der karnevalistischen

Unterhaltungen.     Die Parteien rückten vielfach mit einer Art Musik an, Trommel, auch dünnem

Blechorchester, Knaben trugen Plakate an Stangen, dann kamen Soldaten mit roten Fahnen,

dann Reiter auf roten Sätteln, hinterher eine Rotte ganz kleiner Jungen. Durchschnitt fünf bis

sieben Jahre, genau wie an Fasnacht.“ 

15. Januar 1919 – Bei einer Razzia wird Hehlerware beschlagnahmt

München * Bei einer weiteren Razzia werden       im Bavaria-Automat in der Bayerstraße,   in den

Gastwirtschaften Stadt Kempten und Zum Fischmarkt am Viktualienmarkt,   einer

Kaffeeschenke in der Westenriederstraße und   im Gasthaus zum Schwane am Rosenheimer

Berg      rund einhundert Personen verhaftet und umfangreiches Heeresgut, darunter Pferde,

beschlagnahmt. 

16. Februar 1919 – Kundgebung auf der Theresienwiese fordert Existenz der Räte

München-Theresienwiese * Die von Teilnehmern des Kongresses der Arbeiter-, Soldaten- und

Bauernräte organisierte und veranstaltete Kundgebung auf der Theresienwiese fordert die

Sicherstellung der Existenz der Räte im künftigen parlamentarischen Bayern.    Ein

Demonstrationszug - unter Beteiligung von Ministerpräsident Kurt Eisner und Felix Fechenbach -

zieht ohne Zwischenfälle von der Theresienwiese über die Innenstadt zur Ludwigstraße und

wieder zurück. 
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19. Februar 1919 – Gegen 16 Uhr beginnt der sogenannte Lotter-Putsch

München * Gegen 16 Uhr beginnt in München der sogenannte Lotter-Putsch, an dem sich rund

600 bewaffnete, überwiegend bayerische Soldaten beteiligen, die am 15. Februar aus

Wilhelmshaven kommend hier eingetroffen sind. Die Putschisten&nbsp;unter Führung des

Obermatrosen&nbsp;Conrad Lotter schlagen gleichzeitig an drei Stellen zu:       Sie besetzen das

Telegraphenamt&nbsp;am Hauptbahnhof,   verhaften zur gleichen Zeit den

Stadtkommandanten&nbsp;Oskar Dürr und den Polizeipräsidenten&nbsp;Josef Staimer in ihren

Dienststellen und   wollen in das vom Rätekongress&nbsp;besetzte Landtagsgebäude in der

Prannerstraße eindringen.   Außerdem wollen sie Kurt Eisner festnehmen und in die

Tschechoslowakei abschieben.      Während die putschenden Matrosen die beiden ersten

Aktionen erfolgreich durchführen können, werden sie im Landtag von der

Landtagswache&nbsp;mit Maschinengewehrfeuer vertrieben.&nbsp;Die Festnahme von Kurt

Eisner verhindert der Landessoldatenrat&nbsp;Richard Scheid. Die Münchner Bevölkerung hält

die Putschisten&nbsp;fälschlich für preußische Spartakisten. Es kommt am Bahnhofsplatz zu

einer kurzen Schießerei, bei dem der Straßenbahnfahrer Franz Stangl durch einen Kopfschuss

ums Leben kommt.    Gegen 17:30 Uhr ziehen sich die putschenden Matrosen

zurück.&nbsp;Conrad Lotter wird verhaftet.&nbsp;

19. Februar 1919 – Erste Pläne für eine U-Bahn-Linie

München * Zwei Tage vor der Ermordung des Freistaat-Bayern-Gründers Kurt Eisner, legt ein Dr.

Helmreich im Namen der Berliner Siemenswerke der Münchner Öffentlichkeit den Plan einer

Nord-Süd- und einer Ost-West-U-Bahnlinie vor. Doch es ist noch zu früh. Der Plan wird erst im

Jahr 1937 wieder aufgegriffen. 

20. Februar 1919 – Anton Graf von Arco auf Valley legt seine Mordmotive schriftlich nieder

München * Einen Tag bevor Anton Graf von Arco auf Valley zur Waffe greift, legt er seine Motive

schriftlich nieder: &nbsp;       „Eisner strebt nach der Anarchie, er ist Bolschewist, er ist Jude, er

fühlt nicht deutsch, er untergräbt jedes deutsche Gefühl, er ist ein Landesverräter. [...]   Ich hasse

den Bolschewismus, ich liebe mein Bayernvolk, ich bin ein treuer Monarchist und guter Katholik.

Über alles achte ich die Ehre Bayerns.“      Arcos Zimmermädchen Walburga Kästele, die Arcos

Wohnung in der Prinzregenten Straße 18 betreut, bestätigt die Entschlossenheit des jungen

Grafen:&nbsp;„Gegen Abend des 20. Februar nach 6 Uhr sagte Arco ohne besondere Einleitung,

als ich zu seiner Bedienung in seinem Zimmer war: Morgen erschieße ich den Eisner.&nbsp;    Er
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sagte das ganz lustig und hat dazu gelacht.&nbsp;Ich glaubte ihm nicht und sagte, das getraue er

sich doch nicht, worauf er erwiderte: Doch, doch, ich mache es, der muss weg er ist ein

Bolschewik und Jude.“

21. Februar 1919 – Der Zentralrat nimmt seine Arbeit auf

München-Kreuzviertel * Gleich nach seiner Ernennung nimmt der Zentralrat seine Arbeit auf.       

Der von der USPD spontan ausgerufene Generalstreik wird bestätigt,   alle Geschäfte und

Vergnügungsstätten werden für drei Tage geschlossen,   der Zug- und Straßenbahnverkehr wird

eingestellt,   eine nächtliche Ausgangssperre wird erlassen und  der Belagerungszustand über

München verhängt,   und damit Raub, Plünderung und Diebstahl unter Todesstrafe gestellt. 

21. Februar 1919 – Ministerpräsident Kurt Eisner wird von Anron Graf Arco auf Valley ermordet

München-Kreuzviertel * Kurt Eisner verlässt an diesem föhnigen Vorfrühlingstag, kurz vor zehn

Uhr, seinen Amtssitz im Montgelas-Palais und begibt sich von dort zum Landtagsgebäude an der

Prannerstraße. In seiner Aktentasche befindet sich sein bereits unterschriebenes Schreiben vom

Rücktritt als Ministerpräsident des Freistaates Bayern. Er will dabei jedoch nicht seinen Rückzug

aus der Politik signalisieren.  Begleitet wird Eisner von seinem Sekretär Felix Fechenbach und

dem Leiter des Ministerpräsidentenbüros, Bruno Merkle. Da Eisner in den vergangenen Tagen

und Wochen mehrere Morddrohungen erhalten hatte, gehen zwei bewaffnete Ordonnanzen als

Leibwächter voraus. Angesichts der drohenden Gefahr schlagen Eisners Begleiter einen

Schleichweg zum Landtag vor. Das lehnt Eisner entschieden ab, denn: „Man kann einen

Mordanschlag auf die Dauer nicht ausweichen, und man kann mich ja nur einmal totschießen.“ 

Kurz nachdem die Gruppe um Eisner in die damalige Promenadenstraße eingebogen ist, pirscht

sich Anton Graf von Arco auf Valley an den Ministerpräsidenten heran und schießt ihm aus

kürzester Entfernung zweimal in den Hinterkopf. Im Nacken und unter dem rechten Ohr getroffen

bricht Kurt Eisner sofort tot zusammen. 

21. Februar 1919 – Verwüstungen und Plünderungen

München * Die Redaktionsräume der Münchner Zeitungen werden besetzt und bereits gedruckte

Exemplare in Paketen auf die Straße geworfen. Trotz der Ausgangssperre ab 19 Uhr kommt es in

der Nacht zu Plünderungen von Adelspalais in Bogenhausen und Schwabing. 
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22. Februar 1919 – Bewaffnete Kommunisten besetzen das Leo-Haus

München-Isarvorstadt * Bewaffnete Kommunisten besetzen am Vormittag die Hauptstelle der

Katholisch-sozialen Vereine und die dazugehörige Druckerei im Leo-Haus an der

Pestalozzistraße. 

26. Februar 1919 – Das Erzbischöfliche Palais wird gestürmt

München-Kreuzviertel * Um 11 Uhr stürmen sechs Männer, darunter vier Soldaten mit Gewehr

das Erzbischöfliche Palais und stellen die Frage: „Warum ist da nicht beflaggt?“ Erzbischof

Michael von Faulhaber schreibt:    „Die Soldaten standen mit Gewehr am Fenster, so daß die

Menge auf der Straße den Terror sah. Besonders ein junger Zivilist benahm sich sehr frech:

Schleifen am Parkettboden, macht sich am Altar und Altarstein zu schaffen, schimpft über die leer

stehenden schönen Räume. Andere Leute hätten keine Wohnung. […] Bis der Sekretär von mir

heimkam, flatterten bereits die zwei Fahnen“. 

27. Februar 1919 – Versammlungen und Ansammlungen jeder Art verboten

München * Zum Schutze der Räterepublik wird verfügt, dass Versammlungen und

Ansammlungen jeder Art verboten sind. Ab 19 Uhr müssen alle Nichtdiensttuenden und

Zivilisten die Straßen verlassen haben. Die vom Stadtkommandanten Oskar Dürr und vom

Polizeipräsidenten Josef Staimer unterzeichnete Anordnung wird in der Bayerischen

Staatszeitung veröffentlicht. 

28. Februar 1919 – Demonstrationszüge zur Befreiung der Inhaftierten

München * Im Wagnersaal und im Mathäserbräu tagen die Unabhängigen

Sozialdemokraten beziehungsweise die Kommunisten, als die Nachrichten über die Verhaftungen

im Landtagsgebäude eintreffen.      Spontan bilden sich Demonstrationszüge zur Befreiung der

Inhaftierten. Von der Türkenkaserne schließt sich ihnen eine Abordnung des Leibregiments an.

Der inzwischen vereinigte Demonstrationszug bewegt sich zum Landtagsgebäude in der

Prannerstraße, wo die inzwischen befreiten Gefangenen zur Menge sprechen und sich die

Demonstration daraufhin unter Hochrufen auf die Räte auflöst. 

28. Februar 1919 – Ein umfangreicher Kompromissantrag wird beraten
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München-Kreuzviertel * Am Nachmittag beraten die Delegierten der bayerischen Arbeiter-,

Bauern- und Soldatenräte im Münchner Landtagsgebäude an der Prannerstraße einen

Kompromissantrag. Darin wird festgelegt, dass der Kongress der Arbeiter-, Bauern- und

Soldatenräte den Provisorischen Nationalrat darstellt.         In den nächsten Tagen sollen 250

Delegierte gewählt werden, die diesem Provisorischen Nationalrat künftig angehören.         Im

Anschluss daran soll ein Aktionsausschuss gewählt werden, der sich aus je sieben Mitgliedern

der Vollzugsausschüsse der Arbeiter-, Bauern- und Soldatenräte, je drei Vertretern von SPD,

USPD, Revolutionärem Arbeiterrat und Bayerischem Bauernbund - BBB zusammensetzt.     Die

Mitglieder des Aktionsausschusses können jederzeit vom Provisorischen Nationalrat abgesetzt

werden.     Der Aktionsausschuss wählt aus seiner Mitte einen Zentralrat, dessen Mitglieder dem

Aktionsausschuss verantwortlich sind.         Außerdem soll in absehbarer Zeit das

Staatsgrundgesetz vom 4. Januar 1919 zur Volksabstimmung vorgelegt werden.   Das

Staatsgrundgesetz soll zuvor aber noch in einigen Punkten abgeändert werden, in dem die

Räte das Recht zur Gesetzesinitiative und ein Vetorecht gegen

Parlamentsbeschlüsse festgeschrieben erhalten.     Bei Streitigkeiten hat das Volk das letzte Wort

und entscheidet per Volksentscheid.        Hans Unterleitner wirbt mit großem Engagement für den

Kompromiss: „Die zweite Revolution ist eine Tatsache. Nun handelt es sich darum, sich klar zu

sein, was die zweite Revolution will. [...] Wir haben die politische Macht erobert und lassen sie

uns nicht mehr nehmen“.         In seinen Ausführungen stellt er fest, dass die Beratungen mit den

Bauernvertretern gezeigt haben, dass die Bauern einer Räterepublik jegliche Unterstützung

verweigern.     Ohne die Bauern kann jedoch so ein Experiment unmöglich funktionieren: „Wir

dürfen die Augen vor der Tatsache nicht verschließen, in Deutschland und in Bayern liegen eben

die Verhältnisse anders wie in Russland“. 

28. Februar 1919 – Die Sperrstunde wird auf 22 Uhr festgesetzt

München * In Theatern, Kinos und Konzertsälen dürfen wieder Veranstaltungen durchgeführt

werden. Die Sperrstunde wird auf 22 Uhr festgesetzt. Ab 23 Uhr werden die Straßen vom Militär

geräumt. 

März 1919 – 770 Straßenbahn-Schaffnerinnen

München *  Die Zahl der Straßenbahn-Schaffnerinnen erhöht sich bis März 1919 auf 770. Doch

das war‘s dann auch.
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4. März 1919 – Die SPD verurteilt die Gewalt der Straße und die Streiks

Berlin * Die Führung der Sozialdemokraten verurteilt die Gewalt der Straße und die Streiks. Damit

nimmt sie die selbe Haltung wie die politisch Rechte ein. 

5. März 1919 – Auf dem Heumarkt findet der Aschermittwoch-Pferdemarkt statt

München-Untergiesing * Auf dem städtischen Heumarkt an der Schyrenstraße findet der

traditionelle Aschermittwoch-Pferdemarkt statt. Mit 930 Pferden ist das Angebot sehr

umfangreich, die Geschäfte gehen aber schlecht. 

16. März 1919 – Der Rätekongress räumt das Landtagsgebäude

München-Kreuzviertel * Der Rätekongress&nbsp;räumt auf Verlangen des Innenministers das

Landtagsgebäude in der Prannerstraße, um Platz zu machen für den am nächsten Tag

zusammentretenden Bayerischen Landtag. Auch die rote Fahne am Dach wird entfernt.&nbsp;

19. März 1919 – Auf dem Heumarkt findet der Fasten-Pferdemarkt statt

München-Untergiesing * Auf dem Heumarkt&nbsp;an der Schyrenstraße wird mit rund 800

Pferden der Fasten-Pferdemarkt&nbsp;abgehalten.&nbsp;Die Kauflust hat sich gegenüber dem

Aschermittwoch-Pferdemarkt&nbsp;erhöht.

20. März 1919 – Der Zentralrat zieht in das Wittelsbacher Palais

München-Maxvorstadt * Der Zentralrat zieht vom Landtagsgebäude in der Prannerstraße in das

Wittelsbacher Palais&nbsp;an der Brienner Straße um.&nbsp;

24. März 1919 – Thomas Mann: Hoch der Kommunismus!

München * In dem Tagebuch von Thomas Mann findet sich die Mitteilung: „Die Nachrichten aus

der Welt erschüttern mich sehr. Rücktritt des Grafen Karolyi und Ausrufung der Sowjet-Republik

in Ungarn. Verständigung mit Moskau und Anmarsch russischer Truppen. In Wien
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kommunistische Demonstration. In Italien Übergang des gesamten Sozialismus zum

Kommunismus. Alles gegen den Entente-Imperialismus gerichtet […].     Ich wünsche es fast

nicht mehr, daß das ‚Siegerpack‘ sich durch die Wirkungen seiner Niedertracht in Ungarn witzigen

lässt. Ablehnung des Friedens durch Deutschland! Aufstand gegen den Rhetor-Bourgeois!

Nationale Erhebung, nachdem man sich von den Schwindel-Phrasen dieses Gelichters das Mark

hat zermürben lassen, in Form des Kommunismus denn meinetwegen, ein neuer 1. August 1914!

    Ich bin imstande, auf die Straße zu laufen und zu schreien ‚Nieder mit der westlichen

Lügendemokratie! Hoch Deutschland und Russland! Hoch der Kommunismus!‘“ 

April 1919 – Eine  neue Straßenbahnstrecke nach Milbertshofen eröffnet

München-Milbertshofen * Mit der Verlängerung der Tram nach Milbertshofen wird eine neue

Straßenbahnstrecke in Betrieb genommen. 

1. April 1919 – Die Straßenbahn-Schaffnerinnen werden wieder ausgestellt

München *  Die Straßenbahn-Schaffnerinnen werden wieder ausgestellt, da die vom

Heeresdienst entlassenen Fahrbeamten zurückgekehrt sind. 

2. April 1919 – Oskar Maria Graf beschreibt die Münchner Lebenssituation

München * Die Regierung Hoffmann strotzt in den letzten Märztagen nicht gerade vor

Tatendrang. Wirtschaftlich geht‘s bergab, das miserable Wetter und der Schnee hindern alle

weiteren Bemühungen.    Oskar Maria Graf beschreibt die Situation folgendermaßen: „Die Stadt

machte seit Tagen einen verwahrlosten Eindruck, und die Menschen fingen an, aufeinander böse

zu werden. Im Rathaus und im Landtag berieten Parteien und Ausschüsse in einem fort.

Niemand wusste mehr, wer regiert. Ratlosigkeit und Unsicherheit gingen um.     In der Stadt

nämlich herrschte die Revolution und auf dem Lande die Gegenrevolution. Der Bahnverkehr

stockte, wilde Streiks tobten, die Geschäftswelt war in tausend Ängsten, vor den Brotläden

stauten sich lange Reihen und krakeelten mürrisch. Manchmal schlugen sie die Fenster ein, aber

sie fanden kein Brot. Die ganze Maschinerie des täglichen Getriebes schien aus den Fugen, und

ein ungeheuerer Druck lag über der Stadt. Der Hunger wurde immer drohender.     Draußen auf

den vielen Straßen und Sträßlein des flachen Landes trieb kein Viehtransporter mehr dahin,

holperten keine watschelnden Milchfuhrwerke mehr zur nächsten Bahnstation. Jäh, fast von

einem Tag auf den andern, gab es keine Milch, keine Butter, kein Ei und kein Fleisch mehr. Auf
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dem Güterbahnhof standen die leeren Waggons zu Dutzenden auf den angerosteten Schienen,

die weiten Hallen gähnten schaurig leer, der Schlacht- und Viehhof lag still, und verlassen

dehnten sich die sonst stets belebten Marktplätze aus“.&nbsp;

3. April 1919 – Gedanken zur Verlagerung des Landtags

München * Der Liberale Ernst Müller-Meinigen schreibt aus seiner Sicht: Ministerpräsident

Johannes Hoffmann „klagte außerordentlich über den demagogischen Druck, den gerade

Neurath ausübte, dem er allein auf die Dauer nicht gewachsen sei, da Neurath die Massen

ungeheuer aufpeitsche und bei jeder Gelegenheit mit der Straße drohe.     Ich erklärte Hoffmann,

dass dann ein Fortarbeiten des Landtags, das wir dringend fordern müssten, in München

unmöglich sei und daher ernstlich an die Verlegung des Landtags nach Bamberg oder Landshut

gedacht werden müsse. Hoffmann bestritt dies nicht, im Gegenteil.“ 

3. April 1919 – Protestversammlung der Erwerbslosen

München-Au * Die Erwerbslosen protestieren in einer Versammlung im Münchner-Kindl-Keller

gegen die Preissteigerungen von Brennmaterial und die am 1. April vorgenommene Erhöhung

der Straßenbahn-Fahrpreise. Sie stellen weitreichende Forderungen an die Regierung Hoffmann.

Sollten ihre Forderungen nicht erfüllt werden, „so wären die Erwerbslosen Münchens zur

Selbsthilfe gezwungen“. 

4. April 1919 – Eine weitere geheime Beratung zur Räterepublik

München-Maxvorstadt * Um 22 Uhr findet eine erneute Besprechung im Militärministerium in der

Ludwigstraße statt. Diesmal ist der Personenkreis auf 100 bis 150 angewachsen.       Der

Bauernführer Karl Gandorfer erklärt unter welchen Bedingungen die Bauern der Einführung eine

Räterepublik zustimmen können.&nbsp;   Die verspätet eintreffende Delegation der KPD will

diese Form der Räterepublik nicht anerkennen, da die Massen selbst über die Räterepublik

entscheiden müssten. Die Haltung der Kommunisten ruft Erstaunen hervor, weil sie bislang die

Räterepublik am lautesten forderten.&nbsp;   Auch jetzt werden noch keine Beschlüsse

gefasst.&nbsp;      Die geheime Zusammenkunft wird durch den Zentralratsvorsitzenden Ernst

Niekisch geleitet. Er befindet sich in einem Dilemma, denn einerseits befürwortet er den

Rätegedanken, andererseits will er im Interesse von Ruhe und Ordnung die Räterepublik

verhindern.    Zur Überraschung aller erklärt ausgerechnet Johannes Hoffmanns Stellvertreter
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Ernst Schneppenhorst, dass er eine Räterepublik zum jetzigen Zeitpunkt für die beste aller

Lösungen hält. Der bayerische Militärminister will zwei Tage Bedenkzeit, um die Frage der

Räterepublik mit der SPD-Parteibasis zu besprechen.    Welche Motivation liegt hinter

Schneppenhorsts Vorschlag? Sein Hauptziel ist die Machterhaltung der SPD. Zudem will er die

Kommunisten unter seine Kontrolle bringen.&nbsp;Er möchte den Räten ihre eigene

Regierungsunfähigkeit vor Augen führen, um sie dann, mit einem Militärputsch der Münchner

Garnison, die er wenigstens teilweise in der Hand hat, schnell und möglichst schmerzlos zu

beseitigen. Er und die Regierung Hoffmann wollen die Räte nicht nur schnell, sondern vor allem

in eigener Regie, ohne die von Noske und Epp angebotenen außerbayerischen Freikorps und

Regierungstruppen, loswerden.&nbsp;

5. April 1919 – Weitreichende Forderungen der Soldaten

München-Maxvorstadt * Die Soldaten des 1. Infanterie-Regiments&nbsp;beschließen die

Umbenennung der Marsfeld-Kaserne&nbsp;in Kurt-Eisner-Kaserne.&nbsp;    Sie fordern vom

Zentralrat       die sofortige Proklamierung der Räterepublik,   wollen als erstes Regiment der zu

bildenden Roten Armee&nbsp;geführt werden,   fordern die Aufhebung der Offiziersvorrechte,  

die sofortige Einstellung der Gehaltszahlungen an Offiziere,   eine Neuregelung des

Mannschaftsversorgungsgesetzes unter Gleichstellung mit den Offizieren&nbsp;und   keine

Entlassung der Soldaten, bevor nicht ausreichend Arbeitsstellen geschaffen sind.      Das 2.

Infanterie-Regiment&nbsp;benennt seine Kaserne an der Lothstraße in

Karl-Liebknecht-Kaserne&nbsp;um.

9. April 1919 – Linke Kritik an der Räteregierung

München * In der Münchner Roten Fahne erscheint ein Artikel von Eugen Leviné, in dem er die

Politik der Räteregierung scharf angreift:    „Alles wie sonst. In den Betrieben schuften und fronen

die Proletarier nach wie vor zugunsten des Kapitals. In den Ämtern sitzen nach wie vor die [...]

kgl. Wittelsbacher Beamten. An den Straßen die alten Hüter der kapitalistischen

Wirtschaftsordnung mit dem Schutzmannssäbel.     Kein bewaffneter Arbeiter zu erblicken. Keine

roten Fahnen. Keine proletarische Besetzung in den Machtpositionen der Bourgeoisie. Noch

liegen die Kapitale in den Safes der Banken. Noch klappern die Kuponscheren der

Kriegsgewinnler und Dividendenjäger. Noch üben in den Gerichten die königlichen

Landgerichtsräte Klassenjustiz. Alles wie sonst. Noch rattern die Rotationsmaschinen der

kapitalistischen Presse und speien ihr Gift und ihre Galle, ihre Lügen und ihre Verdrehungen in

die nach revolutionären Kampfworten begierige Menge. Alles wie sonst.     Nur an den Straßen
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von Wind und Regen zerfetzte Plakate: ‚Nationalfeiertag!‘ steht darauf! Nationalfeiertag! Nicht

proletarischer Feiertag. Nicht internationaler Feiertag. Von der Nation sprechen sie, der einigen

Nation der Arbeiter und Kapitalisten. [...] Sie sitzen zusammen im Wittelsbacher Palais und

dichten Dekrete. [...]     Räterepublik ohne Räte. Proletarische Diktatur ohne Proletariat.

Volksbeauftragte ohne Auftrag des arbeitenden Volkes. Ein Projekt der Roten Armee ohne

Beihilfe des Proletariats, Sozialisierungsprojekte ohne wirkliches Eingreifen der Macht.

Angebliche Siege ohne Kämpfe. Revolutionäre Phrasen ohne revolutionären Inhalt, revolutionäre

Worte ohne revolutionäre Taten.“&nbsp;

10. April 1919 – Einstellungsbeginn für die Rote Armee

München-Schwabing * Um 10 Uhr beginnt im Städtischen Wehramt&nbsp;an der Winzererstraße

die Werbung für die Rote Armee&nbsp;der Räterepublik Baiern.&nbsp;Es melden sich zwar viele

Freiwillige, dennoch ist fraglich, ob ein derart zusammen gewürfeltes und mangelhaft

ausgerüstetes Heer, das nur wenige Offiziere aufweist, den gut organisierten Reichswehr- und

Freikorpstruppen standhalten kann.&nbsp;       Jeder Angehörige der Roten Armee&nbsp;erhält

bei freier Verpflegung, Unterkunft und Kleidung eine Tageslöhnung von 7.- Mark. &nbsp;  

Verheiratete (Selbstverpfleger) erhalten zusätzlich 7,50 Mark.   Eintretende Erwerbslose haben

nach dem Austritt aus der Roten Armee&nbsp;Anspruch auf Arbeitslosenfürsorge.&nbsp;

11. April 1919 – Die Republikanische Schutztruppe muss den Rückzug antreten

München-Ludwigsvorstadt * Im Gasthaus&nbsp;Zum Steyrer&nbsp;in der Schützenstraße kommt

es gegen 15 Uhr zu einer Rauferei, bei der ein Angehöriger

der&nbsp;Bahnhofswache&nbsp;Prügel bezieht. Die herbeigeeilte&nbsp;Republikanische

Schutztruppe&nbsp;greift ein, muss aber vor der aufgebrachten Volksmenge den Rückzug

antreten. Daraufhin versucht die Menge den Hauptbahnhof zu stürmen.    Gegen 16:45 Uhr kann

das herbeigerufene&nbsp;Leibregiment&nbsp;mit Schreckschüssen den Bahnhofsplatz räumen

und später den Hauptbahnhof besetzen. Mindestens neun Personen, darunter eine Frau und ein

Kind, werden verletzt.

13. April 1919 – Oskar Maria Graf beschreibt die Kampfhandlungen

München * In seinem Roman „Wir sind Gefangene“ schildert Oskar Maria Graf die Ereignisse so: 

  „Von der Prielmayr-, von der Schützen-, Schiller- und Bayerstraße heraus liefen bewaffnete
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Massen andauernd Sturm gegen den feuerspeienden Hauptbahnhof, glitten brüllend und heulend

wieder zurück und stürmten mit erneuter Erbitterung vor. […]  Getroffene fielen um, Boden und

Häuser zitterten, die Menge, in der ich steckte, wogte weiter vor mit den Stürmern und mit

furchtbarem Geschrei in den krachenden Bahnhof.“&nbsp;

13. April 1919 – Eine Demonstration bewegt sich zum Hauptbahnhof

München * Gegen 16 Uhr bewegt sich ein gewaltiger Demonstrationszug durch die Bayerstraße

in Richtung Hauptbahnhof.&nbsp;

13. April 1919 – Das Luitpold-Gymnasium als Putschisten-Versteck

München-Isarvorstadt * Ein weiterer Teil der Putschisten versteckt sich im Luitpold-Gymnasium

an der Müllerstraße. Sie werden von bewaffneten Arbeitern unter der Leitung von Ernst Toller

zum aufgeben gezwungen.&nbsp;

15. April 1919 – Regierungstruppen rücken aus Richtung Dachau nach München

München - Dachau * Als sich am Abend in München das Gerücht über das Anrücken einer aus

Richtung Dachau kommenden, 800 Mann starken Regierungstruppe verbreitet, lässt

Stadtkommandant Rudolf Egelhofer       umgehend die Kasernen- und Betriebsräte informieren,  

den Zugverkehr unterbrechen,   den Hauptbahnhof und den Bahnhofsplatz räumen und in

Verteidigungszustand versetzen,   den Telefon- und Telegraphenverkehr einstellen und   alle

Zubringerstraßen nach München durch Soldaten absperren.

15. April 1919 – Die Rote Armee erringt ihren ersten Sieg

München - Allach - Karlsfeld * Mit Lastwagen werden die eingetroffenen Rotgardisten an die

Front bei Allach gebracht. Südlich der Straße Allach - Ludwigsfeld stoßen die Roten auf den

Feind. Ihnen gelingt es, die von der Gegenwehr völlig überraschten Regierungstruppen nach

Karlsfeld zurückzudrängen.    Da die Angreifer - trotz ihrer guten Ausrüstung - weder über den

notwendigen Kampfesmut verfügen, noch auf ihre bayerischen Kameraden schießen wollen,

laufen viele Weiße zum Feind über oder fliehen zurück nach Dachau. Damit hat die Rote Armee

ihren ersten Sieg errungen.&nbsp;
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19. April 1919 – Fake News - Die Propaganda der Gegenrevolution

München - Berlin * Nach dem Palmsonntag-Putsch der regierungstreuen Truppen dominiert

außerhalb Münchens die Propaganda der Konterrevolution. Der USPD-Politiker Felix

Fechenbach liest Berliner Zeitungen und notiert in sein Tagebuch:    „Es ist grauenvoll, was alles

über München gelogen wird. Der Bahnhof zertrümmert, die Neuhauser Straße in Flammen,

Massenmorde, Vermögensbeschlagnahme und die Erklärung der Frauen des Bürgertums zum

Gemeineigentum. […] Wahr ist von all diesen Nachrichten nicht ein Wort.“&nbsp;

19. April 1919 – Der Straßenbahnbetrieb wird wieder aufgenommen

München * Karsamstag: Die Stadtverwaltung darf nach über fünftägiger zwangsweiser Stilllegung

den Straßenbahnbetrieb wieder aufnehmen. Damit sollen Einnahmen sichergestellt werden.

22. April 1919 – Pfarrer Hans Meiser wird als Geisel verhaftet

München-Maxvorstadt * Am frühen Morgen wird Pfarrer Hans Meiser, der spätere Landesbischof

der evangelischen Kirche, mit zwölf weiteren Personen als Geisel verhaftet und zunächst in

die Guldeinschule, später auf die Polizeiwache in der Astallerstraße gebracht.     Durch

Bestechung eines Postens können die Geiseln Kontakt mit einem Mitglied

des Vollzugsrats aufnehmen, der die Verhaftung als Eigenmächtigkeit der Soldaten erklärt und

die Geiseln ab 18 Uhr wieder in die Freiheit entlässt. Bei Hans Meiser dauert die Entlassung am

längsten, weil er als Geistlicher dem „System Kirche“ angehört, das gegen

die Räterepublik eingestellt ist. 

26. April 1919 – Die DDP mahnt den Schutz der Frauen und Kinder an

München * Die Deutsche Demokratische Partei - DDP mahnt in Flugblättern den Schutz der

Frauen und Kinder für die zu erwartenden Kämpfe an. Die Betroffenen sollen ihre Häuser und

Wohnungen schließen und weder an die Fenster treten noch auf die Straße gehen. 

29. April 1919 – Zwei Berliner Regierungsoldaten in Oberschleißheim festgenommen

Oberschleißheim * Die Rote Armee nimmt in Oberschleißheim zwei Regierungssoldaten des
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Berliner 8. Husarenregiments fest. Sie werden in das Luitpold-Gymnasium in der Müllerstraße

gebracht und dort inhaftiert. 

29. April 1919 – Schwerbewaffnete Soldaten der Roten Armee in der Nuntiatur

München-Maxvorstadt * Gegen 15 Uhr tauchen schwerbewaffnete Soldaten der Roten Armee in

der Nuntiatur in der Brienner Straße auf und fordern - unter persönlicher Bedrohung

des Nuntius Eugenio Pacelli, dem späteren Papst Pius XII., - die Herausgabe seines Dienstautos.

   Eine Beschwerde beim Kriegsministerium verstärkt nur die Forderung: „Wenn das Auto nicht

sofort abgeliefert wird, dann wird die Nuntiatur zusammengeschossen und die ganze Bande

verhaftet!“     Die Eindringlinge ziehen erst ab, nachdem die Stadtkommandantur eingreift.

30. April 1919 – Zwei Regierungssoldaten im Luitpold-Gymnasium hingerichtet

München-Isarvorstadt * Um 10 Uhr werden im Hof des Luitpold-Gymnasiums an der Müllerstraße

zwei Angehörige des Berliner 8. Husarenregiments - ohne gerichtliches Urteil - erschossen. Sie

haben - nach Misshandlungen - zugegeben, an der Ermordung Rosa Luxemburgs und Karl

Liebknechts am 15. Januar beteiligt gewesen zu sein.    Die Hingerichteten sind

Regierungssoldaten, die am 29. April in Oberschleißheim gefangen genommen worden

waren.&nbsp;

30. April 1919 – Flugblätter über München: „Kopf hoch und Mut! Hilfe naht“

München * Über München kreisende Flugzeuge werfen Flugblätter mit Durchhalteparolen ab: 

„[...] Kopf hoch und Mut! Hilfe naht, die Euch vom russischen Terror und Schrecken des

Bolschewismus befreien wird“.    Ein anderes Flugblatt informiert darüber, dass München von

bayerischen Truppen umstellt ist und fordert die Bevölkerung auf:         „Hört die Stimme der

Vernunft! Lasst ab vom bewaffneten Widerstand.   Meidet die Straßen und Plätze, damit das Blut

Unschuldiger nicht vergossen wird.   Die Truppen der Regierung brechen schonungslos jeden

bewaffneten Widerstand, um der Not Aller ein Ende zu machen.     Lebensmittel, Kohlen,

Rohstoffe stehen zur Einfuhr nach München bereit.      gez. Hoffmann, Ministerpräsident“ 

1. Mai 1919 – Das Freikorps Lützow erobert die Kirchenschule
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München-Haidhausen * Erste Abteilungen der Regierungstruppen dringen in Richtung östliche

Vorstädte vor und erobern die Gasfabrik am Kirchstein in Steinhausen.    Um 9:30 Uhr stürmen

Angehörige des Freikorps Lützow - von Berg am Laim aus kommend - die von der Roten Armee

besetzte Kirchenschule in Haidhausen, verteilen die erbeuteten Waffen an unbewaffnete Bürger

und sympathisierende Anwohner.    Später dringen sie bis zur Neuhauser Straße vor, müssen

sich aber kurz darauf wieder zurückziehen. 

1. Mai 1919 – Dr. Hildegard Menzi wird verhaftet

München-Lehel * Am Vormittag wird Dr. Hildegard Menzi auf dem Weg in ihre Wohnung in der

Maximilianstraße 22 von bewaffneten Zivilisten verhaftet und in die Kommandantur in der

Residenz gebracht.    Die Ärztin, die noch am Tag zuvor Anton Graf Arco auf Valley medizinisch

versorgt hat, wird von der Münchner Stadtkommandantur als „geistiger Führer des Egelhofer“

eingeschätzt. Rudolf Egelhofer, der 23-jährige Oberbefehlshaber der Roten Armee, hat

demzufolge „nur nach den Direktiven der Frau Menzi gehandelt“. 

1. Mai 1919 – Erbitterte Kämpfe in Obergiesing

München-Giesing * Als die Weißen Truppen auf der Tegernseer-Landstraße gegen die rote

Hochburg Giesing vorrücken, postiert die Rote Armee auf dem für sie strategisch günstig

gelegenen, 95 Meter hohen Kirchturm der neugotischen Heilig-Kreuz-Kirche ihre

Maschinengewehre.    Am Giesinger Berg werden die Regierungssoldaten mit MG-Feuer und

Handgranaten empfangen. Es folgen erbitterte Straßenschlachten, besonders an der

Martin-Luther- und Ichostraße. Eine spezielle Kampfart der Giesinger Roten Armee, durch das

Kanalisationssystem hinter die Linien der Feinde zu gelangen, dort aus den Kanaldeckeln

herauszuschießen und sofort wieder zu verschwinden, führt dazu, dass es trotz der

Überlegenheit der Weißen und des Einsatzes eines Panzerzuges bei der Pilgersheimer

Eisenbahnbrücke Tage dauert, bis der Widerstand gebrochen ist.    In den Augen der

Konterrevolutionäre die „Schmach von Giesing“. 

1. Mai 1919 – Kämpfe: Der Stachus-Kiosk brennt lichterloh

München * Am Nachmittag dringen eigenmächtig operierende Freikorps von der Residenz aus

bis zum Lenbachplatz vor. Die Marine-Brigade Ehrhardt erreicht - von Schleißheim kommend -

gegen Mittag Schwabing und beteiligt sich später an den Kämpfen am Stachus. Auch aus
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Regensburg stammende Soldaten sowie Angehörige des Freikorps Grafing und die Batterie

Zenetti sind an diesen Kämpfen beteiligt. Dort entfacht sich ein mehrstündiges Gefecht.    Die

Rotarmisten leisten erbitterten Widerstand und verteidigen den Stachus mit Gewehrfeuer. Ein

Zeitzeugenbericht schildert die weiteren Ereignisse:    „Mittlerweile hatten die Regierungstruppen

bei der Anlage an der Deutschen Bank ein Geschütz in Stellung gebracht und eine Brandbombe

in den Kiosk gesetzt, der bald lichterloh aufflammte und die Roten Gardisten zwang, ihren

verzweifelten Widerstand aufzugeben und sich gegen die protestantische Kirche und das

Kaufhaus Horn zurückzuziehen. Bald war der Karlsplatz zum wütendsten Kampfplatz geworden.

[…]     Gegen Abend bekamen die Regierungstruppen Verstärkungen von der

Herzog-Wilhelm-Straße und dem Sendlingertor-Platz her. Die Rotgardisten wurden über den

Karlsplatz in den Justizpalast und gegen die Elisenstraße geworfen, von wo aus sie heftigen

Widerstand leisteten.     Das an der Deutschen Bank postiert gewesene Geschütz wurde

infolgedessen bis zum Wittelsbacher-Brunnen zurückgezogen und beschoss in den

Nachmittagsstunden den Justizpalast, der an der gegen den Stachus gerichteten Seite zwei

Treffer im dritten Stock erhielt. […] Viele Spartakisten flüchteten in den Mathäser“.    Doch es gibt

auch Gegenwehr von anderer Seite, die die Weißen Truppen letztlich zum Abziehen zwingen.

Dazu zählen auch die Teilnehmer der Maikundgebung auf der Theresienwiese, die dort

„waffenlos demonstriert“ haben und sich nun auf dem Nachhauseweg befinden. 

1. Mai 1919 – Rudolf Egelhofer wird aufgegriffen und verhaftet

München-Lehel * Der Oberbefehlshaber der Roten Armee, Rudolf Egelhofer, wird um die

Mittagszeit in der Wohnung der Ärztin Dr. Hildegard Menzi in der Maximilianstraße 22, wo er zur

Untermiete wohnt, aufgegriffen und verhaftet.    Er wird zum Verhör in Kriegsministerium an der

Ludwigstraße gebracht und brutal misshandelt. Anschließend wird er zur Residenz transportiert

und im Keller des Kolonadenhofes eingesperrt. 

2. Mai 1919 – Frühmorgentliche Gefechte in Haidhausen

München-Haidhausen * Um 8 Uhr früh kommt es Johannisplatz und am Straßenbahn-Depot an

der Einstein-/Seeriederstraße zu Gefechten. 

2. Mai 1919 – Ein Siegerbericht über die Giesinger Kämpfe

München-Giesing * In dem im Jahr 1934 erschienenen tendenziösen Machwerk „Rotmord über
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München“ werden die Kämpfe in Giesing aus der Sicht der Sieger geschildert. Dort heißt es:   

„Am furchtbarsten raste der Kampf im roten Giesing, wo das Korps Epp am 2. Mai eingerückt ist.

Da kracht es aus den Fenstern, aus den Dachluken und aus den Kellerlöchern. Da hämmert es

von der Mariahilfkirche [es muss sich dabei allerdings um die Giesinger Heilig-Kreuz-Kirche

handeln] das MG. Da tun Frauen Winkerdienste für die roten Schützen, da schießt man mit mit

zerfleischenden Dum-Dum auf deutsche Brüder, da muss Artillerie eingesetzt werden gegen

einzelne feuer- und todspeiende Dächer, und ihre Einschläge fallen in den Giesinger Kirchturm

und in das Pfarrhaus. […]     Rechts und links an die Häuserwände gedrückt arbeiten sich die

Soldaten vor. ‚Straße frei - Fenster zu!‘ und wenn sie an manch stillen Stellen vorbei sind, oder

auch an Stellen, wo man sie mit dem Ruf: ‚Hoch Epp!‘ empfangen hat, dann schiebt sich leise

aus dem Keller das tückische Gewehr und streckt hinterrücks einen Kameraden nieder“. 

2. Mai 1919 – Eine Denunziationswelle setzt ein

München * Eine Denunziationswelle setzt ein. Das für politische Straftaten zuständige Stand- und

Volksgericht am Mariahilfplatz hat Hochkonjunktur. Da wird so manche offene Rechnung

beglichen.    Beispiel: Der Straßenbahnschaffner Alois Bosch gerät mit seinem Nachbarn in Streit.

Daraufhin geht dieser zur Polizei und behauptet, Bosch hätte am 2. Mai auf heranrückende

Truppen geschossen. Obwohl er seine Aussage später widerruft, wird der Straßenbahner wegen

Mitgliedschaft in der Roten Armee zu zwei Wochen Haft verurteilt. Wegen dieser Vorstrafe wird

Bosch von seinem Arbeitgeber, der Stadt München, entlassen. 

2. Mai 1919 – Im Polizeipräsidium beginnen die Aufräumarbeiten

München-Kreuzviertel * Im Polizeipräsidium an der Ettstraße beginnen die Aufräumarbeiten. Es

dauert Wochen, bis die 800.000 zum Teil verbrannten Akten von den Beamten auf verwendbare

Schriftstücke hin sortiert sind. 

2. Mai 1919 – Das Freikorps Werdenfels beteiligt sich an den Säuberungsmaßnahmen

München-Großhesselohe * Das Freikorps Werdenfels wird um 10 Uhr in Großhesselohe

ausgeladen. Um 12 Uhr marschiert die Kompanie Garmisch zum Isarthalbahnhof in Thalkirchen,

um dann im „Krüppelheim“ [= Orthopädische Klinik] in Obergiesing zu verbleiben. Dort wird das

Freikorps Werdenfels dem Bayerischen Schützenkorps unter Führung von Oberst Franz Xaver

Ritter von Epp als Reserve zugeteilt.    Die Kompanie Partenkirchen vereinigt sich mit dem Korps
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Schwaben und begibt sich zur Humboldtstraße, wo es zu Kampfhandlungen kommt. Leider

geben uns weder der Gefechtsbericht noch der Erlebnisbericht eines Ettaler Schülers genauen

Bericht davon.    Jedenfalls beteiligt sich das Freikorps Werdenfels bis zum 6. Mai an den

„Säuberungsmaßnahmen“ in Harlaching und Giesing, die als „Hochburg kommunistischer

Verseuchung und Verhetzung“ angesehen werden.    Mehr Informationen über die Giesinger

Vorgänge liefern Berichte des Freikorps Schwaben. 

2. Mai 1919 – Erbitterte Straßenschlachten rund um die Martin-Luther-Straße

München-Giesing * Die Angst und der Hass auf die Giesinger war bei den Nationalsozialisten tief

eingebrannt und reichte in die Zeit der Zerschlagung der Räterepublik zurück. Als die Weißen

Truppen auf der Tegernseer-Landstraße gegen die Rote Hochburg Giesing vorrücken, postiert

die Rote Armee auf dem strategisch günstig gelegenen Turm der Heilig-Kreuz-Kirche ihre

Maschinengewehre. 

2. Mai 1919 – München wird von den Regierungstruppen eingenommen

München * München wird nach harten Kämpfen gegen die sich erbittert verteidigenden Roten von

den Regierungstruppen genommen. Bis zum Abend ist die Rote Armee geschlagen und die

Stadtviertel von den Regierungstruppen militärisch besetzt.  Die Militärs bereiten sich nun auf die

bevorstehende „Säuberung und Befriedung“ vor.    Für Giesing liest sich das dann so: „Da

brechen sie in Häuser, durchsuchen die Wohnungen, die Keller, die Böden. Reihenweise schleift

man die roten Schützen auf die Straße - stellt sie an die Wand. Und dumpf bricht sich das

Krachen der Erschießungssalven an den Mauern“.    Die Wirklichkeit ist oft noch viel grausamer.

Nach dem Sieg über die Rote Armee durchkämmen die Weißen fast alle Häuser Haidhausens,

der Au und Giesings. Über 5.000 Münchner, die irgendwie verdächtig erscheinen, werden

verhaftet. Über eintausend, darunter viele unschuldige, oftmals denunzierte Menschen, müssen

sterben.    Die letzten Einheiten der Roten Armee werden am 4. Mai in der  Umgebung von

München zerschlagen. Vereinzelte Feuergefechte in der Stadt dauern noch bis zum 22. Mai an. 

3. Mai 1919 – Noch vereinzelte Schießereien

München-Haidhausen * Es kommt noch zu vereinzelten Schießereien. An der Ecke

Rosenheimer-/Steinstraße in Haidhausen werden Regierungstruppen angegriffen, die Gefangene

mit sich führen. 
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3. Mai 1919 – Giesing wird wie ein feindliches Gebiet besetzt

München-Giesing * Die Regierungstruppen besetzen nach erbitterten Straßen- und

Häuserkämpfen Giesing wie ein feindliches Gebiet. 

4. Mai 1919 – Erschießungen in Haidhausen

München-Haidhausen * Josef Hofmiller berichtet in seinem Tagebuch über Erschießungen, in der

er eine Notwehr erkennt, die ihm wegen der Angriffe aus dem Hinterhalt für erforderlich

erscheinen: „Heute früh kam das Lieserl von den Hausleuten herauf und erzählte, einer von den

Regierungstruppen sei gestern durch die ‚Grube‘ gegangen mit einem Zivilisten, um

Haussuchung zu halten, da wäre er vor einem Fenster aus erschossen worden. Man habe dann

die Kommunisten, Vater und Sohn, herausgeholt und an die Wand gestellt.    In der äußeren

Maximiliansstraße habe man fünf Mann aus einem Haus herausgeholt und erschossen. Auf der

Wiese oberhalb der Flurstraße soll man vierzig erschossen haben. Einen habe man aus dem

Prinzregententheaterkeller heraufgeholt und gleich auf der Straße erschossen. Immer wieder

wurde aus den Häusern auf die Regierungstruppen geschossen, noch mehr auf einzelne.“ l 

4. Mai 1919 – Josef Hofmiller und die Geiselmorde im Luitpold-Gymnasium

München-Haidhausen * Josef Hofmiller schreibt auch zu den Geiselmorden im

Luitpold-Gymnasium in der Müllerstraße. Er gibt darin die in der Stadt umlaufenden Gerüchte

wieder:    „Zuerst wurden die Geiseln im Keller des Gymnasiums ermordet. Und zwar ganz

bestialisch: Man machte Russen betrunken, bis sie vollkommene Tiere geworden waren, und ließ

sie dann auf die unglücklichen Geiseln los.“ 

5. Mai 1919 – Zustände wie 1914 in Belgien

München-Haidhausen * Josef Hofmiller wird von seinem Schwager informiert, dass in seinem

Wohnviertel „die Straßenkämpfe so schlimm [waren], wie 1914 in Belgien.     Wer mit der Waffe in

der Hand angetroffen wurde, wurde auf der Stelle erschossen. Es ist jetzt so weit gekommen,

dass viele Gewehre von Kindern mitgeführt werden, die angeben, sie hätten sie gefunden“. 

6. Mai 1919 – 21 Kolpinggesellen werden im Keller des Prinz-Georg-Palais ermordet
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München-Maxvorstadt * Etwa dreißig Mit­glieder des Katholischen Gesellenvereins Sankt-Joseph

treffen sich in ihrem Vereinslokal, dem Maxkasino, in der Augustenstraße 41. Dem preußischen

Kaiser-Alexander-Garde-Grenadier-Regiment war zuvor von einem Denunzianten mitgeteilt

worden, dass dort am Abend eine Versammlung von Rotarmisten stattfindet.    Noch während

sich im Kasino die Vereinsmitglieder unterhalten, wird das „Spartakistennest“ von

Regierungssoldaten beobachtet und 25 Teilnehmer sowie der Wirt kurz vor 21 Uhr verhaftet.   

Die Möglichkeit, gegenüber den Soldaten das Miss­verständnis aufzuklären und sich zu

legitimieren, wird von diesen gewaltsam un­terbunden. Erste Gewehrkolbenhiebe gegen die

Arretierten und Zurechtweisungen sind die Folge. Mit dem Abmarsch zum Quartier des

Alexander-Regiments beginnt der weitere Leidensweg für die Gefangenen, denn bald geht die

Begleit­mannschaft dazu über, die angeblichen Spartakisten nicht nur zu beschimpfen, sondern

auch mit Pistolen und Gewehren auf sie einzuschlagen.    Nun werden die 26 katholischen

Gefangenen in das Prinz-Georg-Palais am Karolinenplatz 5 gebracht. Im Hof beginnt das

eigentliche Massaker. Sechs der Gesellen werden im hinteren Teil des Hofes gegen das Tor

eines Schuppens gestoßen. Dann eröffnen die Soldaten mit Gewehren und Pistolen das Feuer,

bis alle sechs tot sind. Die verbliebenen zwanzig Kolpinggesellen werden zum Eingang des

Kellers geführt. Dort erwischt es einen siebten Gefangenen. Er wird auf den Boden geworfen und

mit einem gezielten Pistolenschuss ermordet.    Die Übrigen werden jetzt zur Zielscheibe

sadistischer Spiele ihrer Peiniger. Man stößt sie mit Flüchen und Beschimpfungen die Treppe

zum Keller hinunter. Dort müssen sie sich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden legen.

Dann beginnen die Erschießungen. Auf grauenhafte Weise werden 14 Kolpinggesellen ermordet.

Wer nicht durch die Schüsse stirbt, wird mit dem Bajonett erstochen. Manche Gefangene stellen

sich tot oder sind bewusstlos.    Nur durch das Eingreifen eines hohen Offiziers wird das Morden

beendet. Nach dem Massaker werden 21 Tote in das Pathologische Institut gebracht. Unter den

Erschossenen befinden sich zwei Brüderpaare, bei zwei weiteren wird jeweils einer getötet. Zwei

Schwerverletzte werden in das Reservelazarett an der Zollstraße eingeliefert. Drei Opfer

brauchen keine Krankenhausbehandlung.    Alle Ermordeten sind eingeschriebene Mitglieder der

konservativen Bayerischen Volkspartei - BVP. Der Fall wird deshalb vor Gericht ausführlich

untersucht. Man ist jedoch von Regierungsseite geneigt, nichts mehr über den Vorfall an die

Presse zu geben. Die Folge davon ist, dass die von den Militärbehörden erstellten unwahren

Berichte überall, auch im Ausland, Verbreitung finden.     Ansonsten achten die Zensurbehörden

streng darauf, dass keine publikumswirksame Veröffentlichung über das blutige Geschehen unter

die Leute kommen können. So wird beispielsweise die Sondernummer der Süddeutschen

Illustrierten Kriminal-Zeitung vom November 1919, die darüber berichtet, sofort nach ihrem

Erscheinen beschlagnahmt. 

7. Mai 1919 – Das Leben in München normalisiert sich wieder
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München * Der Straßenbahnbetrieb, der Eisenbahn-Personenverkehr und der Fernsprechverkehr

haben vollumfänglich ihren Betrieb wieder aufgenommen. Auch die Münchner Börse ist wieder

eröffnet.

10. Mai 1919 – Truppenaufzug im Film in den Kammerspielen

München-Maxvorstadt * Seit dem 10. Mai kann die Münchner Bevölkerung in den

Kammerspielen, damals noch in der Augustenstraße 89, täglich viermal den Film „Vorbeimarsch

des Freikorps Faupel“ vom 6. Mai ansehen. 

10. Mai 1919 – Die Polizeistunde wird auf 22 Uhr festgesetzt

München * Die Polizeistunde wird auf 22 Uhr festgesetzt. Zwischen 22 Uhr und 5 Uhr ist der

Aufenthalt auf öffentlichen Straßen und Plätzen verboten. 

13. Mai 1919 – Eugen Leviné wird verhaftet und des Hochverrats angeklagt

München-Haidhausen * Eugen Leviné wird unter dem Namen Ludwig Geisenberg in der

Schneckenburgerstraße 20 festgenommen und wegen Hochverrats angeklagt. 

21. Mai 1919 – Die Polizeistunde wird auf 23 Uhr festgelegt

München * Die Polizeistunde wird auf 23 Uhr festgelegt. Danach dürfen nur Personen mit

besonderer Berechtigung die öffentlichen Straßen und Plätze betreten. 

11. August 1919 – Die Verfassung der Weimarer Republik tritt in Kraft

Weimar * Die Verfassung der Weimarer Republik tritt in Kraft. Diese enthält stärkere

zentralistische Elemente und schränkt die Eigenständigkeit der alten Staaten ein.    Die

Preußische Gesandtschaft in der Prinzregentenstraße besteht weiter. Sie hat nun die Aufgabe

den Kontakt zwischen den beiden Länderregierungen zu vermitteln und Probleme, die im

Reichsrat zu verhandeln sind, vorher zu koordinieren und abzustimmen.
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Oktober 1919 – Wilhelm Conrad Röntgen zieht in die Maria-Theresia-Straße 11

München-Bogenhausen * Wilhelm Conrad Röntgen findet in der Maria-Theresia-Straße 11 ein

neues Zuhause, nachdem ihm seine Wohnung in der Villa an der Prinzregentenstraße 61 wegen

Eigenbedarfs gekündigt worden ist. Dort lebt Röntgen bis zu seinem Tod im Jahr 1923.

8. November 1919 – Festversammlungen zum Jahrestag der Revolution

München * Aus Anlass des Jahrestages der Revolution beschließen die sozialistischen

Betriebsräte eine völlige Arbeitsruhe und Einstellung des Straßenbahnbetriebs. SPD und USPD

veranstalten mehrere Festversammlungen.    Am Nachmittag dieses ohne jeden Zwischenfall

verlaufenden Tages findet am Ostfriedhof eine Totenfeier statt.

1920 – Die Stadtgemeinde erwirbt das Anwesen des Salzburger Hofes

München-Haidhausen * Die Stadtgemeinde erwirbt das Anwesen des Salzburger Hofes an der

Rosenheimer Straße 1.

1920 – Carl Gabriel eröffnet die Rathaus-Lichtspiele an der Weinstraße 8

München-Kreuzviertel * Carl Gabriel eröffnet die Rathaus-Lichtspiele an der Weinstraße 8, Ecke

Filserbräu- und Albertgasse mit 670 Plätzen.

1920 – Die Drahtfabrik Bucher ist technologisch auf dem neuesten Stand

München-Au * Die Drahtfabrik Bucher wird technologisch auf den neuesten Stand gebracht.

1920 – Die Deutsche Eiche entwickelt sich zum Schwulenlokal

München-Isarvorstadt * Die Deutsche Eiche entwickelt sich zum Lieblingslokal von Künstlern und

Homosexuellen. Vor allem Tänzer des benachbarten Gärtnerplatz-Theaters verkehren hier.

1. April 1920 – Adolf Hitler zur Untermiete in der Thierschstraße 41
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München-Lehel * Nach seiner Entlassung aus dem Aufklärungskommando&nbsp;der

Reichswehr&nbsp;am 31. März 1920 lebt Adolf Hitler zur Untermiete bei einer Frau Reichert in

einem kleinen Zimmer in der Thierschstraße 41.

8. Juli 1920 – Straße und Platz werden nach Joseph Schülein benannt

München-Berg am Laim * In Berg am Laim erhalten eine Straße und ein Platz den Namen

Joseph Schüleins. Mit dieser Ehrung würdigt die Stadt die Verdienste des Brauereigründers und

Unternehmers um die wirtschaftliche Entwicklung Münchens.

31. Oktober 1920 – Kardinal Michael von Faulhaber segnet die Wolfgangs-Pfarrkirche

München-Au * Erzbischof Michael von Faulhaber nimmt die Einsegnung der neuen

Wolfgangs-Pfarrkirche an der Balanstraße in der Hochau vor. 

7. November 1920 – Eine Gedenktafel für Kurt Eisner wird enthüllt

München-Isarvorstadt * Im Lichthof des Gewerkschaftshauses an der Pestalozzistraße wird eine

Gedenktafel für Kurt Eisner enthüllt.

1921 – Die Ungerer-Villa gehört den Amper-Werken Elektrizität AG

München-Maxvorstadt * Die Herrschafts-Villa an der Brienner Straße 38/40 gehört den

Amper-Werken Elektrizität AG.

1921 – Die Pharmacia M. Schmidt & Co erwirbt die Betz'sche Gaststätte

München-Bogenhausen * Der Inhaber der Chemiefirma Pharmacia M. Schmidt & Co Gerhard

Schmidt erwirbt das Anwesen der ehemaligen Gaststätte und Metzgerei Betz an der Ismaninger

Straße.

1921 – „Carl Gabriels Lichtspiele“ in der Dachauer Straße 16
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München-Maxvorstadt * „Gabriels Tonbildtheater“ in der Dachauer Straße 16 wird in „Carl

Gabriels Lichtspiele“ umbenannt.

1921 – Die „Farbenfabriken, vormals Friedr. Bayer u. Co. Leverkusen“

München-Maxvorstadt * Neuer Eigentümer der Anwesen Richard-Wagner-Straße 3 und 5 sind

die „Farbenfabriken, vormals Friedr. Bayer u. Co. Leverkusen“.

1921 – Adolf Hitler ist häufig Gast in der Deutschen Eiche

München-Isarvorstadt * Zwischen 1921 und 1923 ist Adolf Hitler häufig Gast in der Deutschen

Eiche. Die Parteizentrale der Nazis befindet sich in der Corneliusstraße.

1921 – Das Ausflugslokal Die Rosenau wird geschlossen

München-Milbertshofen * Die Rosenau, das Gartenlokal in der Schleißheimer Straße 128, wird

geschlossen. Karl Valentin wird das Gartenlokal in seinem Bühnenstück „Das Brilliantfeuerwerk

oder ein Sonntag in der Rosenau“ verewigen.

1921 – Die Eigentümer der Anwesen Richard-Wagner-Straße 16 und 18

München-Maxvorstadt * Die „Kaufmänner“ Paul und Siegwart Steinharten sind Eigentümer der

Anwesen Richard-Wagner-Straße 16 und 18.

15. November 1921 – Das Café Prinzregent wird geschlossen

München-Lehel * Das Café Prinzregent, das zu den schönsten und vornehmsten Münchner

Kaffee-Gaststätten zählte, wird geschlossen. Seine Räume werden in eine Bank umgewandelt. 

1922 – Die Cenovis-Werke werden Marktführer in der Hefeverwertung

München-Au * Die Cenovis-Werke betreiben die größte Hefeverwertungsanlage Deutschlands
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und bauen ihre Stellung in der Nahrungsmittelproduktion weiter aus. Im selben Jahr übernehmen

sie auch den Saalbau der ehemaligen Münchner Kindl-Brauerei an der Rosenheimer Straße und

erweitern damit ihren Unternehmensstandort.

1922 – Gustav Probst gehört das Anwesen Richard-Wagner-Straße 9

München-Maxvorstadt * „Rechtsanwalt“ Gustav Probst ist Eigentümer des Anwesens

Richard-Wagner-Straße 9.

1922 – Der päpstliche Nuntius Eugenio Pacelli bewohnt das Seyssel-Palais

München-Maxvorstadt * Bis 1925 bewohnt der päpstliche Nuntius“Eugenio Pacelli, der spätere

Papst Pius XII., während des Umbaus der Nuntiatur in der Brienner Straße die Räume des

Seyssel-Palais in der Kaulbachstraße 13.

1922 – Die Konsumvereine produzierten billiger und sauberer

München-Au * Der Konsumverein München von 1864 erwirbt noch das Grundstück

Auerfeldstraße 26. Dort entsteht eine Bäckerei mit Feinbäckerei und Nudelfabrikation. Mit der

Verlegung sämtlicher zentraler Einrichtungen in die Auerfeldstraße gelang dem Konsumverein

von 1864 nach der Jahrhundertwende zwar der Durchbruch, mit den Sendlingern kann er aber

nicht mithalten.    Die Genossenschaften gehen bald zur Eigenproduktion über.       Im

Fabrikgebäude in der Auerfeldstraße befinden sich eine eigene Bäckerei,   eine Kaffeebrennerei

und eine Dampfspalterei für Brennholz sowie   das Hauptlager für die zahlreichen Filialen.   In

München stellte die Genossenschaft Brot her.   Die meisten anderen Waren beziehen sie aus den

Zweigwerken der Großeinkaufsgesellschaft deutscher Konsumvereine.      Die Bäcker bekommen

die Konkurrenz der Brotindustrie massiv zu spüren. Um ein ganzes Viertel unterbieten der Auer

und der Sendlinger Konsumverein die Preise der Münchner Bäcker. Ihr Brot und ihre Semmeln

vertreiben die Verbrauchsgenossenschaften in Filialen in der ganzen Stadt.    Doch die

Konsumvereine produzierten nicht nur billiger, sondern auch noch sauberer als die kleinen

Bäcker. Sie bieten ihren Beschäftigten außerdem höheren Lohn und bessere

Arbeitsbedingungen.    Dadurch entwickelten sich die Konsumvereine schnell zur Zielscheibe von

Kleinhandel und Handwerk. Die Mittelständler fordern vom Gesetzgeber Maßnahmen, um die

neuen Formen des Großhandels [hierzu gehören auch die Waren- bzw. die Kaufhäuser] an ihrem

Siegeszug zu hindern. 
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1922 – Die Inflation und die Straßenbahn

München * Die Inflation, die durch die Kriegsfinanzierungspolitik des Kaiserreichs verschuldet und

von der Weimarer Republik zur Dämpfung der Arbeitslosigkeit fortgeführt worden ist, bringt das

Münchner Verkehrsunternehmen an den Rand des Erträglichen. Weitere Streckenausbauten und

dringend notwendige Neubeschaffungen im Wagenpark können nicht realisiert werden.   Die

Anpassung der Tarife hechelte der Geldentwertung hinterher. Alleine im Jahr 1922 gibt es 13

Tariferhöhungen. Kosten zwei Teilstrecken am 1. März noch 1,50 Mark, so erhöht sich der Preis

bis zum 31. Dezember auf 70 Mark. Doch dann geht‘s erst richtig los. 

1. Februar 1922 – Das Komikerpaar Valentin-Karlstadt tritt im Germania-Brettl auf

München-Ludwigsvorstadt * Das Komikerpaar Valentin-Karlstadt tritt bis 15. August im

Germania-Brettl&nbsp;in der Schwanthalerstraße auf.

1. Juli 1922 – Premiere des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Das Christbaumbrettl“

München-Ludwigsvorstadt * Premiere des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Das

Christbaumbrettl“ im Germania-Brettl in der Schwanthalerstraße 28. Das Stück wird 193 Mal

aufgeführt.

30. Oktober 1922 – Der Deutsche Städtetag für kolonialgeschichtliche Straßenbenennungen

Deutsches Reich * Der Deutsche Städtetag gibt die Anregung der Deutschen

Kolonialgesellschaft weiter, „den Städten zu empfehlen, geographische Namen aus den

deutschen Schutzgebieten zur Benennung von Straßen und Plätzen zu verwerten“. 

9. Dezember 1922 – Premiere des Valentin-Karlstadt-Stücks „Der Firmling“

München-Ludwigsvorstadt * Uraufführung des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Der Firmling“ im

Germania-Brettl in der Schwanthalerstraße 28. Das Stück erlebt 395 Vorstellungen.

1923 – Der Stummfilm „Die Mysterien eines Frisiersalons“ wird gedreht
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Schwabing * Unter der Regie von Erich Engel und Berthold Brecht entsteht der Stummfilm „Die

Mysterien eines Frisiersalons“. Er wird auf dem Speicher eines Hauses in der Tengstraße

gedreht.    Karl Valentin lässt den Film aus dem Verkehr ziehen, nachdem er zufällig entdeckt,

dass eine amerikanische Groteske den gleichen Inhalt erzählt. Worum es sich dabei handelte, ist

allerdings unklar.

1923 – Propagandamärsche der politischen Parteien durch Giesing

Obergiesing - Untergiesing * Ende 1922 häufen sich die Propagandamärsche der politischen

Parteien durch Giesing. Rechte, linke und konservativ-katholische Parteien ziehen durch die

Straßen und singen ihre Parteilieder.    „So habe ich aus einem Lied der Nationalsozialisten

gehört: ‚Der Tag der Abrechnung wird kommen‘. Dass solche Lieder in der Hochburg des

Kommunismus, in Obergiesing, reizen, ist selbstverständlich“, schreibt Polizeikommisar Prebeck

von der Polizeistation an der Tegernseer Landstraße.

23. Januar 1923 – Das Straßenbahn-Ticket kostet 100 Mark

München * Der Fahrpreis für die Trambahn liegt bei 100 Mark. 

April 1923 – Die erste persönliche Begegnung zwischen Adolf Hitler und Dr. Fritz Gerlich

Maxvorstadt * Es kommt zur ersten persönlichen Begegnung zwischen Adolf Hitler und Dr. Fritz

Gerlich in der Richard-Wagner-Straße 27. Gerlich zweifelt bereits zu dieser Zeit an Hitlers

intellektuellen Fähigkeiten.

29. Juni 1923 – Das Straßenbahn-Ticket kostet 1.500 Mark

München * Der Fahrpreis für die Trambahn liegt bei 1.500 Mark. 

1. Juli 1923 – Die Münchner Edelmesse GmbH wird eine Aktiengesellschaft

Bogenhausen * Die von Friedrich Lauer in seiner Villa in der Neuberghausener Straße 11

gegründete Münchner Edelmesse GmbH wird in eine Aktiengesellschaft umgewandelt.  Sie wird
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als „Ständige Musterschau Deutscher Qualitätswaren mit Großhandelsvertretung für das In- und

Ausland“ definiert. Nur geschultes, sprach- und warenkundiges Verkaufspersonal bedient die

kaufkräftige, elitäre und vornehme Kundschaft. „Kein Schund, kein Kitsch, keine Ramschware

wird zur Schau gestellt, sondern Gediegenes, Zweckentsprechendes, Echtes, mit einem Wort:

,Edles'."

9. August 1923 – Premiere des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Großfeuer“

München-Maxvorstadt * Premiere des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Großfeuer“ im

Steinickesaal in der Adalbertstraße 15. Das Stück wird 67 Mal aufgeführt.

22. September 1923 – Das Straßenbahn-Ticket kostet eine Million

München * Der Fahrpreis für die Trambahn liegt bereits bei einer Million. 

3. November 1923 – Das Straßenbahn-Ticket kostet 1,5 Milliarden Mark

München * Der Fahrpreis für die Trambahn liegt bei 1,5 Milliarden Mark. 

10. November 1923 – Das Straßenbahn-Ticket kostet 8 Milliarden Mark

München * Der Fahrpreis für die Trambahn liegt, einen Tag nach der Niederschlagung des

Hitler-Putsches, bei 8 Milliarden Mark. 

15. November 1923 – Valentin und Karlstadt geben ein Gastspiel im „chat noir“ in Wien

Wien * Karl Valentin und Liesl Karlstadt geben bis 15. Dezember ein Gastspiel im „chat noir“ in

der Mariahilferstraße in Wien.

29. November 1923 – Das Straßenbahn-Ticket kostet 200 Milliarden Mark

München * Der Fahrpreis für die Trambahn liegt bei 200 Milliarden Mark. Da die Taschen der
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Schaffner die Papiergeldstöße nicht mehr fassen können, stellt man auf die Plattformen Körbe, in

denen die im Tagesverlauf schon wieder abgewerteten Papiergeldpacken untergebracht werden. 

17. Dezember 1923 – Der Inflations-Spuk ist vorbei

München * Der Inflations-Spuk ist vorbei. Die Streckenkarte für zwei Teilstrecken der

Straßenbahn kostet nur mehr 20 Rentenpfennig. Das bedeutet, dass der Tarif alleine im Jahr

1923 32 Mal erhöht worden ist, wobei auf die Monate Oktober und November dreizehn

Erhöhungen fielen.   Da die Inflation gerade den Mittelstand verarmen lässt, der aber zugleich die

klassische Nutzerschicht der Trambahn darstellt, gehen die Fahrgastzahlen zurück. Viele

Münchner können sich die Straßenbahn einfach nicht mehr leisten. 

1924 – Karl Valentin kauft in der Georgenstraße 2 in Planegg ein Landhaus

Planegg * Karl Valentin kauft in der Georgenstraße 2 in Planegg ein Landhaus um 14.000 Mark

auf einem 1.440 qm großen Grundstück, das er auf seine Ehefrau Gisela Fey überschreiben

lässt.

26. Februar 1924 – Der Hitler-Ludendorff-Prozess beginnt

München-Neuhausen • Bis zum 1. April 1924 findet die Hauptverhandlung an 25

Verhandlungstagen gegen die Angeklagten Adolf Hitler, Erich Ludendorff, Ernst Pöhner, Wilhelm

Frick, Heinz Otto Kurt Pernet, Ernst Röhm, Hermann Kriebel, Friedrich Weber, Wilhelm Friedrich

Karl Brückner und Robert Wagner statt.     Ursprünglich sollte die Verhandlung im

Gerichtsgebäude am Mariahilfplatz in der Au durchgeführt werden, dann erwog man aus

Sicherheitsgründen die Gefangenenanstalt Landsberg am Lech als Verhandlungsort. Schließlich

entschied man sich aber für die Räume der ehemaligen Kriegsschule in der Blutenburgstraße in

München.

15. Mai 1924 – Der Hitler-Ludendorff-Prozess endet

München-Neuhausen • Drei weitere Prozesse gegen die am Hitler-Ludendorff-Putsch Beteiligten

finden noch bis Mitte Mai 1924 statt wegen der Angriffe auf die „Münchener Post“, der

Beschlagnahme von Banknoten in Druckereien und Waffendiebstahls.
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1925 – Der Straßenbahn-Betriebshof 2 an der Seeriederstraße

München-Haidhausen * Auf dem alten Gronimus-Anwesen an der Kirchen-/Ecke Seeriederstraße

entsteht der Straßenbahn-Betriebshof 2.

1. Januar 1925 – Das Valentin-Bühnenstück „Der Bittsteller“ hat Premiere

München-Graggenau * Premiere des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Der Bittsteller“ in der

„Bonbonniére“ in der Neuturmstraße 5. Das Stück wird 139 Mal aufgeführt.

10. März 1925 – Der TSV München-Ost verkauft den Waldspielplatz

Gronsdorf * Der TSV München-Ost verkauft den Waldspielplatz in Gronsdorf, um noch am selben

Tag den Kauf eines neuen Grundstücks an der St.-Martin-Straße in Obergiesing perfekt zu

machen. Um den Bau eines Vereinsheimes, einer Turnhalle und eines Sportplatzes finanzieren

zu können, wird der Verkaufserlös des alten Waldsportplatzes verwendet und der Beitrag auf eine

Mark verdoppelt.    Die Vereinsleitung und die Mitgliedschaft verspricht sich von dem

Neubau-Projekt wesentlich bessere Trainingsbedingungen als in den Nebensälen der

Großgaststätten und den Schulturnsälen. Und damit verbunden eine stärkere Unabhängigkeit von

geschäftstüchtigen Wirten und mit Vorurteilen behafteten Schulrektoren. 

4. April 1925 – Uraufführung des Bühnenstücks „Der reparierte Scheinwerfer“

München-Graggenau * Uraufführung des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Die beiden

Elektrotechniker“, später „Der reparierte Scheinwerfer“ im&nbsp; „Cherubin-Theater“ in der

Maximilianstraße, Eingang Marstallstraße 7.&nbsp;Das Stück wird 296 Mal aufgeführt.

3. September 1925 – Der Stadtbezirk Gern für kolonialgeschichtliche Straßenbenennungen

Gern - Trudering * Der 28. Stadtbezirk [= Gern] nimmt die Anregung der Deutschen

Kolonialgesellschaft für folgende Straßenbenennungen zum Anlass: Togostraße, Kamerunplatz,

Dar-es-Salaam-Straße, Tsingtaustraße, Sansibarplatz und Samoaplatz. Die Straßennamen

werden jedoch erst am 22. Juni 1933 in Trudering vergeben. 
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1926 – Das Anwesen Friedenstraße 40 gehört der Firma L. Bernheimer oHG

München-Berg am Laim * Laut dem Adressbuch gehört das Grundstück am Standort des

heutigen Technischen Rathauses&nbsp;an der Friedenstraße 40 der L. Bernheimer oHG, die

„künstlerische und vornehme Wohnungseinrichtungen in historischen Stilarten“ anbietet.    Die

jüdische Antiquitätenhändler-Familie betreibt ihr Hauptgeschäft am Lenbachplatz.

1926 – Die Münchner Kammerspiele ziehen in die Maximilianstraße

München-Graggenau * Die wirtschaftliche Krise des Münchner Schauspielhauses eröffnet den

Münchner Kammerspielen die Möglichkeit, ihre inzwischen zu klein gewordene Spielstätte in der

Augustenstraße 89 zu verlassen und in das renommierte Theatergebäude an der

Maximilianstraße umzuziehen.  Die häufig als „Fusion“ bezeichnete Verbindung der beiden

Bühnen erfolgt dabei nicht als Zusammenschluss gleichberechtigter Theaterunternehmen.

Vielmehr übernehmen die wirtschaftlich und künstlerisch erfolgreichen Münchner Kammerspiele

die Rolle des zahlungsunfähig gewordenen Schauspielhauses und beziehen dessen

traditionsreichen Theaterbau.  Mit dem Umzug unter der Leitung von Otto Falckenberg im Jahr

1926 endet die Geschichte der Augustenstraße 89 als Spielstätte der Münchner Kammerspiele.

Gleichzeitig verschmelzen die Traditionen des 1912 gegründeten Kammerspieltheaters und des

1901 eröffneten Schauspielhauses zu einer neuen Einheit. Das Jugendstiltheater in der

Maximilianstraße wird fortan zur Heimat der Münchner Kammerspiele und zu einem der

bedeutendsten Theaterstandorte Deutschlands.

1926 – Die Abbrucharbeiten an der Heß-Villa in der Luisenstraße 35 beginnen

München-Maxvorstadt * Die Abbrucharbeiten an der Heß-Villa&nbsp;in der Luisenstraße 35

beginnen.

5. Mai 1926 – Premiere des Valentin-Bühnenstücks „Das Brilliantfeuerwerk“

München-Graggenau * Premiere des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Brilliantfeuerwerk oder

Ein Sonntag in der Rosenau“ im&nbsp; „Schausspielhaus“ in der Maximilianstraße 26.&nbsp;Das

Stück erlebt 256 Vorstellungen.

4. Juli 1926 – Grundsteinlegung für die neuen Vereinsanlagen des TSV München-Ost
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München-Obergiesing * Ein Jahr dauerten die Planungsarbeiten und nun kann der Grundstein für

die neuen Vereinsanlagen des TSV München-Ost an der St.-Martin-Straße gelegt werden. „Ein

imposanter Festzug bewegte sich vom Vereinslokal in der Kellerstraße durch Haidhausen zur

Baustelle.“   Obwohl die Grundsteinlegung ein Fest für den ganzen Münchner Osten ist, erscheint

kein offizieller Vertreter der Stadt. Doch unabhängig von der Geringschätzung einer

konservativ-völkisch-nationalen Stadtregierung und Stadtverwaltung kommt der Bau zügig voran. 

12. Juli 1926 – Die Völkerkundliche Sammlung zieht an die Maximilianstraße

München-Lehel * Die damalige Völkerkundliche Sammlung bezieht ihr heutiges Domizil in der

Maximilianstraße 42. Der langgestreckte Bau gegenüber der Regierung von Oberbayern entstand

ab 1858. Ursprünglich war das Gebäude jedoch nicht für die Völkerkunde vorgesehen, sondern

für das Bayerische Nationalmuseum. Deshalb die Aufschrift: „Meinem Volk zu Ehr und Vorbild“. 

15. September 1926 – Die Straßenbahnlinie 31 nach Berg am Laim wird eröffnet

München-Berg am Laim * Die Straßenbahnlinie 31 nach Berg am Laim wird eröffnet. Die

Wendeschleife ist in der Baumkirchner Straße. 

1. Dezember 1926 – Der Betriebshof bei der Straßenbahn-Direktion wird aufgelassen

München-Haidhausen * Die ab dem Jahr 1925 beschafften Trambahn-Wagen haben auf dem

Gelände der Straßenbahn-Direktion in Haidhausen überhaupt keinen Platz mehr. Die Folge sind

unwirtschaftliche Leerfahrten zu anderen Betriebshöfen. Man lässt deshalb den Betriebshof auf

und beginnt sofort mit dem Einbau von Büroräumen für die Direktion und einer neuen

Fahrerschule in der Motorwagenhalle.

1. Dezember 1926 – Der Betriebshof bei der Straßenbahn-Direktion wird aufgelassen

München-Haidhausen * Die ab dem Jahr 1925 beschafften Trambahn-Wagen haben auf dem

Gelände der Straßenbahn-Direktion in Haidhausen überhaupt keinen Platz mehr. Die Folge sind

unwirtschaftliche Leerfahrten zu anderen Betriebshöfen.      Man lässt deshalb den

Betriebshof auf und beginnt sofort mit dem Einbau von Büroräumen für die Direktion und einer

neuen Fahrerschule in der Motorwagenhalle. 
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1927 – Die Parkanlage am Tassiloplatz wird umgestaltet

München-Au * Von 1927 bis 1933 wird die Parkanlage am Tassilopolatz umgestaltet.         Der

Teich verschwindet und im Süden wird ein großer Sandkasten errichtet.     Bei dieser

Umgestaltung bleibt der inzwischen groß gewordene Baumbestand mit Ausnahme der in der

Mitte stehenden Bäume erhalten.   Die Wege führen parallel zu den angrenzenden Straßen um

die Rasenfläche herum. 

1927 – Die Villa Lauer wird von den Suevia-Corpsbrüdern gekauft

München-Bogenhausen * Die Villa Lauer in der Neuberghausener Straße 11 wird von den

Suevia-Corpsbrüdern für 320.000 Rentenmark gekauft. Es war das großzügiste und exclusivste

Verbindungshaus Münchens.

1927 – Ein evangelischer Betsaal in der Volksschule an der Kolumbusstraße

München-Au * Eine der Turnhallen der Volksschule an der Kolumbusstraße dient der

evangelischen Gemeinde bis zum Bau der Martin-Luther-Kirche als Betsaal.

1927 – Josef Bernbacher zieht mit seiner Bäckerei nach Trudering

München-Au - Trudering * Auch wegen des Konkurrenzdrucks der Konsumvereine weicht Josef

Bernbacher mit seiner Bäckerei von der Rablstraße 38 nach Trudering aus. 

1927 – Die Landeshauptstadt München lässt einen neuen Museumsbau errichten

München-Maxvorstadt * An der Stelle der abgebrochenen Heß-Villa in der Luisenstraße lässt die

Landeshauptstadt München einen neuen Museumsbau errichten.

1927 – Der Heß-Atelierbau und die Heß-Villa werden abgerissen

München-Maxvorstadt * Der Heß-Atelierbau und die Heß-Villa an der Luisenstraße werden

abgerissen.
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8. Januar 1927 – Rudolph Karstadt übernimmt das Kaufhaus Oberpollinger

München-Kreuzviertel * Nachdem sich die hanseatische Kaufmannsfamilie Emden & Söhne aus

München zurückzieht, übernimmt Rudolph Karstadt für drei Millionen Reichsmark das Kaufhaus

Oberpollinger in der Neuhauser Straße. 

7. Juni 1927 – Uraufführung des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Im Photoatelier“

München-Maxvorstadt * Uraufführung des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Im Photoatelier“ im

Apollo-Theater in der Dachauer Straße 19. Das Stück wird 348 Mal gespielt.

1928 – Antonie (Toni) Pfülf zieht in das Gartenhaus der Kaulbachstraße 12

München-Maxvorstadt * Die „Hauptlehrerin“ und „SPD-Aktivistin“ Antonie (Toni) Pfülf zieht in das

Gartenhaus der Kaulbachstraße 12.

1928 – Dr. med. Alfred Haas kauft das Anwesen in der Richard-Wagner-Straße 17

München-Maxvorstadt * Dr. med. Alfred Haas kauft das Anwesen in der Richard-Wagner-Straße

17.

Juli 1928 – Die  „Zamperl-Demo“ gegen das Hundeverbot in Straßenbahnen

München * Eine „Zamperl-Demo“ findet statt, an der 6.000 Menschen - und Hunde - teilnehmen.

Die Aktion gegen das Hundeverbot in Straßenbahnen hat Erfolg. Die Zamperl dürfen seither zum

Kinderpreis mitgenommen werden. 

1929 – Richard-Wagner-Straße 3 und 5 gehören den I. G. Farben

München-Maxvorstadt * Die Anwesen Richard-Wagner-Straße 3 und 5 gehören den I. G. Farben

Aktiengesellschaft, Frankfurt Hoechst. Die I. G. Farben war eine Partnerin der

US-amerikanischen Firma Standard Oil. Sie beliefert später die deutschen Vernichtungslager mit

dem tödlichen Gas Zyklon B.
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April 1929 – Der Brunnen mit jagdbaren Tieren wird gebaut

München-Haidhausen * Der Brunnen im heutigen Bordeauxplatz mit einer Abmessung von 20 auf

9 Metern wird gebaut. Wegen seiner vier Tierskulpturen erhält er den in herrlich trockener

Beamtenlyrik gehaltenen Namen „Brunnen mit jagdbaren Tieren”.    Zuvor befindet sich am

Forum an der Wörthstraße ein sogenannter Kustermannbrunnen. Darunter versteht man einen

klassischen Münchner Trinkbrunnen mit einer gusseisernen Stele und einer Dackeltränke, den

Kommerzienrat Max Kustermann den Haidhausern schenkt. 

3. April 1929 – Das Apollo-Theater wird geschlossen

München-Maxvorstadt * Das Apollo-Theater in der Dachauer Straße 19 wird geschlossen.

1. Mai 1929 – Die Städtische Galerie am Lenbachhaus wird eröffnet

München-Maxvorstadt * Die Städtische Galerie am Lenbachhaus in der Luisenstraße wird

eröffnet.

August 1929 – Ein „Florida für die Armen“ mitten in Haidhausen

München-Haidhausen * In der Münchner Chronik der Süddeutschen Sonntagspost findet sich

eine Reportage über die Vorkommnisse während der besonders heißen „Hundstage“. Ein

Journalist beschreibt darin, mit welcher jubelnder Begeisterung die Haidhauser, besonders die

Kinder, den neuen Brunnen angenommen haben.      „Der Magistrat“, so der Zeitungsschreiber,

hat den Kindern „ein kleines Paradies“ spendiert, ein „Florida für die Armen“, mit frischem, kaltem

Wasser und einer Fontäneninsel in der Mitte, bei dem eigentlich nur die einladende Tafel

„Familienbad für Kinder“ fehlt. Die Kleinen waten „lustig hinein in den Märchenbrunnen zu den

dreißig anderen, die da planschen und spritzen, pfeifend und singend, umgeben von einem Kranz

wohlwollender erwachsener Zuschauer”. Ein wahres Geschenk, denn die Badeanstalt kostet „ein

Zehnerl Eintritt, das man erst haben muß, wenn man es ausgeben will”.      Der gelobte Münchner

Stadtrat reagiert auf die Hymnen unbeholfen und verlegen. Denn, so die Verlautbarung, er „hat

gar nicht gewußt, was die Haidhauser Wirbelköpfe aus seinem Brunnen gemacht haben!“  Und

weiter, die „Stadtverwaltung“ hat „es erst erfahren durch Zuschriften einiger galliger Umbewohner,

die sich in ihrer Ruhe gestört fühlen, die nicht verstehen, daß diese kleinen blassen Körperchen,

die trotz der Ferien ans Großstadtpflaster gebannt sind, sich ein wenig austollen wollen.   
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Ruhestörung! Es war ein Irrtum.    Der Brunnen ist mißverstanden worden von den Kindern, von

den Zuschauern, sogar von dem wackeren Polizeimann, der schmunzelnd vorbeiging und

ebenfalls dachte, es sei ganz in Ordnung so“.    Im Gegenteil. „Die Haidhauser hatten das Waten

einfach auf eigene Faust eingeführt“ und angesichts der „Hundstage“ die „amtliche Billigung“

vorausgesetzt, muss sich der Journalist von der Stadtverwaltung belehren lassen. Natürlich muss

ein Schild her, eine „leuchtende Verbotstafel“ mit der Aufschrift „Waten und Baden verboten“.     

Die sarkastische, weder die Stadtverwaltung noch die Miesmacher schonende Reportage stammt

aus der Feder des nachmaligen SZ-Chefredakteurs und Herausgebers der Münchner

Abendzeitung, Werner Friedmann. 

November 1929 – Adolf Hitler zieht in eine 317 Quadratmeter große Neun-Zimmer-Wohnung

München-Haidhausen * Adolf Hitler zieht aus seinem kleinen Zimmer im Lehel hinauf in das noble

Viertel um das Prinzregententheater, in eine 317 Quadratmeter große Neun-Zimmer-Wohnung.

Sein sozialer und politischer Aufstieg ist durch das Großbürgertum gefördert und finanziert

worden.    Hugo Bruckmann hilft Hitler bei der Finanzierung der Wohnung, nachdem sich der

Vermieter zunächst skeptisch zeigt, ob denn der neue Mieter überhaupt in der Lage ist, die

Jahresmiete von 4.176 Reichsmark bezahlen zu können. Erst nachdem Bruckmann für die

pünktliche Bezahlung der Miete bürgt, wird der Mietvertrag abgeschlossen.    Geli Raubal, Hitlers

Nichte, zieht ebenfalls in die Wohnung ihres Onkels am Prinzregentenplatz 16 ein. Das

Medizinstudium gibt „Geli“ nach einem Semester auf, da sie „Wagner-Sängerin“ werden will.

Hitler bezahlt den Gesangsunterricht. Doch ihre begrenzte Begabung und das Leben im Glanz

des aufstrebenden Polit-Stars lenkt sie stark von intensiver Gesangsarbeit ab.

1. Dezember 1929 – Die SA-Männer meiden das Rote Giesing

München - München-Giesing * Kurz vor der Gemeindewahl zieht ein Propaganda-Umzug mit

zweitausend SA-Männern fünf Stunden lang durch Münchens Straßen, um sich den Münchner

Wählern als dynamische und entschlossene Partei darzustellen. Doch das unsichere Terrain des

„Roten Giesing“ meiden sie, wie der Teufel das Weihwasser.

1930 – Die Familie Haas zieht in die Richard-Wagner-Straße 17

München-Maxvorstadt * Die Familie Haas zieht von der Richard-Wagner-Straße 19 in den ersten

Stock des Hauses Nr. 17.
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3. November 1930 – Uraufführung des Karl-Valentin-Bühnenstücks „An Bord“

München-Isarvorstadt * Uraufführung des Karl-Valentin-Bühnenstücks „An Bord“ im Kolosseum,

Kolosseumstraße 4. Das Stück erlebt 188 Vorstellungen.

14. Dezember 1930 – Der Cowboy Club München Süd beginnt mit dem Rodeo-Reiten

München-Neuhausen * Der Cowboy Club München Süd beginnt in der Reithalle an der

Albrechtstraße des Oberleutnants a.D. Otto Hermann Fegelein mit dem Rodeo-Reiten. Fegelein

wird über Eva Braun Hitlers Schwippschwager werden. Er gilt als rücksichtsloser Opportunist und

Karrierist, der auch an mehreren Kriegsverbrechen beteiligt sein wird. 

1931 – Bürgerproteste verzögern das Togal-Genehmigungsverfahren

München-Bogenhausen * Aufgrund von Bürgerprotesten dauert das Genehmigungsverfahren für

den Betrieb einer Chemieanlage des Pharma-Unternehmens Pharmacia M. Schmidt & Co, den

späteren Togal-Werken, auf dem Anwesen des ehemaligen Betz‘schen Anwesens zehn Jahre

lang.

1931 – Namensbezeichnungen mit kolonialem Bezug für Zamdorf

München-Graggenau - München-Zamdorf * Der Münchner Stadtrat beschließt einstimmig die

Vorschläge der Namensbezeichnungen mit kolonialem Bezug für eine Emin-Pascha-Straße, die

Wißmannstraße, die Lüderitzstraße und die Dominikstraße.  

17. Januar 1931 – Karl Valentin und Liesl Karlstadt treten im Goethesaal auf

München-Schwabing * Am 17. und 18. sowie vom 26. bis 28. Januar treten Karl Valentin und

Liesl Karlstadt im Goethesaal in der Leopoldstraße auf.

2. Februar 1931 – Karl Valentins Antrag eines Bühnenspielbetriebs im Goethesaal

München-Schwabing * Karl Valentin stellt den „Antrag zur Erteilung eines Bühnenspielbetriebs im
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Goethesaal“ in der Leopoldstraße 46a&nbsp;und begründet diesen mit seiner Asthmaerkrankung.

Doch selbst ein Künstler wie Karl Valentin muss sich den polizeilichen Vorgaben unterwerfen. Er

erhält zwar die Konzession, doch kleinliche behördliche Auflagen zwingen ihn schon bald wieder

zur Aufgabe des Lokals.    Die Feuerpolizei&nbsp;will ihm sogar eine wichtige Pointe aus dem

Bühnenstück&nbsp;„Im Photoatelier“ zunichte machen.&nbsp;Sie verbietet&nbsp;Karl Valentin,

dass das in der Szene vom Gehilfen abgeschnittene glühende Ende der Zigarette, die Valentin

verbotenerweise im Atelier raucht, auf den Boden fällt und sich durch seine Rauchentwicklung

verrät, was zu Valentins Ausrede führt, es handle sich dabei wohl um ein „Glühwürmchen“.

30. April 1931 – Karl Valentin gibt die „Konzession für den Goethesaal“ zurück

München * In einem aus einer Zeile bestehenden Brief an die Polizeidirektion gibt Karl Valentin -

knapp zwei Monate nach der Eröffnung - seine „Konzession für einen Spielbetrieb im Goethesaal“

in der Leopoldstraße 46a wieder zurück. 

4. Mai 1931 – Die Pfandleihanstalt in der Augustenstraße wird eröffnet

München-Maxvorstadt * Die Pfandleihanstalt in der Augustenstraße 20/22 wird eröffnet. 

30. Juni 1931 – Preußen schließt wegen Geldmangel seine Münchner Gesandtschaft

Berlin - Lehel * Wegen der Weltwirtschaftskrise schließt Preußen aus Geldmangel seine

Münchner Gesandtschaft.

1932 – Auf der ehemaligen Untergiesinger Lederfabrik entsteht eine Wohnsiedlung

München-Untergiesing * Auf dem Areal der ehemaligen Untergiesinger Lederfabrik entsteht eine

Wohnsiedlung, deren Hauptachse die Waldeckstraße ist.  Es werden Häuser mit

expressionistischen Fassaden und mit Wohnungen gehobenen Stils errichtet.    Der

„Beamtenblock“ umschließt einer Burg gleich einen großen Innenhof. Die Fenster in der

Vorderfront gleichen in ihrer länglichen schmalen Form eher Schießscharten.

1932 – Der Braubetrieb im Bürgerlichen Bräuhaus wird eingestellt
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München-Haidhausen * Der Braubetrieb im Bürgerlichen Bräuhaus an der Kellerstraße in

Haidhausen wird eingestellt.

1932 – Margarete Merz gehört das Anwesen Richard-Wagner-Straße 9

München-Maxvorstadt * Der „Oberingenieurs-Ehefrau“ Margarete Merz aus Bielefeld gehört das

Anwesen Richard-Wagner-Straße 9.

12. Januar 1932 – Uraufführung der Valentin-Komödie „Er und Sie“

München-Isarvorstadt * Im Kolosseum, Kolosseumstraße 4, kommt die Valentin-Komödie „Er und

Sie“ zur Uraufführung. Das Stück beruht im Wesentlichen auf dem Stummfilm „Karl Valentin und

Liesl Karlstadt auf der Oktoberfestwiese“ von 1923. Es erlebt 87 Vorstellungen.

1. April 1932 – Trudering wird nach München eingemeindet

München-Trudering * Die bis dahin eigenständige Gemeinde Trudering&nbsp;wird nach München

eingemeindet.&nbsp;Um Mehrfachbenennungen von Straßennamen zu vermeiden müssen

Straßen umbenannt werden.&nbsp;

1. April 1932 – Trudering wird nach München eingemeindet

München-Trudering * Die bis dahin eigenständige Gemeinde Trudering wird mit den

Gemeindeteilen Kirchtrudering, Straßtrudering und Waldtrudering nach München eingemeindet.

Um Mehrfachbenennungen von Straßennamen zu vermeiden müssen Straßen umbenannt

werden.

20. Juli 1932 – Es kommt zum sogenannten Preußenstaatsstreich

Berlin * An diesem Tag kommt es zum sogenannten Preußenstaatsstreich. Mit Vollmacht des

Reichspräsidenten Paul von Hindenburg setzt Reichskanzler Franz von Papen die

sozialdemokratische Preußische Staatsregierung ab und ernennt sich selbst zum

Reichskommissar für Preußen.     Die preußischen Ministerien werden durch die
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Reichswehr besetzt und die Minister unter Gewaltandrohung aufgefordert, ihre Amtsräume zu

verlassen. Preußen erhält den Status eines Reichslandes, das ohne eigene Regierung, von der

Reichsregierung mit der linken Hand mitregiert wird. Das bedeutet das Ende der staatlichen

Eigenexistenz Preußens, womit die diplomatische Vertretung an der Prinzregentenstraße

überflüssig geworden ist.    Die Schack-Galerie wird seither - bis zum Jahr 1939 - von der Berliner

Schlösserverwaltung betreut. Mit dem Verschwinden der Preußischen Gesandtschaft geht aber

auch ein Stück bayerische Eigenständigkeit verloren.

7. Oktober 1932 – Weitere Straßennamen mit kolonialem Bezug für Zamdorf

München-Graggenau - München-Zamdorf * Der Münchner Stadtrat beschließt die Vorschläge der

Namensbezeichnungen mit kolonialem Bezug für die „Windhukstraße“, „Dualastraße“,

„Günther-Plüschow-Straße“ und „Karl-Peters-Straße“.    Die Beschlüsse fasst der Stadtrat

einstimmig. Begründet werden die Straßenbenennungen mit der Erinnerung an die „geraubten

ehemaligen deutschen Kolonien“. 

1933 – Die Aufgaben des Reichsfinanzhofes ändern sich

München-Bogenhausen * Die Aufgabe des Reichsfinanzhofes bestand während der Jahre von

1933 bis 1945 im Wesentlichen in der Weiterentwicklung der Steuergesetze und der Entwicklung

des Steuerrechts im Sinne der nationalsozialistischen Weltanschauung. Den Boykott jüdischer

Geschäfte, die Entziehung der Berufszulassungen von jüdischen ärzten und die Entfernung

jüdischer Beamten aus dem öffentlichen Dienst bezeichneten die Finanzrichter lediglich als „in

steuerlicher Hinsicht irrelevante Belästigungen“.  Mit ihren Urteilen nahmen die „furchtbaren

Juristen von der Ismaninger Straße“ entscheidenden Einfluss an der Arisierung jüdischen

Vermögens. So mussten Juden, deren Wohnung von der Gestapo“versiegelt wurden, nachdem

sie ins Ausland geflohen waren, ein Viertel ihres Vermögens als Reichsfluchtsteuer zahlen.

1933 – Dem Kaufmannsehepaar Lieb gehört die Richard-Wagner-Straße 16

München-Maxvorstadt * Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 16 gehört dem

Kaufmannsehepaar Karl und Franziska Lieb aus Lichtenfels.
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1933 – Karl Valentin zieht von der Kanalstraße 8 im Lehel in die Sckellstraße 1

München-Lehel - München-Haidhausen * Karl Valentin zieht von der Kanalstraße 8 im Lehel in

die Sckellstraße 1, direkt hinter dem Maximilianeum, nach Haidhausen um.

1933 – Karl Valentin zieht von der Sckellstraße 1 an den Mariannenplatz 4

München-Haidhausen - München-Lehel * Karl Valentin zieht von der Sckellstraße 1 an den

Mariannenplatz 4 im Lehel.

21. Januar 1933 – Der Cowboy Club München Süd lädt ins Josefshaus ein

München-Au * Der Cowboy Club München Süd lädt in sein künftiges Clublokal im Josefshaus in

der Hochstraße 28 in der Au ein. Neben Lebenden Bildern, bei denen sogar vier Pferde integriert

werden, führen die Aktivisten Stepptänze und Lassospiele vor. Eine 25 Mann starke

Sioux-Indianertruppe führt „heimatliche Tänze“ auf. 

Februar 1933 – Im Kriegerheim ist die Ortsgruppe Giesing der NSDAP untergebracht

München-Obergiesing * An der Ecke Gietl- und Untere Grasstraße, wo heute das

Pfarrzentrum steht, befand sich früher die Wirtschaft Kriegerheim, in der während der NS-Zeit die

Ortsgruppe Giesing der NSDAP“untergebracht ist. Hier finden an den Wochenenden zahlreiche

Appelle und Kundgebungen von NS-Partei-Organisationen statt.    Zuvor dient die Wirtschaft den

Unabhängigen Sozialisten - USPD Giesings als Versammlungs- und Vereinslokal.

Februar 1933 – Die Straßenbahn wird vernachlässigt

München * Die Zeit des Nationalsozialismus bringt für die Münchner Straßenbahn keine allzu

großen Zuwächse, da die Nazis mehr auf das Auto und weniger auf den städtischen Nahverkehr

setzen. Selbst die von den braunen Machthabern geförderten Reichskleinhaussiedlungen und

GWG-Bauten bleiben ohne Straßenbahnanbindung.     Dafür stehen Prachtstraßen-Planungen im

Mittelpunkt.  Untergrundbahnen sollen die Innenstadt mit dem Hauptbahnhof und dem Umland

verknüpfen. 
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9. März 1933 – Die Gedenktafel für Kurt Eisner wird von den Nazis entfernt

München-Isarvorstadt * Die Gedenktafel für Kurt Eisner im Gewerkschaftshaus an der

Pestalozzistraße wird von den Nazis entfernt. Sie gilt seither als verschollen.

9. März 1933 – Dr. Fritz Gerlich wird noch am Tag der Machtübernahme verhaftet

München-Maxvorstadt * Dr. Fritz Gerlich wird noch am Tag der Machtübernahme verhaftet.

Obwohl er keinen Widerstand leistet, verprügeln ihn die Nazi-Schläger und bringen ihn ins

Polizeipräsidium an der Ettstraße, wo er in Einzelhaft sitzt und gefoltert wird.

22. März 1933 – Die aufgestaute Angst vor den „Roten“ hat ein Nachspiel

München-Giesing * Die aufgestaute Angst vor den „Roten“ hat ein Nachspiel.&nbsp;Die

männlichen Erwachsenen ganzer Giesinger Straßenzüge werden verhaftet und ins KZ

Dachau&nbsp;gebracht.

27. April 1933 – Uraufführung des Valentin-Stücks „Ehescheidung vor Gericht“

München-Ludwigsvorstadt * Uraufführung des Valentin-Stücks „Ehescheidung vor Gericht“ im

„Kabarett Wien-München“ im „Hotel Wagner“, Sonnenstraße 23.    Innerhalb von 15 Minuten tritt

Liesl Karlstadt als Ehemann, Ehefrau, Sohn, preußischer Untermieter und als „Ratschkathl“ auf. 

Das Stück wird in 64 Vorstellungen aufgeführt.

Juni 1933 – Professor Dr. Ernst von Romberg hält weiterhin Vorträge

München-Maxvorstadt * Professor Dr. Ernst von Romberg, Bewohner der Richard-Wagner-Straße

2, kann, obwohl er Jude ist, noch einen Vortragszyklus halten, der sogar in einem Organ der

NSDAP angekündigt wird.    Der Grund: Nach dem „Gesetz zur Wiederherstellung des

Berufsbeamtentums“ konnten alle jüdischen Ärzte, die ihren Beamtenstatus vor 1914 erhalten

haben, noch weitere zwei Jahre im Amt bleiben.    Da Romberg seit 1912 Professor war, trifft für

ihn diese „Ausnahmeregelung“ zu.

22. Juni 1933 – In Trudering entsteht ein Kolonialviertel
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München-Graggenau - München-Trudering * Der von den Nationalsozialisten dominierte Stadtrat

lässt aufgrund der durch die Eingemeindung Truderings am 1. April 1932 notwendigen

Straßenumbenennungen ein sogenanntes Kolonialviertel entstehen.     Die NSDAP kommt damit

den alten Forderungen der Kolonialverbände und der Kriegerschaft Deutscher

Kolonialtruppen entgegen. Die Straßen dieses Viertels setzen seither zusammen aus reinen

Länderbezeichnungen - aber auch aus Ehrungen für einige der grausamsten Offiziere der

Kolonialgeschichte des Deutschen Reiches. 

23. September 1933 – Antrag auf Umbenennung der Schüleinstraße in Berg am Laim

München-Berg am Laim • Der NSDAP-Stadtrat W. Holzwarth stellt den Antrag auf Umbenennung

der Schüleinstraße und des Schüleinplatzes in Berg am Laim. In seiner Begründung gibt er an,

dass der „Kommerzienrat Joseph Schülein keine besonderen Verdienste, weder in sozialer

Hinsicht, noch um die Stadtgemeinde München im Besonderen, nachgewiesen werden können“

und aus diesem Grund „keine Veranlassung besteht, dass in einem nationalsozialistischen Staate

eine Strasse und ein Platz nach einem Juden benannt werden.   Schülein war Hauptaktionär und

Aufsichtsrat-Vorsitzender der Löwenbrauerei und bei seinem nicht unbeträchtlichen Einkommen

und grossem Vermögen, dürfte es wohl nicht als besonderes Verdienst anzurechnen sein, wenn

er von diesen Geldern wieder einen kleinen Bruchteil der Allgemeinheit für bestimmte Zwecke zur

Verfügung stellte. [...]   Ausserdem hat meines Wissens gerade Schülein dafür gesorgt, dass der

grösste Teil der Landbrauereien Bayerns [mehrere 1.000 Betriebe] durch die Löwenbrauerei

aufgekauft wurden. Sämtliche aufgekauften Betriebe wurden sofort geschlossen, wodurch die in

Bayern blühende Land-Bier-Industrie vollständig vernichtet wurde. Die daraus sowohl für die

einschlägige Industrie und das Handwerk, als auch für den Arbeitslosenmarkt entstandenen und

zugefügten Schäden sind gar nicht zu übersehen.“   23. September 1933: Antrag auf

Umbenennung von Schüleinstraße und Schüleinplatz  München-Berg am Laim * Der

NSDAP-Stadtrat W. Holzwarth stellt den Antrag auf Umbenennung der Schüleinstraße und des

Schüleinplatzes in Berg am Laim. In seiner Begründung gibt er an, dass der „Kommerzienrat

Joseph Schülein keine besonderen Verdienste, weder in sozialer Hinsicht, noch um die

Stadtgemeinde München im Besonderen, nachgewiesen werden können“ und aus diesem Grund

„keine Veranlassung besteht, dass in einem nationalsozialistischen Staate eine Strasse und ein

Platz nach einem Juden benannt werden. Schülein war Hauptaktionär und

Aufsichtsrat-Vorsitzender der Löwenbrauerei und bei seinem nicht unbeträchtlichen Einkommen

und grossem Vermögen, dürfte es wohl nicht als besonderes Verdienst anzurechnen sein, wenn

er von diesen Geldern wieder einen kleinen Bruchteil der Allgemeinheit für bestimmte Zwecke zur

Verfügung stellte. [...] Ausserdem hat meines Wissens gerade Schülein dafür gesorgt, dass der
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grösste Teil der Landbrauereien Bayerns [mehrere 1.000 Betriebe] durch die Löwenbrauerei

aufgekauft wurden. Sämtliche aufgekauften Betriebe wurden sofort geschlossen, wodurch die in

Bayern blühende Land-Bier-Industrie vollständig vernichtet wurde. Die daraus sowohl für die

einschlägige Industrie und das Handwerk, als auch für den Arbeitslosenmarkt entstandenen und

zugefügten Schäden sind gar nicht zu übersehen.“   Der Antrag steht im Zusammenhang mit der

nationalsozialistischen Politik, jüdische Persönlichkeiten aus dem öffentlichen Leben und dem

Stadtbild zu verdrängen. Er markiert einen weiteren Schritt der systematischen Ausgrenzung und

Diskriminierung der Familie Schülein nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten.

21. Oktober 1933 – Uraufführung des Valentin-Bühnenstücks „Der Theaterbesuch“

München-Ludwigsvorstadt * Uraufführung des Valentin-Bühnenstücks „Der Theaterbesuch“ im

Kabarett Wien-München, im Hotel Wagner in der Sonnenstraße 23. Das Stück wird 156 Mal

aufgeführt.

7. Dezember 1933 – Antisemitisch motivierte Straßenumbenennungen

   München-Berg am Laim * Die Schüleinstraße und der Schüleinplatz werden in

Halserspitzstraße und Halserspitzplatz umbenannt. Die Umbenennung erfolgt auf Grundlage

eines zuvor gestellten Antrags aus dem nationalsozialistischen Stadtrat und ist Teil der

antisemitisch motivierten Entfernung jüdischer Namen aus dem öffentlichen Raum. Damit wird die

zuvor erfolgte Ehrung des Unternehmers Joseph Schülein rückgängig gemacht.

10. Dezember 1933 – Der Kommerzienrat Emil Zeckendorf stirbt

München-Maxvorstadt * Der Kommerzienrat und Handelsrichter Emil Zeckendorf, Eigentümer des

Hauses Richard-Wagner-Straße 11, stirbt.

18. Dezember 1933 – Professor Dr. Ernst von Romberg stirbt

München-Maxvorstadt * Professor Dr. Ernst von Romberg, Bewohner des Hauses in der

Richard-Wagner-Straße 2, stirbt im Alter von 68 Jahren.

1934 – Ausbau der Omnibusstraße durch den Englischen Garten
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München-Englischer Garten - Lehel - Schwabing * Ausbau der Omnibusstraße durch den

Englischen Garten zwischen Martiusbrücke und Oettingnstraße.

18. Januar 1934 – Die Villa von Thomas Mann wird konfisziert

München-Bogenhausen * Die Bayerische Politische Polizei - BPP konfisziert die Villa von

Thomas Mann in der Poschingerstraße 1, heute: Thomas-Mann-Allee 10.

31. Januar 1934 – Premiere des Valentin-Karlstadt-Stücks „Beim Rechtsanwalt“

München-Ludwigsvorstadt * Premiere des Valentin-Karlstadt-Bühnenstücks „Beim Rechtsanwalt“

im Kabarett Wien-München im Hotel Wagner in der Sonnenstraße 23. Das Stück erlebt

insgesamt 138 Vorstellungen.

17. März 1934 – Karl Valentin beantragt die Konzession für sein „Panoptikum“

München-Ludwigsvorstadt * Karl Valentin beantragt die Konzession für sein „Panoptikum“ in den

Kellerräumen des Hotels Wagner in der Sonnenstraße.        Als Unternehmer gibt er an: „Karl

Valentin (Fey) Schauspieler, Liesl Karlstadt (Wellano) Schauspielerin, Eduard Hammer

Universitätsplastiker und Gebrüder Wagner, Besitzer des Hotels Wagner.   Die Illustrationen für

das „Panoptikum“ fertigt Ludwig Greiner.

21. März 1934 – Ein durchinszenierter Auftritt an der Autobahn-Baustelle

Unterhaching * Der Tag soll nach dem Willen der Nationalsozialisten als „Großkampftag der

Arbeitsschlacht“ in die Annalen eingehen. Es wird das Bild einer zupackenden NS-Herrschaft

vermittelt, die Menschen mit dem Bau der „Straßen des Führers“ schnell in Arbeit bringt.    Der

durchinszenierte Auftritt, bei dem Adolf Hitler auf der Reichsautobahn-Baustelle den Beginn der

„Arbeitsschlacht“ gegen die Arbeitslosigkeit verkündet, erzielt die gewollte Wirkung. Das Ereignis

bei Unterhaching begründet den Mythos vom Wirtschaftswunder und von den Autobahnen, die

dem NS-Regime zu verdanken seien.    Die Propaganda-Schau soll über den Ort hinauswirken.

Man hat Tausende Arbeiter herangekarrt und lässt diese mit geschulterten Spaten antreten. Im

gesamten Land ruht die Arbeit. In Behörden, Betrieben und Schulen sind auf Anordnung

Radiogeräte anzuschalten. 180 Journalisten ausländischer Zeitungen sind anwesend. 
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8. Mai 1934 – Geschwindigkeitsbegrenzungen werden aufgehoben

Berlin - Deutsches Reich * Mit der Reichs-Straßenverkehrsordnung werden alle Bestimmungen

über Geschwindigkeitsbegrenzungen aufgehoben. Damit soll der Autoabsatz angekurbelt

werden. 

25. September 1934 – Elisabeth Braun kauft die Hildebrand-Villa

München-Bogenhausen * Elisabeth Braun kauft die Hildebrand-Villa in der Maria-Theresia-Straße

23. Sie bewohnt das Haus gemeinsam mit ihrer Stiefmutter Rosa Braun seit dem 30. November.

20. Oktober 1934 – Die erste deutschlandweite Razzia der Nazis gegen Homosexuelle

München-Angerviertel * Die deutschlandweit erste, groß angelegte Razzia der Nazis gegen

Homosexuelle. Im Zentrum dieser Maßnahme steht der Gasthof Schwarzfischer in der Dultstraße,

zusammen mit dem Arndthof am Glockenbach und diversen einschlägig bekannten Parks,

Bedürfnisanstalten und Privatwohnungen.      Insgesamt werden bei dieser Aktion 145 Männer

festgenommen und in die Ettstraße gebracht. Dort wird abgeglichen, ob es sich um

Wiederholungstäter handelt, die sich anschließend Umerziehungsmaßnahmen unterziehen

müssen. 39 Festgenommene kommen ins KZ Dachau, viele werden auch nach ihrer Freilassung

noch jahrelang schikaniert. Wiederholungstäter ist, wer in der berüchtigten Rosa Liste verzeichnet

ist. Dieses Verzeichnis der Homosexuellen besteht bereits seit der Kaiserzeit. 

21. Oktober 1934 – Karl Valentin eröffnet sein „Panoptikum“

München-Ludwigsvorstadt * Karl Valentin eröffnet in den Kellerräumen des Hotels Wagner in der

Sonnenstraße sein Panoptikum, einen Kuriositäten- und Schauerkeller, mit dem

angeschlossenen Nachtlokal Die Hölle mit Barbetrieb und Höllenmusik.

1. Dezember 1934 – Zubringerstraße zur Ludwigsbrücke

Unterhaching * Die Höchstzahl mit 11.750 Mann für den Bau der Reichs­autobahn München -

Landesgrenze ist erreicht. In fast allen Abschnitten wurde in Doppelschicht, in verschiedenen

Losen sogar in drei Schichten gearbeitet.   Von der Innenstadt bis hin zur Autobahn muss eine
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leistungsfähige Zubringerstraße errichtet werden, wozu die Rosenheimer Straße und die

Ludwigsbrücken entsprechend verbreitert werden.

1935 – In die Lehrerinnenanstalt kommt die Hans-Schemm-Aufbauschule

München-Au * Im Gebäude der Kreislehrerinnenbildungsanstalt für Oberbayern in der

Frühlingstraße [heute: Eduard-Schmid-Straße] wird die

Hans-Schemm-Aufbauschule untergebracht. 

1935 – Dem Zahnarzt Alfons Hoetlmayr gehört die Richard-Wagner-Straße 9

München-Maxvorstadt * Eigentümer des Anwesens Richard-Wagner-Straße 9 ist

der Zahnarzt Alfons Hoetlmayr.

1935 – Verbreiterung der Rosenheimer Straße

München-Haidhausen * Im Zuge der Erweiterung des Rosenheimer Berges zum Zubringer der

Autobahn München - Landesgrenze müssen das Gasthaus zum Salzburger Hof und der

Stadtkeller mit seiner lang gestreckten Fasshalle abgetragen werden.

1935 – Die Korpsführung des NS-Kraftfahrkorps in der Klopfer-Villa

München-Maxvorstadt * In der Klopfer-Villa an der Brienner Straße 41 befindet sich die

Korpsführung des NS-Kraftfahrkorps. 

1935 – Das bekannte Schmerzmittel „Togal“ wird in 46 Ländern verkauft

München-Bogenhausen * Das bekannte Schmerzmittel „Togal“ wird in 46 Ländern verkauft.

1935 – Die SA-Gruppe Hochland ist in der Richard-Wagner-Straße 2 untergebracht

München-Maxvorstadt * Von 1935 bis Kriegsende ist die SA-Gruppe Hochland im Anwesen
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Richard-Wagner-Straße 2 untergebracht.

21. September 1935 – Die Festplatzstraßen auf der Wiesn werden asphaltiert

München-Theresienwiese • Die Festplatzstraßen auf der Wiesn werden asphaltiert. Entlang

dieser Straßen führen auch alle Zuleitungen für Wasser und Energie, weshalb eine

Grundrissänderung mit enormen Kosten verbunden wäre.

1936 – Maria Steiner ist Eigentümerin des Anwesens Richard-Wagner-Straße 9

München-Maxvorstadt * Die Witwe Maria Steiner ist Eigentümerin des Anwesens

Richard-Wagner-Straße 9.

1936 – Die Diakonissinnen kündigen aus rassischen Gründen ihren Dienst auf

München-Maxvorstadt * Die Diakonissinnen, die seit 25 Jahren in der Privatklinik Dr. Alfred

Haas als Krankenschwestern tätig waren, kündigen aus rassischen Gründen ihren Dienst auf. Die

katholischen Nonnen der Kogregation der Franziskanerinnen vom Erlenbach springen ein und

übernehmen den Pflegedienst.

April 1936 – Dreharbeiten zu Valentins „Straßenmusik“ und „Die Erbschaft“

München-Geiselgasteig * Dreharbeiten zu den Valentin-Karlstadt-Filmen „Straßenmusik“ und „Die

Erbschaft“.

10. Juli 1936 – Uraufführung des Valentin-Karlstadt-Films „Straßenmusik“

München-Hackenviertel * Uraufführung des Films „Straßenmusik“ mit Karl Valentin und Liesl

Karlstadt im Ufa-Theater Sendlingertor-Lichtspiele.

3. Dezember 1936 – Das Deutsche Reich wird neuer Besitzer der Thomas-Mann-Villa
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München-Bogenhausen * Im Zuge der Ausbürgerung von Thomas und Katia Mann wird das

Deutsche Reich als neuer Besitzer der Mann-Villa in der Poschingerstraße 1 (heute:

Thomas-Mann-Allee 10) eingetragen.

1937 – Auf Befehl Adolf Hitlers werden 289 Bäume des Englischen Gartens gefällt

München-Maxvorstadt * Auf Befehl Adolf Hitlers wird die Königinstraße zwischen der

Von-der-Thann-Straße und der Veterinärstraße von 10 auf 30 Meter erweitert. 289 Bäume des

Englischen Gartens müssen deshalb gefällt werden.

1937 – Eine Lastenstraße durchquert den Englischen Garten

München-Englischer Garten * Eine Lastenstraße zur Durchquerung des Englischen Gartens in

Ost-West-Richtung wird gebaut. Daraus entwickelt sich der heutige Isarring. 

1937 – Die Firma Rohde & Schwarz lässt sich am Tassiloplatz nieder

München-Au * Die Firma Rohde & Schwarz lässt sich mit seinen inzwischen 35 Mitarbeiterinnen

und Mitarbeitern am Tassiloplatz, auf dem ehemaligen Konsumgelände nieder. 

1937 – Die Kaulbach-Villa wird vom Gauleiter Adolf Wagner bewohnt

München-Maxvorstadt * Die Kaulbach-Villa in der Kaulbachstraße 15 wird vom Gauleiter und

Innenminister Adolf Wagner bewohnt.

1937 – Der Bund Deutscher Mädchen - BDM in der Richard-Wagner-Straße 3

München-Maxvorstadt * Zwischen 1937 und 1940 ist der Bund Deutscher Mädchen - BDM in der

Richard-Wagner-Straße 3 untergebracht.

24. Januar 1937 – Rupert Mayer: „Die Zeiten sind vorbei, wo wir geglaubt haben.“
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München-Kreuzviertel * Während einer Predigt führt Pater Rupert Mayer in der

Sankt-Michaels-Kirche aus:        „Die Zeiten sind vorbei, wo wir geglaubt haben, was in der

Zeitung steht!    Glaubt überhaupt keiner Zeitung, wenn sie sich mit sittlichreligiösen Dingen

befaßt! Hört nicht darauf! Lest keine Zeitungen!   Und jetzt, wenn ihr hinausgeht, dann möchte

ich, daß eine religiöse Welle von der Kirche aus sich auf die Straße ergießt und von der Straße

aus in die einzelnen Häuser!“

1. Juli 1937 – Liesl Karlstadt wird aus Psychiatrischen Klinik entlassen

 München-Ludwigsvorstadt - Lenggries • Liesl Karlstadt wird als „gebessert, aber arbeitsunfähig“

aus der Psychiatrischen Klinik an der Nussbaumstraße entlassen. Sie fährt mit ihrer Schwester

Amalie zur Erholung nach Lenggries.

11. November 1937 – Die Thomas-Mann-Villa wird dem Lebensborn übergeben

München-Bogenhausen * Die ehemalige Thomas-Mann-Villa in der Poschingerstraße 1 (heute:

Thomas-Mann-Allee 10) wird dem Lebensborn zur Verfügung gestellt. Dieser richtet hier seine

Zentrale ein, nachdem der Vereinssitz von Berlin nach München verlegt wird.

1938 – Die Villa Freundlich an der Brienner Straße 43

München-Maxvorstadt * Rudolf Ritter und Edller von Pauer ist Eigentümer der Villa Freundlich an

der Brienner Straße 43.

1938 – Die Südhälfte der Theresienwiese wird als Pferderennplatz ausgebaut

München-Theresienwiese * Die Südhälfte der Theresienwiese wird ganz als

Pferderennplatz ausgebaut und die Budenstadt auf den Nordteil beschränkt. Sämtliche Straßen

der Budenstadt werden geteert.

1938 – Die Richard-Wagner-Straße 9 gehört Josephine Pongratz-Steiner

München-Maxvorstadt * Die Generalmajorswitwe Josephine Pongratz-Steiner ist Eigentümerin
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des Anwesens Richard-Wagner-Straße 9.

1938 – Arisierung der Villa des Bankdirektoren-Ehepaares Aufhäuser

München-Bogenhausen * Die Villa des Bankdirektoren-Ehepaares Auguste und Martin Aufhäuser

in der Maria-Theresia-Straße 28 wird „arisiert“ und geht in den Besitz des

„NS-Reichskolonialbundes“ über.

Januar 1938 – Der Lebensborn e.V. bezieht die ehemalige Thomas-Mann-Villa

München-Bogenhausen * Der Lebensborn e.V. bezieht die ehemalige Thomas-Mann-Villa in der

Poschingerstraße 1. Er muss keine Miete bezahlen und einzig für die laufenden Kosten und

Unterhaltskosten aufkommen.

14. Februar 1938 – Hitlers Vorstellungen zum „Haus der Deutschen Architektur“

München-Lehel * Adolf Hitler entwickelt im Atelier des Münchner Stadtbaurates Hermann

Reinhard Alker die Vorstellungen zum „Haus der Deutschen Architektur“. &nbsp;       Dieses

Ausstellungsgebäude sollte genau gegenüber dem „Haus der Deutschen Kunst“ entstehen, aber

keineswegs „ähnlich concipiert“, wenn auch gleichartig in Stein und Farbe und mit 21 Säulen.

&nbsp;   Nach einer vorliegenden Projektskizze hätte der Baukunsttempel noch einige Meter

breiter werden sollen als der Synchronbau auf der anderen Straßenseite.   Auf zwei hohen

Sockeln sollten Sphinxe&nbsp;wachen wie vor den Pyramiden von Gizeh.&nbsp;

28. August 1938 – Jenny Zeckendorf stirbt

München-Maxvorstadt * Jenny Zeckendorf, Eigentümerin des Anwesens Richard-Wagner-Straße

11, stirbt. Das Haus geht in den Besitz der Kinder Dr. Walter und Nelly Zeckendorf über, die aber

bereits nach New York emigriert sind. Sie bleiben offizielle Besitzer bis zum Jahr 1941.

16. September 1938 – Liesl Karlstadts Krankenhaus-Odysee

München-Ludwigsvorstadt - Höllriegelskreuth - Bad Tölz - Wegscheid • Nach dem Gastspiel im
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Deutschen Theater ist Liesl Karlstadt vom 16. September 1938 bis zum Jahresende krank.      

Zuerst begibt sie sich nach Höllriegelskreuth bei Pullach ins Biologische Krankenhaus zur

Erholung, von dort wieder in die Psychiatrische Klinik in der Nussbaumstraße.   Nach ihrer

Entlassung lässt sie sich in das Städtische Krankenhaus Bad Tölz einweisen, in dem Kurat Jakob

Ostler als Krankenhauspfarrer tätig ist. Bei dessen Familie war sie im Jahr zuvor in Wegscheid,

heimisch geworden. 

17. September 1938 – Die neue Postwiese wird mit einem Kinderfest eröffnet

München-Haidhausen * Mit einem Kinderfest wird die fast 4 Tagwerk große neue

Postwiese eröffnet, die sich seitdem bei alt und Jung großer Beliebtheit erfreut. Die

Stadtverwaltung hat die Grube auffüllen und den Platz zu einem Spielplatz und zu einer

Erholungsstätte für die Bevölkerung umgewandelt.       Die Postwiese wird als erster

ausschließlich für das Spielen eingerichteter Platz errichtet.   Er ist die erste große Anlage mit

einer räumlichen Gliederung in einzelne Spiel- und Aufenthaltsbereiche.   Die Bepflanzung ist -

gemessen an der Fläche von 11.720 Quadratmetern - eher spärlich.   Drei Straßenseiten werden

durch Hecken unter einer Lindenallee abgeschirmt, an der vierten Seite befinden sich vor den

Häusern stattliche Säulenpappeln.

9. November 1938 – Die Ohel-Jakob-Synagoge geht in Flammen auf

München-Lehel * Die Ohel-Jakob-Synagoge in der Herzog-Rudolf-Straße geht in der

Reichskristallnacht in Flammen auf. 

9. November 1938 – Verwüstung der Synagoge an der Reichenbachstraße

München-Isarvorstadt * In der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 wird auch die erst 1931

eingeweihte Synagoge an der Reichenbachstraße Ziel der nationalsozialistischen Pogrome.

SA-Angehörige dringen in das Gebäude ein, verwüsten die Inneneinrichtung und schänden das

Gotteshaus. Die Synagoge wird zwar in Brand gesetzt, die Feuerwehr löscht das Feuer jedoch,

da ein Übergreifen der Flammen auf die dicht bebauten Nachbarhäuser im Gärtnerplatzviertel

befürchtet wird. Dadurch bleibt das Gebäude als einzige Münchner Synagoge baulich erhalten.  

Mit der bereits im Juni zerstörten Hauptsynagoge und der in derselben Nacht niedergebrannten

Ohel-Jakob-Synagoge verliert die jüdische Gemeinde dennoch nahezu alle ihre religiösen

Zentren. Die schwer beschädigte Synagoge an der Reichenbachstraße wird in den folgenden
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Jahren zweckentfremdet und kann erst nach dem Ende des Nationalsozialismus wieder als

Gotteshaus genutzt werden. 

9. November 1938 – Ausschreitungen gegen die jüdische Bevölkerung

München * Noch in der Nacht finden - unter passiver Anteilnahme sehr vieler Schaulustiger - die

seit längerer Zeit geplanten Ausschreitungen gegen die Juden statt.       In München werden ein

Jude ermordet sowie 900 Menschen verhaftet und in das Konzentrationslager Dachau gebracht.  

Rund 700 Geschäfte und Betriebe werden demoliert und die Synagogen in der

Herzog-Rudolf-Straße und in der Reichenbachstraße zerstört.   Die Münchner

Hauptsynagoge war bereits im Juni 1938 abgerissen worden.      Die Bilanz dieser später auch

noch beschönigend „Reichskristallnacht“ genannten Juden-Pogrome bedeutet für Deutschland:    

  91 Ermordete, zahllose Verletzte, Misshandelte und Vergewaltigte,   191 zerstörte Synagogen,  

7.500 zerstörte und ausgeraubte Geschäfte,   Verwüstung unzähliger Wohnungen und   fast aller

jüdischer Friedhöfe,   rund 30.000 Einlieferungen in Konzentrationslager.      Die reichsweit

organisierten antijüdischen Ausschreitungen dauern auch noch am 10. November an.

12. November 1938 – Hermann Göring erlässt eine Sühneverordnung für Juden

Berlin * Hermann Göring, der Beauftragte für den Vierjahresplan zur Kriegsvorbereitung, erlässt

eine Sühneverordnung, die zur Finanzierung der Aufrüstung gedacht ist.       Die Juden deutscher

Staatsangehörigkeit müssen zusammen eine Milliarde Reichsmark wegen „ihrer feindlichen

Haltung gegenüber dem deutschen Volk und Reich“ zahlen.   Weiterhin werden alle Juden aus

dem deutschen Wirtschaftsleben ausgeschaltet.   Und schließlich gibt es die Verordnung zur

Wiederherstellung des Straßenbildes.   Sie besagt: „Alle Schäden, welche durch die Empörung

des Volkes über die Hetze des internationalen Judentums gegen das nationalsozialistische

Deutschland an jüdischen Gewerbebetrieben und Wohnungen entstanden sind, sind von dem

jüdischen Inhaber oder jüdischen Gewerbetreibenden sofort zu beseitigen.    Die Kosten der

Wiederherstellung trägt der Inhaber der betroffenen jüdischen Gewerbebetriebe und Wohnungen.

Versicherungsansprüche von Juden deutscher Staatsangehörigkeit werden zugunsten des

Reiches beschlagnahmt.“      In München wird eine eigene Arisierungsstelle in der

Widenmayerstraße 27 eingerichtet, die die Enteignung und Gettoisierung der jüdischen

Bevölkerung durchführen soll.

Dezember 1938 – Das Anwesen Cuvilliésstraße 22 wird arisiert
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München-Bogenhausen * Das Anwesen Cuvilliésstraße 22 gehört der jüdischen Mitbürgerin Rosa

Wassermann und ihrem Sohn Rudolf. Weil den Juden der eigenständige Handel mit Immobilien

verboten ist, müssen sie das Grundstück für 36.900 RM an die Vermögensverwertung München

GmbH übertragen.

20. Dezember 1938 – Dr. med. Alfred Haas flüchtet nach London

München-Maxvorstadt - London * Dr. med. Alfred Haas, Betreiber der Privatklinik in der

Richard-Wagner-Straße 17 und 19 flüchtet nach London. Seine Frau Elsa folgt ihm bald nach.

1939 – Büros der Reichsleitung der NSDAP in der Klopfer-Villa

München-Maxvorstadt * In der Klopfer-Villa an der Brienner Straße 41 befinden sich zusätzlich

Büros der Reichsleitung der NSDAP.

1939 – Zwangseinquartierungen jüdischer Menschen

München-Maxvorstadt * Obwohl Dr. Walter und Nelly Zeckendorf die offiziellen Besitzer des

Anwesens Richard-Wagner-Straße 11 sind, darf die Parterrewohnung und der erste Stock, in

dem die verstorbene Jenny Zeckendorf bewohnt hat, nicht mehr vermietet werden.    Sie werden

sofort für Zwangseinquartierungen jüdischer Menschen genutzt.

1939 – Das „Judenhaus“ in der Richard-Wagner-Straße 11

München-Maxvorstadt * Zwischen 1939 und 1941 lassen sich in dem Anwesen

Richard-Wagner-Straße 11 insgesamt 22 jüdische Menschen nachweisen, die hier untergeracht

worden sind.    Es handelt sich ausnahmslos um Personen, die aus ihren eigenen Wohnungen

vertrieben worden sind und von der Richard-Wagner-Straße 11 aus entweder ins Altenheim

wechselten oder ins Sammellager Milbertshofen an der Knorrstarße gebracht werden.

1939 – Das Untergiesinger Brausen- und Wannenbad wird abgerissen

München-Untergiesing * Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße 5, das
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sogenannte „Untergiesinger Tröpferlbad“, wird wegen der geplanten Erweiterung des

Bahnstrecke abgebrochen.

1939 – Das Haus des Deutschen Rechts wird seinem Zweck übergeben.

München-Maxvorstadt * Das Haus des Deutschen Rechts in der Ludwigstraße 28 wird seinem

Zweck übergeben. Hans Frank will das Justizwesen zu einer „Waffe von ungeheuerer Bedeutung

für das deutsche Volk“ umgestalten.

1939 – Die Villa Benno Becker wird arisiert

München-Bogenhausen * Die Villa Benno Becker in der Maria-Theresia-Straße wird arisiert. Der

Reichsleiter der NSDAP, Martin Bormann, bezieht mit seiner elfköpfigen Familie die Immobilie.

1939 – Die Villa in der Cuvilliésstraße 22 geht an den Lebensborn e.V.

München-Bogenhausen * Die Villa in der Cuvilliésstraße 22 wird durch einen Treuhänder um

61.000 RM an den Reichsfiskus (Luftfahrt) verkauft. Dieser stellt die Bogenhausener Villa dem

Lebensborn e.V. ab 1940 zur Verfügung.

1939 – Karl Freiherr von Eberstein bezieht die Villa in der Maria-Theresia-Straße 17

München-Bogenhausen * Karl Freiherr von Eberstein, der Münchner Polizeipräsident und damit

Gerichtsherr über die SS-Wachmannschaften im KZ Dachau, bezieht die Villa in der

Maria-Theresia-Straße 17.

26. August 1939 – Das männliche Trambahn-Personal wird zur Wehrmacht eingezogen

München * Knapp eine Woche vor dem offiziellen Kriegsbeginn wird das männliche

Trambahn-Personal zur Wehrmacht eingezogen. Das führt zu einem deutlich eingeschränkten

Fahrbetrieb.    

September 1939 – Die Luftschutzrettungsstelle zieht in die ehemalige Lauer-Villa
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München-Bogenhausen * Nach dem Kriegsbeginn zieht in die ehemalige Lauer-Villa in der

Neuberghausener Straße 11 eine Luftschutzrettungsstelle für Bogenhausen ein. Weitere

Militäteinrichtungen, darunter die Luftschutzschule, folgen.

1. September 1939 – Adolf Hitler erlässt den Euthanasiebefehl

Berlin * Der Euthanasiebefehl Hitlers, wird zwar erst Ende Oktober 1939 geschrieben, aber auf

den 1. September 1939 rückdatiert. „Träger minderwertigen Erbgutes“ (siehe 14. Juli 1933) gelten

den Nazis als „lebensunwertes Leben“. Das geheime Ermächtigungsschreiben Adolf Hitlers hat

die planmäßige Tötung von 100.000 Erwachsenen und 20.000 Kindern zur Folge.     Die

Verwirklichung des Euthanasieprogramms soll vor der Öffentlichkeit geheim gehalten werden,

weshalb die unmittelbar Hitler unterstellte Kanzlei des Führers der NSDAP mit der Vorbereitung

und Durchführung der Tötungsmaßnahmen beauftragt wird. Die Euthanasie-Aktion wird inoffiziell

als Aktion T 4 bezeichnet, nach dem Sitz der zuständigen Dienststelle in der Berliner

Tiergartenstraße 4.    Um keinen Verdacht zu erregen, werden in den Tötungsanstalten eigene

Standesämter zur Ausstellung der Todesurkunden eingerichtet. Die Angehörigen erhalten eine

Mitteilung, dass der Kranke „unerwartet an einer Krankheit“ gestorben und bereits eingeäschert

worden ist.

28. September 1939 – Die Arisierungsstelle nimmt ihre Tätigkeit auf

München-Lehel * Die Arisierungsstelle in der Widenmayerstraße 27 nimmt ihre Tätigkeit auf.

1. Oktober 1939 – Schaffnerinnen für die fehlenden Männer

München * Die Münchner Verkehrsbetriebe setzen - wie bereits im Ersten Weltkrieg -

Schaffnerinnen für die fehlenden Männer ein. 

1940 – Eine Lebensborn-Dienststelle ist in der Cuvilliésstraße 22

München-Bogenhausen * Eine Dienststelle des Lebensborn e.V. ist in der Cuvilliésstraße 22

untergebracht. Vorteilhaft ist die Nähe zur Bürgermeister-Villa in der Ismaninger Straße 95, die ab

1941 ebenfalls als Lebensborn-Dienststelle genutzt wird.
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1940 – Die Stadt München konfisziert das Haus in der Richard-Wagner-Straße 7

München-Maxvorstadt * Die Stadt München konfisziert das Haus in der Richard-Wagner-Straße 7

und übergibt es bald darauf an das Kuratorium für das Braune Band von Deutschland.

15. Januar 1940 – Umzug der Lebensborn-Zentrale

München-Kreuzviertel * Der ebenfalls geplante Abriss des jüdischen Gemeindehauses in der

Herzog- Max-Straße 3-5 kommt nicht zur Ausführung. Die Gebäude werden daraufhin dem

Rasse- und Siedlungs-Hauptamt der SS zur Verfügung gestellt. Daraufhin verlegt die Zentrale

des Lebensborn e.V. ihren Sitz von der Poschinger Straße 1 in die Herzog-Max-Straße 3-7.

1941 – Der Untergiesinger Hochbunker

München-Untergiesing * An der Claude-Lorrain-Straße wird ein achteckiger, fensterloser

Hochbunker gebaut, dessen Wände aus 2,40 Metern dicken Betonmauern bestehen, der nur

über wenige Luftschlitze verfügt und in dem 450 Schutzsuchende Platz finden können.    Der

Münchner Stadtverwaltung ist inzwischen mehrfach bewiesen worden, dass das Abwehrfeuer aus

den Fliegerabwehrkanonen, kurz Flak genannt, die alliierten Luftverbände nicht von den

Bombenabwürfen abhalten kann.    Deshalb setzt man jetzt auf Luftschutzräume, die angeblich

Schutz vor jeder erdenklichen Gefahr bieten - so gegen Splitter detonierender Bomben und

Geschosse sowie gegen den Einsturz eines Hauses. Als der sicherste Ort galt bei einem

Luftangriff der Keller, dem angeblich auch Sprengbomben nichts anhaben können.    Aber was

macht man in einem Stadtviertel, in dem nicht jedes Haus über einen massiv gebauten Keller mit

Luftschutzraum verfügt und durch seine Nähe zur Isar kein Keller sein konnte? Die Antwort sind

die übers Stadtgebiet verteilten Hochbunker.    Im Erbauungsjahr des Untergiesinger

Hochbunkers - 1941 - werden keine Bombenabwürfe vermeldet.

1941 – Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 17 wird arisiert

München-Maxvorstadt * Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 17, dessen Besitzer Dr. med.

Alfred Haas emigrieren musste, wird „arisiert“ und geht an das „Deutsche Reich“ über.

1941 – Dr. Ludwig Gilmer übernimmt die Haas-Klinik

Münchner Zeitensprünge Seite 254/323



München-Maxvorstadt  * Dr. Ludwig Gilmer, ebenso Facharzt für Chirurgie wie Dr. Alfred Haas,

übernimmt von der Kassenärztlichen Vereinigung Deutschlands, Landesstelle

München beziehungsweise vom Deutschen Reich die Häuser Richard-Wagner-Straße 17 und 19.

Er betreibt dort eine Entbindungsanstalt.    Die Franziskanerinnen werden durch sogenannte

„Braune Schwestern“ ersetzt.

April 1941 – Liste für die Wiedervermietungen freigewordener Judenwohnungen

München * Im Stadtbauamt wird eine Liste für Wiedervermietungen freigewordener

Judenwohnungen erstellt.    Die Neuvermietung im Haus Richard-Wagner-Straße 11 wird schon

Monate zuvor geplant, bevor die letzten Juden aus dem Haus in die

Deportationslager abtransportiert sind.

24. Juni 1941 – Der Lebensborn e.V. erwirbt die Bürgermeister-Villa in Bogenhausen

München-Bogenhausen * Der Lebensborn e.V. erwirbt die Bürgermeister-Villa in der Ismaninger

Straße 95 in Bogenhausen. Zu diesem Zweck genehmigt Heinrich Himmler die Aufnahme eines

Kredits in Höhe von 750.000 RM. Die Villa wird zur Unterbringung von

Lebensborn-Dienststellen gebraucht, die in der Herzog-Max-Straße 3-7 keinen Platz mehr

haben. So zum Beispiel die Krankenkassenabteilung.   In einem Rundschreiben vom 24. Juni

1941 wird die Eröffnung der Verwaltungsstellen als „Dienststelle Ismaningerstraße 95“ bekannt

gegeben. Unter der Anschrift Ismaninger Straße 95 findet sich die einzige offizielle Eintragung

des Lebensborn e.V. in einem Münchner Adressbuch.

18. Juli 1941 – Die Heimanlage für Juden in Berg am Laim wird geöffnet

München-Berg am Laim * Das als Heimanlage für Juden bezeichnete Sammellager an der

Clemens-August-Straße 9 in Berg am Laim wird geöffnet.

18. August 1941 – Elisabeth und Rosa Braun kommen in die Heimanlage für Juden

München-Bogenhausen - München-Berg am Laim * Elisabeth und Rosa Braun und einige

Mitbewohner des Hauses Maria-Theresia-Straße 23 werden in die sogenannte Heimanlage für

Juden in Berg am Laim, im Kloster der Barmherzigen Schwestern, eingewiesen.
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13. September 1941 – Straßenbahn-Nutzungsverbot für Juden

München * Die Rassenpolitik der Nazis macht selbst vor der Straßenbahn nicht halt. Juden

dürfen die öffentlichen Verkehrsmittel nicht mehr benutzen und die sogenannten Ostarbeiter

müssen ihren Sitzplatz in der Trambahn für die deutschen „Herrenmenschen“ frei machen. 

1942 – Richard-Wagner-Straße 11 wird arisiert

München-Maxvorstadt * Nach Beendigung der Deportation der Münchner Juden geht das Haus in

der Richard-Wagner-Straße 11 in den Besitz des Arztes Dr. Wilhelm Holz über. Nun können die

neuen „arischen“ Mieter einziehen.

1. Juli 1942 – Rosa Braun wird nach Theresienstadt gebracht und dort ermordet

Theresienstadt * Rosa Braun aus der Maria-Theresia-Straße 23 kommt nach Theresienstadt, wo

sie am 4. März 1945 umgebracht wird.

20. September 1942 – Der achte Luftangriff auf München

München * Der achte Luftangriff setzt bereits 6.000 obdachlose Menschen auf die Straße,

nachdem das Bombardement ihre Wohnungen zerstört hat.

Dezember 1942 – Dienstwohnungen des Lebenborn e.V. in der „Bürgermeister-Villa“

München-Bogenhausen * Da in der Bürgermeister-Villa in der Ismaninger Straße 95

Dienstwohnungen des Lebenborn e.V. untergebracht werden, müssen die Büros in die

Mathildenstraße 8/9 umziehen.

18. Dezember 1942 – Der Lebensborn in der Bürgermeistervilla

München-Bogenhausen * Dr. med. Gregor Ebner, der Geschäftsführende Vorstand des

Lebensborn e.V. und ärztlicher Leiter sämtlicher Lebensborn-Heime, wohnt mit seiner Frau und

den beiden jüngeren Töchtern bis zum 4. April 1943 im ersten Obergeschoss der Villa an der
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Ismaninger Straße 95.     Weitere Bewohner der Villa sind die

Lebensborn-Mitarbeiter Ueberschaar, Taubenheim und Pröll. Die Erdgeschosswohnung nutzt der

Leiter der Rechtsabteilung des Lebensborn e.V., Günther Tesch.

1943 – Bomben zerstören das Gebäude der  Kreislehrerinnenbildungsanstalt

München-Au * Das ehemalige Gebäude der Kreislehrerinnenbildungsanstalt für Oberbayern in

der Frühlingstraße [heute: Eduard-Schmid-Straße] wird durch Bomben zerstört. 

16. Februar 1943 – Der „Totale Krieg“ bringt verstärkt Bombardements

Berlin * Reichspropagandaminister&nbsp;Dr. Joseph Goeppels ruft im

Berliner&nbsp;Sportpalast&nbsp;den&nbsp;„Totalen Krieg“&nbsp;aus. Nun muss die Münchner

Zivilbevölkerung erfahren, was Krieg&nbsp;wirklich bedeutet. Bis dahin gab es

neun&nbsp;Bombenangriffe auf München. Ab diesem Zeitpunkt - bis zum 17. April 1945 - folgen

noch weitere 49 Luftangriffe über der Stadt.&nbsp;       So stehen bereits am 10. März 1943, nach

dem zehnten Angriff, 9.000 Menschen auf der Straße,   am 25. April 1944, dem 18. Angriff, haben

schon 70.000 ihre Wohnung verloren und   nach dem 28. Angriff sind bereits 200.000 Münchner

ohne Dach über dem Kopf.&nbsp;

8. März 1943 – Die Münchner Sinti und Roma werden verhaftet

München * Nach einem Erlass von Innenminister Heinrich Himmler marschieren Polizeibeamte

los, um die Häuser der Sinti und Roma zu umstellen und die Angehörigen dieser

Bevölkerungsgruppen in Gefängnisse zu bringen. In München ist dies das Gefängnis der Polizei

in der Ettstraße. Fünf Tage später rollen die Deportationszüge vom Güterbahnhof los.

April 1943 – Lebensborn-Abteilungsleiter Günther Tetsch bezieht die Bürgermeistervilla

München-Bogenhausen * Günther Tetsch, der Abteilungsleiter Rechtswesen des Lebensborn

e.V. bezieht die Bürgermeistervilla in Bogenhausen.

30. Juni 1943 – Die Arisierungsstelle hat ganze Arbeit geleistet
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München-Lehel * Die Arisierungsstelle in der Widenmayerstraße 27 hat ganze Arbeit geleistet. An

diesem Tag verkündet sie ihre Auflösung. Der Immobilienmarkt und damit die ganze Stadt ist „so

gut wie judenfrei“.

1. September 1943 – Karl Valentin verlegt seinen Wohnort nach Planegg

Planegg * Karl Valentin verlegt seinen Wohnort in sein Landhaus in der Georgenstraße 2 in

Planegg. Seine Wohnung am Mariannenplatz 4 ist laut polizeilichem Meldebogen „z.Zt.

vermietet“.

2. Oktober 1943 – Tragödie in der Kühbachstraße

München-Untergiesing * Die Bevölkerung des dicht besiedelten Untergiesing ist durch die Nähe

zum Gauleiterbunker im bombensicheren Kellermassiv im Nockherberg und der Isar, an der sich

die alliierten Bomber orientieren, stark bedroht.     In der Nacht vom 2. zum 3. Oktober 1943

ereignet sich in der Kühbachstraße eine Tragödie. Im Keller des Anwesens Nr. 18 und 20

ertrinken 47 Menschen in dem durch geplatzte Hydranten hereinstürzenden Wasser. Es handelt

sich dabei um eine Hochzeitsgesellschaft, die in dem Gasthaus feiert.     Da die Geladenen

während des Bombenalarms nicht extra in den Bunker an der Sachsenstraße laufen wollten,

gehen sie in den Keller, den sie nicht mehr lebend verlassen können. Ihre zum Teil weit

entfernten Heimatwohnorte weisen die Toten als Münchenbesucher aus.

3. Oktober 1943 – Die Wolfgangskirche wird von Bomben getroffen

München-Au * Die St.-Wolfgangskirche an der Balanstraße wird von Bomben getroffen. 

17. Dezember 1943 – Cirkus-Krone-Bau durch Bomben zerstört

München-Maxvorstadt * Gegen 21:40 Uhr wird der Zirkusbau an der Marsstraße durch Bomben

zerstört und vollständig eingeäschert. 

1944 – Die Richard-Wagner-Straße 9 geht an die Erben Pongratz
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München-Maxvorstadt * Das Anwesen in der Richard-Wagner-Straße 9 gehört den Erben

Pongratz.

1944 – Eine Fliegerbombe zerstört das obere Stockwerk der Reichenbachstraße 13

München-Isarvorstadt * Eine Fliegerbombe zerstört das obere Stockwerk des Hauses in der

Reichenbachstraße 13, in dem sich die Deutsche Eiche befindet.

1944 – Gauleiter Paul Giesler übernimmt die Dienstvilla in der Kaulbachstraße 15

München-Maxvorstadt * Paul Giesler übernimmt nach Adolf Wagners Tod dessen Dienstvilla in

der Kaulbachstraße 15 und seine Funktionen als Gauleiter und Innenminister.

1944 – Die Bürgermeister-Villa wird so zerstört, dass sie völlig unbewohnbar ist

München-Bogenhausen * Bei einem Bombenangriff wird die Bürgermeister-Villa in der

Ismaninger Straße 95 in Bogenhausen soweit zerstört, dass sie völlig unbewohnbar ist. Das

KZ-Außenkommando errichtet im Garten Baracken als Dienstgebäude.

1944 – Der Lebensborn e.V. muss nach Steinhöring verlagert werden

München-Kreuzviertel - Steinhöring * Der Gebäudekomplex in der Herzog-Max-Straße 3-7 wird

durch Bomben so schwer beschädigt, dass der Lebensborn e.V. nach Steinhöring verlagern

muss.

15. April 1944 – Die Residenzpost wird bei Luftangriffen schwer beschädigt

München-Graggenau * Die Residenzpost&nbsp;wird - mit Ausnahme von Klenzes Bogenhalle -

bei Luftangriffen schwer beschädigt und brennt aus.&nbsp;Nur die Fassade am

Max-Joseph-Platz und die barocke Hausfront an der Residenzstraße bleiben erhalten. Das

Innere, samt dem „schönsten Münchner Treppenhaus des Spätrokoko“ wird zerstört.

25. April 1944 – Bomben zerstören die St.-Wolfgangskirche an der Balanstraße vollkommen
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München-Au * Bomben zerstören die St.-Wolfgangskirche an der Balanstraße vollkommen.

Lediglich der Kirchturm übersteht den Bombenhagel. 

12. Juni 1944 – Eine Brandbombe zerstört das Haus Richard-Wagner-Straße 13

München-Maxvorstadt * Eine Brandbombe zerstört den Dachstuhl des Hauses

Richard-Wagner-Straße 13.

19. Oktober 1944 – Der „Rasende Gauleiter“ durch München

München * Die erste Hilfsbahn mit Feldbahngleisen durch München geht in Betrieb. Die

Münchnerinnen und Münchner bezeichnen dieses Gefährt schlicht als den „Rasenden Gauleiter“. 

November 1944 – Die Innenstadt ist für Straßenbahnen nicht mehr befahrbar

München * Durch die Bombardements ist die Innenstadt für Straßenbahnen nicht mehr

befahrbar. 

1945 – Der Schwabinger Bach wird zum Eisbach - und umgekehrt

München-Englischer Garten - Lehel * Der Zusammenfluss aller äußeren Stadtbäche wird - bis zur

Kreuzung mit dem Eisbach - als Schwabinger Bach bezeichnet. Dieser Bachabschnitt wird seither

Eisbach genannt. Er beginnt unter der Prinzregentenstraße mit der Vereinigung des

Stadtmühlbachs und des Stadtsägmühlbachs.  Genau umgekehrt ist es beim jetzigen

Schwabinger Bach. Er hieß bis 1945 Eisbach. Schwabinger Bach heißt nun der Bachabschnitt ab

der Galeriestraße nach dem Zusammenfluss von Kögelmühlbach und Kainzmühlbach.  Ab der

Kreuzung zwischen Eisbach und Schwabinger Bach besteht wieder die alte Namensgebung.

1945 – Ella und Toni Reichenbach werden Wirtinnen der Deutschen Eiche

München-Isarvorstadt * Ella und Toni Reichenbach werden Wirtinnen der Deutschen Eiche.

7. Januar 1945 – Wohnhäuser in der Richard-Wagner-Straße werden durch Bomben zerstört
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München-Maxvorstadt * Die Wohnhäuser in der Richard-Wagner-Straße 1 und 3 werden in der

Nacht zum 8. Januar durch Bomben zerstört. Hausnummer 5 wird beschädigt.

7. Januar 1945 – Die Villa Freundlich und die Villa Klopfer durch Bomben zerstört

München-Maxvorstadt * In der Bombennacht zum 8. Januar werden die Villa Freundlich an der

Brienner Straße 43 und die Villa Klopfer an der Brienner Straße 41 zerstört.

7. Januar 1945 – Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 16 wird durch Bomben zerstört

München-Maxvorstadt * Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 16 wird durch Bomben zerstört,

das Nebengebäude Richard-Wagner-Straße 18 erhält nur leichtere Schäden. Danach wird das

geräumte Ruinengrundstück als Parkplatz benutzt.

25. April 1945 – Das Haus in Richard-Wagner-Straße 11 erhält einen Volltreffer

München-Maxvorstadt * Das Haus in Richard-Wagner-Straße 11 erhält einen Volltreffer eines

späten Bombardements und muss vorübergehend vollständig geräumt werden.    Das HsNr. 13

erhält Schäden durch den Luftdruck.

30. April 1945 – 6.000 Bombentote, 82.000 zerstörte Wohnungen, 5 Millionen Kubikmeter Schutt

München * Die „Befreiung Münchens“. Amerikanische Truppen marschieren in der bayerischen

Landeshauptstadt ein. Die Situation der Münchner folgendermaßen dar:     Es gibt mehr als 6.000

Bombentote.  82.000 zerstörte Wohnungen.  5 Millionen Kubikmeter Schutt mit einem

Gesamtgewicht von 7 Millionen Tonnen.   In 9 Stadtbezirken sind mehr als die Hälfte der Häuser

zerstört.  Hunderttausende Münchnerinnen und Münchner sind obdachlos.  Die Münchner

Straßen sind von 3.500 Bombeneinschlägen verwüstet.  Die Gas-, Wasser-, Strom- und

Telefonleitungen sind unterbrochen.  90 Prozent der Bahnanlagen sind zerstört.  Die Münchner

Straßenbahn ist die am schwersten beschädigte in allen drei Westzonen. 

Mai 1945 – Bei der Schutträumung haben die Verkehrswege Vorrang
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München * Bei der Schutträumung haben die Verkehrswege Vorrang, sodass bereits erste

Straßenbahnen ihren Betrieb wieder aufnehmen können. Die ersten Straßen werden von

kriegsgefangenen deutschen Soldaten freigelegt. Diese werden unterstützt von

NSDAP-Mitgliedern, die von den US-Besatzern zur Mitarbeit gezwungen werden. Ohne ihre

Mithilfe bekommen sie keine Marken für Lebensmittel.     Das Münchner Stadtarchiv zählt nicht

mehr als 1.500 Menschen, die sich in nennenswertem Umfang am Schutträumen beteiligt haben.

Davon waren etwa 1.300 Männer und 200 Frauen. Von diesen waren wiederum 90 Prozent zuvor

in nationalsozialistischen Organisationen tätig gewesen. 

8. Juni 1945 – Der Soldatensender AFN nimmt seinen Betrieb auf

München-Maxvorstadt * Der Soldatensender American Forces Network - AFN nimmt von der

Kaulbachstraße 15 aus seinen Betrieb auf. Die technischen Einrichtungen sind vorhanden, weil

die Gauleiter Adolf Wagner und Paul Giesler ihre Informationen von hier aus über Kabel direkt

zum Sender Ismaning übertragen haben.

14. Juli 1945 – Protest gegen Soldateneinsatz zur Trümmerbeseitigung

München • In einer Leserzuschrift empört sich Alfred Schwingenstein darüber, dass bei den

Trümmerbeseitigungen kriegsgefangene deutsche Soldaten eingesetzt werden, während heute

noch ehemalige NSDAP-Parteifunktionäre frei durch die Straßen der Stadt gehen.&nbsp;

7. August 1945 – Schüleinstraße und Schüleinplatz erhalten ihre Namen zurück

München-Berg am Laim * Die während der nationalsozialistischen Herrschaft umbenannten

Straßen und Plätze erhalten ihre ursprünglichen Namen zurück. Aus der Halserspitzstraße wird

wieder die Schüleinstraße, aus dem Halserspitzplatz erneut der Schüleinplatz. Mit der

Rückbenennung wird die Erinnerung an den Unternehmer Joseph Schülein wieder sichtbar im

Stadtbild verankert und eine antisemitisch motivierte Entscheidung der NS-Zeit rückgängig

gemacht. 

23. Dezember 1945 – Provisorischer Zirkusbau an der Marsstraße eröffnet

München-Maxvorstadt * Ida Krone eröffnet einen neuen provisorischen Zirkusbau an der
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Marsstraße. 

1946 – Die Richard-Wagner-Straße 7 wird an die Familie Schülein zurückgegeben

München-Maxvorstadt * Das Anwesen in der Richard-Wagner-Straße 7 geht nach dem Ende der

nationalsozialistischen Herrschaft wieder in den Besitz der Erbengemeinschaft Schülein über. Die

Rückgabe ist Teil der Wiederherstellung von Eigentumsrechten, die der Familie durch die

Verfolgungs- und Enteignungspolitik des NS-Regimes entzogen worden waren. 

8. Februar 1946 – Wilhelm Hoegner erhält den Auftrag für eine neue Bayerische Verfassung

München * Ministerpräsident&nbsp;Wilhelm Hoegner, SPD, erhält den Auftrag, einen Entwurf für

einen neue Bayerische Verfassung&nbsp;zu erarbeiten.&nbsp;    Im Sitzungssaal der ehemaligen

Preußischen Gesandtschaft&nbsp;in der Prinzregentenstraße 9 trifft sich der 21-köpfige

„Verfassungsausschuss der Verfassungsgebenden Landesversammlung“ zu insgesamt 32

Sitzungen.

27. Oktober 1946 – Wie aus Trambahnfrust ein Klassiker entsteht

München * Ferdinand Weisheitinger, besser bekannt als Weiß Ferdl, wird im Rahmen seines

Entnazifizierungsverfahrens von einer Spruchkammer in München als „Mitläufer“ eingestuft und

muss einen Sühnebetrag von 2.000 Reichsmark zahlen.   Auch sein Auto wird konfisziert.

Dadurch ist er gezwungen, von seinem Wohnort Solln zum Platzl mit der Straßenbahn zu fahren.

Die Enge und die Leute sind ihm ein Gräuel, weshalb ihm in einem ärztlichen Attest „eine

gewisse Angstneurose im öffentlichen Verkehr“ diagnostiziert, und „die Zuteilung eines Pkws

dringend befürwortet“ wird.   In dieser Zeit entsteht „Ein Wagen von der Linie 8“, als eine

Erinnerung an seine leidigen Trambahnfahrten. 

21. Dezember 1946 – Hans Ehard wird Ministerpräsident des Freistaats Bayern

München-Lehel * Hans Ehard von der Christlich Sozialen Union - CSU wird zum ersten

demokratisch legitimierten Ministerpräsidenten des Freistaats Bayern der Nachkriegszeit gewählt.

Er richtet seine Staatskanzlei in der Prinzregentenstraße 9 ein.
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14. Januar 1947 – Umbenennungen von Straßen mit kolonialgeschichtlichem Hintergrund

München-Graggenau - München-Waldtrudering * Im Zuge der Entnazifizierung der

Straßennamen werden in München etwa 200 Straßen umbenannt. Darunter befinden sich auch

Straßen mit kolonialem Bezug. So werden in Waldtrudering die Admiral-Hipper-Straße in

Dresselstraße und die Maerckerstraße in Adelmannstraße umbenannt.    Zudem ändert man die

Namenserläuterungen der Iltisstraße, der Möwestraße und der Niobestraße. Sie beziehen sich

nun nicht mehr auf Kanonenboote sondern auf Tiere und Sagen. 

23. März 1947 – Die evangelische Matthäus-Notkirche wird eingeweiht

München-Ludwigsvorstadt * Die evangelische Matthäus-Notkirche&nbsp;- Ecke Nußbaum- und

Ziemssenstraße vor dem Krankenaus - wird eingeweiht.&nbsp;Das provisorische Gotteshaus ist

eine Holzbaracke.&nbsp;

27. März 1947 – Der Gründungskongress des Bayerischen Gewerkschaftsbundes - BGB

München-Ramersdorf * Unter dem Motto „In der vereinten Kraft muss unsere Stärke liegen“ findet

vom 27. bis 29. März 1947 in einer Großküche in der Rosenheimer Straße in München der

Gründungskongress des Bayerischen Gewerkschaftsbundes - BGB statt. Der BGB bildet den

Dachverband für insgesamt 13 Gewerkschaften.    Als Lehre aus den Erfahrungen in der

Weimarer Republik ist das Prinzip der Einheitsgewerkschaft zentral: Überkonfessionell,

parteipolitisch ungebunden, „ein Betrieb, eine Gewerkschaft“. 

1948 – Die Trümmergrundstücke der Amper-Werke werden geräumt

München-Maxvorstadt * Die Trümmergrundstücke, die sich im Eigentum der Amper-Werke an der

Brienner Straße befinden, werden auf eigene Initiative geräumt.

22. Januar 1948 – Valentin-Karlstadt-Gastspiel im „Bunten Würfel“

München-Haidhausen * Karl Valentin und Liesl Karlstadt geben bis 31. Januar ein Gastspiel im

Bunten Würfel an der Preysingstraße 42.
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Juni 1948 – Der TSV München Ost bekommt einen Platz an der Sieboldstraße

München-Au * Nach längeren Verhandlungen stellte die Stadt München dem

Traditions-Sportverein TSV München Ost einen Platz an der Sieboldstraße in der Hochau zur

Verfügung.

12. Juli 1948 – Im ehemaligen Führerbau wird das Amerikahaus eröffnet

München-Maxvorstadt * In der Arcisstraße 12, im ehemaligen sogenannten Führerbau, wird das

Amerikahaus eröffnet. Nach dem am 27. Januar 1948 in den USA verabschiedeten „Smith-Mundt

Act“ sollte auch den Deutschen die amerikanische Lebensweise und die damit verbundenen

politischen Ideale näher gebracht werden.  Die Amerikahäuser sehen sich als Zentren der

Positiven Propaganda und sollen dem Loslösen von nationalsozialistischen, später auch

kommunistischen Leitbildern dienen und die Völkerverständigung fördern. 

14. September 1949 – Die Internationale Jugendbibliothek öffnet seine Pforten

München-Maxvorstadt * Die Internationale Jugendbibliothek in der Kaulbachstraße 11 öffnet

seine Pforten. Sie ist das Werk der Kinderbuchautorin und Journalistin Jella Lepmann, die als

Jüdin 1936 Deutschland verlassen muss.

1950 – Der Hofblumen-Treibgarten wird aufgelöst

München-Lehel - Englischer Garten * Der Hofblumen-Treibgarten an der Oettingenstraße wird

aufgelöst.

1950 – Die Paläontologische Staatssammlung in der Richard-Wagner-Straße 10

München-Maxvorstadt * Das Gebäude an der Richard-Wagner-Straße 10 wird neuer Sitz der - in

der Alten Akademie ausgebombten - Bayerischen Staatssammlung für Paläontologie und

historische Geologie sowie einiger Institute der Ludwig-Maximilian-Universität München. 

1950 – Aus dem Gasthaus Zum Ellwanger wird „Zu den vier goldenen Äpfeln“
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München-Haidhausen * Das ehemalige Gasthaus Zum Ellwanger in der Kirchenstraße in

Haidhausen wird in „Zu den vier goldenen Äpfeln“ umbenannt.

1950 – Das Französische Konsulat bezieht die Räume der Kaulbachstraße 13

München-Maxvorstadt * Ein Jahr nach der Gründung der BRD werden offizielle diplomatische

Beziehungen mit Frankreich aufgenommen. Das Französische Konsulat bezieht die Räume der

Kaulbachstraße 13, die zuvor der NS-Ministerpräsident Ludwig Sieber bewohnt hat.    Das

Französische Konsulat sieht ihre Hauptaufgabe in der Wiederbelebung der durch den Krieg

zerrissenen kulturellen Beziehungen zwischen Deutschland und Frankreich.

Juli 1950 – Richard-Wagner-Straße 3 wird als Verwaltungsgebäude errichtet

München-Maxvorstadt * Das Gebäude in der Richard-Wagner-Straße 3 wird in Anlehnung an das

Eckhaus an der Brienner Straße als Verwaltungsgebäude errichtet.

Juli 1950 – Das Gebäude in der Richard-Wagner-Straße 5 wird restauriert

München-Maxvorstadt * Das Gebäude in der Richard-Wagner-Straße 5 wird entsprechend der

Bauform von 1900 restauriert.

Juli 1950 – Der Neubau für die Amper-Werke Elektrizitäts AG an der Brienner Straße

München-Maxvorstadt * Der Neubau für die Amper-Werke Elektrizitäts AG an der Brienner

Straße/Ecke Richard-Wagner-Straße wird in Angriff genommen. Architekt ist Heinz Schilling.

7. Juli 1950 – Grundsteinlegung für ein Fabrikationsgebäude der Firma Togal

München-Bogenhausen * Der Grundstein für ein zusätzliches Fabrikationsgebäude der Firma

Togal an der Ismaninger-/Törringstraße wird gelegt.

2. August 1950 – Die Schack-Galerie kann wieder geöffnet werden
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München-Lehel * Da die ehemalige Preußische Gesandtschaft im Zweiten Weltkrieg glimpflich

davon gekommen war, kann die Schack-Galerie als eines der ersten Museen Münchens wieder

für die Öffentlichkeit geöffnet werden.

1951 – Radio Free Europa sendet aus dem ehemaligen Hofblumen-Treibgarten

München-Lehel - Englischer Garten * Radio Free Europa sendet aus dem ehemaligen

Hofblumen-Treibgarten an der Oettingenstraße.

1951 – Auflassung der Hofbaumschule an der Königinstraße

München-Lehel - Englischer Garten * Auflassung der Hofbaumschule an der Königinstraße.

1951 – Das Ruinengrundstück der ehemaligen Klopfer-Villa

München-Maxvorstadt * Das Ruinengrundstück der ehemaligen Klopfer-Villa an der Brienner

Straße 41 gehört dem Freistaat Bayern.

1951 – Im Keller der Burgstraße 5 wird der „Pfälzer Weinkeller“ eingerichtet

München-Graggenau * Nach der notdürftigen Instandsetzung des Hauses Burgstraße 5 wird in

den weitläufigen Kellergewölben der „Pfälzer Weinkeller“ eingerichtet. Es ist die erste

Gastwirtschaft in diesem Haus.

1951 – Das Bayerische Landesinstitut für Arbeitsschutz an der Pfarrstraße

München-Lehel * Umbenennung des Sozialen Landesmuseums an der Pfarrstraße in

Bayerisches Landesinstitut für Arbeitsschutz. 

1951 – Der Franziskusverein eröffnet die Privatklinik Dr. Haas

München-Maxvorstadt * Nachdem die Familie Dr. Alfred Haas nach dem Krieg ihr Eigentum
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wieder zurückbekommen hat, verkaufen sie die Klinik in der Richard-Wagner-Straße 17 und 19

an den Franziskus-Verein aus Wil in der Schweiz.    Die Franziskanerinnen betreiben das

Krankenhaus unter dem Namen „Privatklinik Dr. Haas“. Die Schwestern wohnen im obersten

Stockwerk des Hauses Richard-Wagner-Straße 15.

17. Dezember 1951 – Die Feuerwache 5 an der Anzinger Straße wird bezogen

München-Berg am Laim * Die Feuerwache 5 an der Anzinger Straße wird bezogen.

1952 – Die Haidhauser Klause in der Kirchenstraße

München-Haidhausen * Das Gasthaus „Zu den vier goldenen Äpfeln“ in der Haidhauser

Kirchenstraße heißt jetzt „Haidhauser Klause“.  Später wird daraus das „Birdland“, eine

Soul-Kneipe mit Live-Bands.

1. März 1952 – Das Unterkunftsheim für Männer

München-Untergiesing * Pfarrer Adolf Mathes, der seinerzeit auch als „Bunkerpfarrer" bekannt

war, eröffnet das Heim für obdachlose Männer an der Pilgersheimerstraße 11, als Ersatz für die

zwei Bunker, die er bis dahin anzubieten hatte.     Das „Pilgersheim" hat bei seiner Eröffnung - als

damals Deutschlands modernstes Obdachlosenasyl - 400 Betten, in denen vor allem das Heer

von Kriegsheimkehrern, Evakuierten, Heimatvertriebenen und Menschen, die alles verloren

haben, kurzzeitig unterkommen. Das Haus verfügt im Erdgeschoss über einen Aufenthaltsraum

und elf Schlafsäle, mit jeweils acht oder sechzehn Betten.        Die erste Nacht ist kostenlos.   Für

jede weitere Übernachtung müssen die Männer ein Fufzgerl bezahlen.   Für ein weiteres Fünferl

gibt es einen Morgenkaffee.   Die Quartiersuchenden können das Haus nur durch das Zimmer

des Arztes betreten.   Nach einer kurzen Untersuchung müssen die Männer baden und werden -

wenn notwendig und notfalls auch zwangsweise - desinfiziert.   Eigene Kleidung ist den

Asylsuchenden verboten.   Sie müssen gestreifte Blaumann-Schlafanzüge und Filzpantoffeln

anziehen.

27. März 1952 – Attentat auf Bundeskanzler Konrad Adenauer

München-Kreuzviertel * Im Polizeipräsidium an der Ettstraße explodiert ein an Bundeskanzler
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Konrad Adenauer [CDU] adressiertes Päckchen.&nbsp;Dabei wird der Polizeibeamte Karl

Reichert getötet.&nbsp;

Juli 1952 – Der „Genießer-Brunnen“ im Hof der Burgstraße 5 geht in Betrieb

München-Graggenau * Der „Genießer-Brunnen“ im Hof der Burgstraße 5 geht in Betrieb.

8. Juli 1952 – Der erste Zebrastreifen Deutschlands in der Neuhauser Straße

München-Kreuzviertel * Straßenarbeiter bringen in der Neuhauser Straße den ersten

Zebrastreifen Deutschlands auf die Fahrbahn.

1953 – Jella Lepmann und ihre Jugendbibliothek in der Kaulbachstraße 11

München-Maxvorstadt * Jella Lepmann eröffnet in ihrer Jugendbibliothek in der Kaulbachstraße

11 eine Ausstellung von Kinderzeichnungen aus Israel.

1953 – Die Familie Bernheimer verkauft ihr Grundstück an der Friedenstraße 40

München-Berg am Laim * Die Familie Bernheimer verkauft ihr Grundstück an der Friedenstraße

40 an die private Milchhof München GmbH. Das Areal war in der NS-Zeit „arisiert“ und nach dem

Zweiten Weltkrieg wieder seinen rechtmäßigen Besitzern zurückgegeben worden.

1. Mai 1953 – Protestzug mit Transparenten zum freien Samstagnachmittag

München-Maxvorstadt * Im Anschluss an die Mai-Kundgebung des Deutschen

Gewerkschaftsbundes - DGB auf dem Königsplatz bewegt sich ein Protestzug mit Transparenten

zum freien Samstagsnachmittag durch die Luisenstraße in Richtung Bahnhofsplatz.    Da sich der

Protestzug nach der polizeilichen Aufforderung nicht auflöst, greift die Staatsmacht auf der Höhe

des Luisenbunkers mithilfe eines Wasserwerfers ein. Die mit Stahlhelm und Karabiner bewaffnete

Bereitschaftspolizei löst mit Kolbenhieben den Protestzug auf.     Vom Wasserwerfer gejagt bricht

der 59-jährige Bahnangestellte Georg Bachl an der Ecke Luisen-/Prielmayerstraße tot

zusammen.

Münchner Zeitensprünge Seite 269/323



13. Juni 1953 – Kundgebung für den Samstag-Nachmittag-Ladenschluss

München * Die Gewerkschaft Handel, Banken und Versicherungen - HBV und die Deutsche

Angestellten-Gewerkschaft - DAG haben zur Kundgebung für den

Samstag-Nachmittag-Ladenschluss aufgerufen.  Der Protestmarsch bewegt sich vom

Arbeitsamt in der Maistraße über den Sendlinger-Tor-Platz zum Stachus und von dort weiter in

die Altstadt, wo er sich in der Kaufingerstraße vor C&A Brenninkmeyer staut. Demonstranten

blockieren im Inneren des Geschäfts die neumodernen Rolltreppen.

1954 – Sep Ruf baut die teilweise zerstörte Karmeliten-Kirche um

München-Kreuzviertel * Die im Krieg teilweise zerstörte Karmeliten-Kirche wird bis 1957 von dem

Architekten Sep Ruf zu einem modernen Versammlungs- und Vortragssaal sowie zu einer

Kapelle und einer Bibliothek umgebaut. Die vom Erzbischöflichen Ordinariat genutzten

Gebäudeteile des vollkommen zerstörten Klosters werden abgetragen und im Stil der Zeit neu

erbaut.

1954 – Richard-Wagner-Straße 7 gehört dem Katholischen Werkvolk

München-Maxvorstadt * Das Haus in der Richard-Wagner-Straße 7 gehört dem Katholischen

Werkvolk, Diözesanverband München-Freising. 

20. Februar 1954 – Die Polizei räumt die Kaufingerstraße

München * Die Gewerkschaft Handel, Banken und Versicherungen - HBV&nbsp;und die

Deutsche Angestellten-Gewerkschaft - DAG&nbsp;haben wieder ihre Mitglieder mobilisiert. Ab 14

Uhr halten etwa 1.000 Demonstrant*innen die Zugänge der Filialen der Firmen C&amp;A

Brenninkmeyer&nbsp;und Salamander&nbsp;besetzt.    Gegen 16 Uhr wird die Kaufingerstraße

von einer Hundertschaft der Polizei mit vorgehaltenem Karabiner, berittener Polizei und dem

Wasserwerfer geräumt. Sechs Demonstranten werden verhaftet.

27. März 1954 – Protestmarsch gegen das Kaufhaus C&A Brenninkmeyer

München * Der DGB und die Einzelgewerkschaften haben zu einem neuen Protestmarsch
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mobilisiert, den das Verwaltungsgericht wenige Stunden vor Beginn der Veranstaltung auf Antrag

des Kaufhauses C&A Brenninkmeyer verbietet.    Unabhängig davon setzt sich der

Protestmarsch mit rund 2.000 Demonstranten von der Herzog-Wilhelm-Straße aus in Bewegung.

Es kommt zur Eskalation mit der martialisch auftretenden Polizei, nachdem etwa fünfzig berittene

Polizisten versuchen, die Demonstranten und Passanten in die Seitenstraßen abzudrängen.    

Mehrere hundert Polizisten gehen mit ihren Karabinern gegen die Menschen vor, schlagen zum

Teil auf diese ein und nehmen 53 Demonstranten fest. Schaufensterscheiben gehen durch

Polizeipferde zu Bruch. Der berühmt-berüchtigte Wasserwerfer steht bereit.    Einige

Demonstrantinnen und Demonstranten werden schwer verletzt, der Verkehr ist für Stunden

unterbrochen, das normale Leben setzt erst in den Abendstunden wieder ein.

10. April 1954 – Demonstration für den Ladenschluss

München * Die Firmen C&amp;A Brenninkmeyer, Salamander&nbsp;und Woolworth&nbsp;halten

ihre Geschäfte wieder offen.&nbsp;5.000 Gewerkschafter demonstrieren durch die Neuhauser-

und Kaufingerstraße zum Jakobsplatz.&nbsp;Sie ziehen an den geöffneten Geschäften lediglich

vorbei und rufen dabei ihre Parolen.

1955 – Die Isar-Amper-Werke AG in der Brienner Straße

München-Maxvorstadt * Die Isar-Amper-Werke AG verfügen über das Anwesen Ecke Brienner

Straße 41 und Richard-Wagner-Straße 3 und 5.

1955 – Die Ludwigskirche wird durch Erwin Schleich wiederhergestellt

München-Maxvorstadt * Die Ludwigskirche wird durch Erwin Schleich wiederhergestellt.

1955 – Das Französische Konsulat zieht in die Widenmayerstraße 51

München-Maxvorstadt - München-Lehel * Das Französische Konsulat zieht von der

Kaulbachstraße 13 in die Widenmayerstraße 51 im Lehel.

1955 – Aus dem „Linzer Stüberl“ wird die „Weinstube zum Wienerwald“
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München-Maxvorstadt * In der Amalienstraße 23 eröffnet der frühere Oberkellner Friedrich Jahn

das „Linzer Stüberl“. Der anfängliche Publikumsrenner Hühnersuppe mit Nudeln wird bald vom

Grillhendl abgelöst, weshalb das Lokal in „Weinstube zum Wienerwald“ umbenannt wird.    Bald

heißt der Slogan: „Heute bleibt die Küche kalt, wir gehen in den Wienerwald“. 

Oktober 1955 – Mit dem Bau der Elisabeth-Kirche wird begonnen

München-Haidhausen * Mit dem Bau der Elisabethkirche in der Breisacher Straße wird

begonnen. Dazu treten die Frauen vom guten Hirten einen Teil des Klostergartens ab.    Wegen

der Beschränktheit des Bauplatzes steht die Kirche etwas zurückgesetzt von der Straße.    Nur

der schlanke freistehende Turm wird zur Straße vorgeschoben, womit die beabsichtigte gute

Sichtbarkeit erreicht wird. Der Turm nimmt auch die Transformatorenstation der Stadtwerke

München auf.      Die Hallenkirche hat eine Länge von 32 und eine Breite von 25 Metern und

besitzt am Altar eine Höhe von 17 Metern. 

1956 – Die Richard-Wagner-Straße 11 geht an die rechtmäßigen Erben

München-Maxvorstadt * Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 11 wird an die rechtmäßigen

Erben Dr. Walter und Nelly Zeckendorf zurückgegeben.

1956 – Michael Bauernschmidt erwirbt das Anwesen Richard-Wagner-Straße 11

München-Maxvorstadt * Der Kaufmann Michael Bauernschmidt erwirbt das Anwesen

Richard-Wagner-Straße 11 von den Erben.

1956 – Die Ruine der Residenzpost wird durch einen Neubau ersetzt

München-Graggenau * Nachdem die Ruine der Residenzpost weitgehend abgetragen ist, lässt

die Oberpostdirektion bis zum Jahr 1956 einen modernen Neubau errichten, in den die

restaurierte „Loggia“ am Max-Joseph-Platz integriert wird.    Das Portal an der Residenzstraße

wird abgetragen und ins Innere der Schalterhalle verlegt. In die neue, langweilige Fassade in der

Residenzstraße presst man noch ein drittes Stockwerk hinein. Die Schokoladenseite mit der

Kolonnade kann hingegen nach Klenzes Plänen relativ preiswert restauriert werden.
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1956 – Das Französische Konsulat zieht in die Möhlstraße 10

München-Lehel - München-Bogenhausen * Das Französische Konsulat zieht von der

Widenmayerstraße 51 in die Möhlstraße 10.

18. November 1956 – Kardinal Joseph Wendel weiht die Elisabethkirche ein

München-Haidhausen * Kardinal Joseph Wendel weiht die Elisabethkirche in der Breisacher

Straße ein. Gleichzeitig bestimmt er abgegrenzte Teile der Pfarrei St.-Johann-Baptist und der

Pfarrei St.-Gabriel als Pfarrkuratie St. Elisabeth. Sie umfasst rund 7.000 Seelen. 

Oktober 1957 – Die Musikhochschule zieht an die Arcisstraße

München-Haidhausen - München-Maxvorstadt * Die Staatliche Hochschule für Musik zieht aus

der Villa Stuck in ihr neues Domizil im ehemaligen „Führerbau“ in der Arcisstraße um. 

1958 – Das neue Haus der Studentenverbindung Teutonia

München-Maxvorstadt * Das Haus in der Richard-Wagner-Straße 7 gehört der

Studentenverbindung Teutonia. 

April 1958 – Das Generalkonsulat der USA bezieht seinen Neubau

München-Maxvorstadt * Das Generalkonsulat der USA bezieht seinen Neubau in der

Königinstraße 5.

20. September 1958 – Wiesnwirt Richard Süßmeier wird Letzter beim Einzug der Wiesnwirte

München-Theresienwiese * Richard Süßmeier betreibt in einer ehemaligen

Reichsarbeitsdienstbaracke das Kleine Winzerer Fähndl auf der Wiesn. Beim Einzug der

Wiesnwirte zieht der Wirt vom Straubinger Hof zieht mit einem Eselskarren in seine kleine

Festhalle ein.     „Ich hab‘ mir gedacht: Ich mit dem kleinsten Zelt, mit dieser Baracke - dazu passt

doch keine Pferdekutsche beim Einzug.“ Also spannt er zwei Esel vor einen Leiterwagen. In der
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Sonnenstraße setzen sich die Esel einfach hin und stehen nicht mehr auf. Damit ist er der Letzte

beim Wiesnwirte-Einzug. Hinter ihm nur noch die Polizei und die Straßenreinigung.    Seitdem

dürfen sich keine Esel mehr am Einzug der Wiesnwirte beteiligen. (Wohlgemerkt vierhaxige!)

1959 – Die Poststraßenbahn bedient auch das Postamt 1

München * Die bis zum Jahr 1959 verkehrende Poststraßenbahn bedient auch das Postamt 1.

3. März 1959 – Elvis Presley hält sich privat in München auf

München * Elvis Presley, der 18 Monate lang im hessischen Friedberg als GI stationiert ist,

besucht Bayern privat. Mit Vera Tschechova schaut er sich zwei Filme an, isst in den Bavaria

Filmstudios, fährt zum Schifferlfahren zum Starnberger See. Am Abend besucht er zwei

Wäschemodenschauen im Nachtclub Moulin Rouge in der Herzogspitalstraße. Dazwischen ist

noch Zeit, um im Hof des Hotels Bayerischer Hof für Fotoaufnahmen mit Reinigungsfrauen zu

posieren. 

1960 – Das Ruinengrundstück der ehemaligen Villa Freundlich

München-Maxvorstadt * Das Ruinengrundstück der ehemaligen Villa Freundlich an der Brienner

Straße 43 gehört der Süddeutschen Treuhandgesellschaft, von der es später an die

Landeshauptstadt München übergeht.

1960 – Neue Backstube in der Kastenbauerstraße

München-Bogenhausen * Der große Zuspruch macht schon bald eine Erweiterung der

Produktionskapazitäten erforderlich. Fritz Kreutzkamm erwirbt ein Grundstück an der

Kastenbauer-/Zamdorfer Straße in Bogenhausen und errichtet dort eine neue Backstube. Mit der

Verlagerung der Produktion schafft das Unternehmen die Voraussetzungen für weiteres

Wachstum und die Belieferung seiner Münchner Cafés.

1960 – Die Volkshochschule in der Rheinbergerstraße
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München-Maxvorstadt * Die Büros der Münchner Volkshochschule befinden sich im Neuen

Rathaus, bis sie im Jahr 1960 in der Rheinbergerstraße in der Maxvorstadt eigene Räume

beziehen kann. 

April 1960 – Der Franziskus-Brunnen am Mariahilfplatz geht in Betrieb

München-Au * Der „Heilige-Franziskus-Brunnen“ am Mariahilfplatz/Ecke Ohlmüllerstraße geht in

Betrieb.

April 1961 – Der Cowboy Club München 1913 muss den Nockherberg verlassen

München-Au * Der Cowboy Club München 1913 will auf dem Nockherberg eine neue

Club-Ranch und einen neuen Pferdestall erbauen und damit die vereinseigenen Pferde auf die

„Nockher-Ranch“ holen.    Anfangs sind die Pferde des Cowboy Clubs München in einer

Lackiererei an der Lilienstraße, später in einem Holzhaus nahe der Schinderbrücke beim

Flaucher untergebracht.    Doch als Frau Ida Krone stirbt, müssen die Westernfreunde ihre

„Ranch am Nockherberg“ räumen, nachdem die Zirkusfamilie Krone das Gelände an der

Marsstraße im Tausch mit dem Nockherberg-Areal erhalten kann. 

1962 – Das Gasthaus Schweizer Wirt in Obergiesing

München-Obergiesing * An der Stelle des ehemaligen Kaufhauses Karstadt, dann Woolworth, an

der Tegernseer-Land-Straße befindet sich das Gasthaus Schweizer Wirt.       In der Wirtschaft

findet die „Giesinger Kirta“ statt. Außerdem dient sie dem „Giesinger Faschingsverein“ als

Hauptquartier. 

2. Februar 1962 – ADAC fordert: „Weg mit diesem Mördern am Straßenrand“

München * In einem Leserbrief in der Süddeutschen Zeitung&nbsp;klagt der Allgemeine

Deutsche Automobilclub - ADAC&nbsp;die „wahren Schuldigen am Massensterben auf den

Straßen“ an: die Alleebäume. Der ADAC&nbsp;fordert: „Weg mit diesem Mördern am

Straßenrand.“

12. Februar 1962 – Die ersten schaffnerlosen Triebwagen
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München * Die ersten schaffnerlosen Triebwagen verkehren. Allerdings zunächst „nur für Inhaber

von Sichtkarten oder gültigen, entwerteten Umsteigefahrscheinen“. 

21. Juni 1962 – Die Schwabinger Krawalle beginnen

München-Schwabing * An Fronleichnam, einem katholischen Feiertag in Bayern, beginnen die

sogenannten „Schwabinger Krawalle“. Das erste Aufeinandertreffen zwischen Polizei und etwa

50 Zuhörern von drei Gitarrenspielern erfolgt gegen 21:45 Uhr - weit weg von jedem Wohnblock -

im Englischen Garten am Monopteros. Doch es läuft glimpflich ab, denn die Jugendlichen folgen

der Aufforderung der Polizei und gehen auseinander.  Eine knappe halbe Stunde später löst am

Wedekindplatz eine andere Streifenwagenbesatzung - ebenfalls ohne größere Probleme - eine

aus etwa 150 Personen bestehende Ansammlung auf, die sich um drei Gitarristen gruppiert hat. 

Um 22:35 Uhr kommt es an der Leopold-/Ecke Martiusstraße zum dritten Polizeieinsatz und

daraus resultierend zur tätlichen Auseinandersetzung zwischen der Polizei und einer aus etwa

200 Personen bestehenden Gruppe, die sich um fünf Gitarristen gebildet hat. Die Band besteht

aus den Gymnasiasten Michael Erber und Klaus Olbrich, den Lehrlingen Wolfram Kunkel und

Hans (Sitka) Wunderlich und dem jungen Schreiner Rüdiger Herzfeldt. Sie singen und spielen

russische Volkslieder.  Nachdem sich einige Anwohner über die Störung der Nachtruhe bei der

Polizei beschwert haben, treffen zwei Beamte am „Tatort“ ein und fordern die jungen

Gitarrespieler zum Einsteigen in den Funkstreifenwagen auf. Das Einschreiten der Polizei gegen

die Musiker wird von den Zuhörern - „spontan und ohne vorherige Planung“ - als Festnahme

gedeutet.  Diese artikulieren daraufhin ihren Unmut ziemlich laut und unmissverständlich. Es

kommt zu Rangeleien mit den Ordnungshütern, die nun ihrerseits Verstärkung anfordern,

nachdem die Randalierer die Luft aus den Reifen des Polizeiautos lassen. Mit einem ersten

Gummiknüppeleinsatz kann die Polizei die auf mehrere hundert Menschen angewachsenen

Protestierer vom Schauplatz abdrängen. Kaum dass die Polizisten abgerückt sind, läuft eine noch

größere Menschenmenge als zuvor (Schätzungen sprechen von 5.000 Personen) auf die

Leopoldstraße und blockiert den Auto- und Straßenbahn-Verkehr mit Stühlen und indem sie sich

selbst auf der Straße niederlassen.  Erst nach der zweimaligen Räumung der Straße und der

Festnahme von 41 Personen erklärt die Polizei um 1:40 Uhr den Einsatz für beendet. Laut

Polizeibericht kommen 90 Beamte zum Einsatz. Zwei Protestierer werden nachträglich zur

Anzeige gebracht.

23. Juni 1962 – Bei einer Straßenschlacht werden 14 Randalierer schwer verletzt

München-Schwabing * Samstag. Wieder versammeln sich bis zu 10.000 Protestierer auf der
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Leopoldstraße und erstellen Straßenblockaden. Mit Feuerwerkskörpern versuchen sie die Pferde

der berittenen Polizei scheu zu machen. Flaschen und Steine fliegen in Richtung der

Polizei. Dabei werden drei Beamte verletzt.  Bei einer regelrechten Straßenschlacht, bei der die

Polizei vom massiven Schlagstockeinsatz gebrauch macht, werden 14 Randalierer schwer

verletzt. Der Student Georg Friz schwebt nach einem Leberriss in Lebensgefahr. Nach Ansicht

von Oberbürgermeister Hans-Jochen Vogel haben an diesem Samstag weniger die Studenten als

„vor allem der Pöbel aller Stadtviertel“ in Schwabing ihr Unwesen getrieben.  Laut Polizeibericht

kommen über 150 Polizisten zum Einsatz. 16 Protestierer werden festgenommen und neun

nachträglich zur Anzeige gebracht.

24. Juni 1962 – Wieder beginnen die Straßenblockaden

München-Schwabing * Sonntag. Die Proteste der Schwabinger Krawalle lassen zwar nach, doch

Pressebeobachter zählen immer noch 3.000 Teilnehmer. Sogar Studentengruppen wenden sich

nun gegen die Fortsetzung des Protests. Wieder beginnen die Straßenblockaden. Es kommt zu

den „härtesten Auseinandersetzungen“, die sich auch an der besonders hohen Zahl von

Festnahmen ablesen lässt.   Man schiebt die Gewalttätigkeit der Halbstarken-Szene zu. Doch

spätere Untersuchungen können diese Mutmaßung nicht bestätigen. Der Anteil der Studenten an

den Protestveranstaltungen hat sich gegenüber dem Vortag prozentual sogar erhöht. Laut

Polizeibericht kommen über 450 Polizisten zum Einsatz, die 85 Protestierer festnehmen und 13

nachträglich zur Anzeige bringen.

25. Juni 1962 – Rund 2.500 Protestierer versammeln sich an der Leopoldstraße

München-Schwabing * Montag. Rund 2.500 Protestierer versammeln sich an der

Leopoldstraße. Mehrere hundert Jugendliche blockieren erneut den Verkehrauf dem Boulevard.

Gegen 1 Uhr räumt die Polizei die Straße. Rund 200 Protestierer werden „eingekesselt“ und

anschließend festgenommen, darunter auch der spätere RAF-Terrorist Andreas Baader. Damit

enden die Schwabinger Krawalle. Laut Polizeibericht kommen an diesem Tag rund 360 Polizisten

zum Einsatz. 35 Protestierer werden festgenommen, sieben nachträglich zur Anzeige

gebracht. Darüber hinaus werden über 200 Anwesende zur Personalienfeststellung kurzfristig in

Gewahrsam genommen.  Dass die Stadtpolizei an allen Tagen keine Wasserwerfer einsetzt, liegt

an der in der Leopoldstraße verkehrenden Straßenbahn. Man hätte nämlich aus

Sicherheitsgründen die Strom führenden Oberleitungen außer Betrieb nehmen

müssen. Außerdem befürchtet man angesichts der sommerlichen Temperaturen, dass ein

Wasserwerfer zur weiteren „Erheiterung“ der Protestierenden beigetragen hätte.  Fazit: Gegen
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248 Personen werden Ermittlungen wegen der Beteiligung an den Schwabinger

Krawallen aufgenommen. Darunter finden sich lediglich 13 Frauen. Fast drei Viertel der Verfahren

werden eingestellt. 54 Angeklagte werden verurteilt; es gibt 13 Freisprüche. Das

Durchschnittsalter der Verurteilten liegt bei 22 Jahren.  Von den jungen Berufstätigen werden

auffällig viele verurteilt. Während aus dem akademischen Nachwuchs nur jeder Zehnte eine

Strafe erhält, ist es bei den Nichtakademikern nahezu jeder Zweite. Es werden sechs

Gefängnisstrafen zwischen drei und dreizehn Monaten ausgesprochen, wovon fünf auf

Nichtakademikern fallen. Die Geldstrafen liegen zwischen 40 und 1.000 DMark. Die

Jungakademiker kommen mit Geldbußen und Strafen auf Bewährung davon.  Gegen Angehörige

der Stadtpolizei werden 143 Verfahren eröffnet. Lediglich 14 Polizisten werden aber mit Anklagen

konfrontiert. Vier Ordnungshüter werden rechtskräftig verurteilt. Darunter ist nur ein Stadtpolizist,

der an den Einsätzen vor Ort beteiligt war. Die drei Anderen sind als Aufseher in der

Polizeihaftanstalt tätig.  Der Bezirksausschuss Schwabing-Freimann protestiert in einer

Resolution gegen die Ausschreitungen, die das „Machwerk verantwortungsloser, ortsfremder

Elemente“ gewesen sei und bedankt sich ausdrücklich bei der Münchner Polizei für das mutige

und tatkräftige Einschreiten.

22. September 1962 – Bürgermeister Albert Bayerle will die Wirtsbudenstraße auflösen

München-Theresienwiese • Bürgermeister Albert Bayerle will die Wirtsbudenstraße auflösen. Alle

Festzelte sollen mit Notausgängen nach außen rings um den Festplatz verteilt und Karusells und

Schaustellungen ins Innere des großen Runds gelegt werden. Das würde bei Notfällen eine

reibungslose Räumung der Riesenhallen erlauben. Die Planungen scheitern an den Kosten und

den Brauereien.

25. November 1962 – Absolute Mehrheit für die CSU

Freistaat Bayern * Mit der Wahl vom 25. November 1962 werden endgültig die Weichen für die

späteren Regierungsverhältnisse in Bayern gestellt. Seither führen die der CSU angehörenden

Bayerischen Ministerpräsidenten - Alfons Goppel, Franz Josef Strauß und Max Streibl - von der

Staatskanzlei an der Prinzregentenstraße 9 aus nur noch reine CSU-Kabinette.    Mit satten 47,5

Prozent der Stimmen kann die CSU ihren Stimmenanteil erneut um fast zwei Prozent

erhöhen. Das Ergebnis reicht für die absolute Mehrheit der Landtags-Mandate aus.

25. Dezember 1962 – Einweihung dess neuen Cirkus-Krone-Baus
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München-Maxvorstadt * Carl und Frieda Sembach-Krone haben in achtmonatiger Bauzeit den

alten provisorischen Zirkus-Holzbau an der Marsstraße durch einen Steinbau ersetzen lassen.

Das einzige feste Zirkusgebäude in der Bundesrepublik Deutschland fasst 3.000 Personen. 

1963 – Umbenennung des Pfälzer Weinkellers in Weinschenk im Weinstadel

München-Graggenau * Der neue Besitzer des „Pfälzer Weinkellers“ in der Burgstraße nennt

diesen in „Der Weinschenk im Weinstadel“ um.

1964 – Frauen können Straßenbahn-Fahrerinnen werden

München * Mit strengen Auflagen erlauben die Regierung von Oberbayern als Aufsichtsbehörde

und das Gewerbeamt den Einsatz von Frauen als Straßenbahn-Fahrerinnen. 

1. April 1964 – Die Feuerwache 5 erhält eine neue Adresse

München-Berg am Laim * Die Adresse der Feuerwache 5&nbsp;wird in Anzinger Straße 41

umbenannt.

18. April 1964 – Der Friedrich-von-Gärtner-Brunnen geht in Betrieb

München-Maxvorstadt * Der Friedrich-von-Gärtner-Brunnen an der Ludwigstraße, in den Arkaden

bei der Ludwigskirche“wird in Betrieb genommen.

30. Mai 1964 – München geht eine Städtepartnerschaft mit Bordeaux ein

München - München-Haidhausen - Bordeaux * München geht eine Städtepartnerschaft mit der

südwestfranzösischen Stadt Bordeaux ein. Beide Städte widmen im Laufe ihrer Beziehungen der

jeweiligen Partnerstadt eine Straße oder einen Platz.  Bordeaux benennt an der repräsentativen

Esplanade des Quinconces in zentraler Lage die Allée de Munich. Bayerns Landeshauptstadt

München wählt einen völlig anderen Weg und stellt im Jahr 1976 am Forum der Wörthstraße

einfach neue Tafeln mit dem Namen Bordeauxplatz auf.    Mit dem Forum wird ganz bestimmt

einer der ansprechendsten Plätze in Haidhausen gefunden, auch wenn die Wörthstraße an eine
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der blutigsten Schlachten erinnert. Ob es aber amtliche Befürchtungen sind, die den Münchnern

die möglicherweise schwierige Schreibweise der Partnerstadt nicht zutrauen oder nur einfach die

Angst vor allzu viel Veränderung, ist nicht überliefert.    Jedenfalls besitzt der Bordeauxplatz bis

heute keine Hausnummer, weshalb auch an eine solche Anschrift kein Brief zugestellt werden

kann. Die den Platz säumenden Häuser führen auch weiterhin die fortlaufenden Hausnummern

der Wörthstraße. 

1965 – Die ersten Fahrkarten-Automaten

München * Die ersten Fahrkarten-Automaten in Straßenbahnwagen sind in Betrieb. 

Februar 1965 – Die ersten Frauen kommen auf Straßenbahnen zum Fahreinsatz

München * Die ersten ausgebildeten Damen kommen auf Straßenbahnen zum Fahreinsatz. Der

Grund für diese Maßnahme liegt jedoch nicht in der Öffnung eines Männerberufs für Frauen,

sondern basiert auf einem katastrophalen Personalmangel.

1. Februar 1965 – Der erste Spatenstich für die Münchner U-Bahn

München-Schwabing * Die Bauarbeiten für die Münchner U-Bahn beginnen in der Ungererstraße

am Bahnhof Schenkendorfstraße, heute: Nordfriedhof.&nbsp;

21. Mai 1965 – Die Queen in München

München * Die englische Königin und ihr Ehemann Prinz Philip treffen im Rahmen ihrer

Deutschlandreise bei eher kühlem Frühlingswetter in München ein. Ihr Aufenthalt dauert&nbsp;14

Stunden. Lange genug, um in den Straßen der Landeshauptstadt eine wahre Volksfeststimmung

herrschen zu lassen. Hunderttausende säumten die Straßen und bereiteten der freundlich

lächelnden und jugendlich wirkenden Queen bei ihrer Fahrt im offenen Wagen frenetische

Ovationen. Ministerpräsident Alfons&nbsp;Goppel drückte diese Stimmung mit den Worten aus:

„Die Herzen des bayerischen Volkes schlagen Eurer Majestät entgegen!“    Die Bayern

widersetzten sich allen von oben erlassenen Anordnungen zum Aufenthalt der Queen und

gestalteten den Besuch weitgehend nach ihrem eigenen Willen. Die Staatsregierung reizte mal

wieder alle Möglichkeiten aus, um vor der Weltöffentlichkeit ihr ausgeprägtes weiß-blaues
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Staatsbewusstsein zu zelebrieren und mithilfe von Zeremoniell und Symbolik souveräne

Staatlichkeit zu beweisen.&nbsp;    Auf Veranlassung des bayerischen Ministerpräsidenten Alfons

Goppel spielt die Blaskapelle beim Ankommen des Sonderzuges der britischen Königin Elisabeth

die Bayerische Nationalhymne, obwohl der Bundespräsident Heinrich Lübke dies der

Staatsregierung zuvor ausdrücklich untersagt hatte. &nbsp;    Die königlichen Gäste von der Insel

mussten sich alle Strophen der&nbsp;„Bayern-Hymne“&nbsp;anhören, was Prinz Philip zur

Bemerkung hinreißen lässt:&nbsp;„Oh, ein ganzes Konzert.“&nbsp;    Wegen der

„Bayern-Hymne“ schlitterte die Bundesrepublik Deutschland beinahe in eine Staatskrise. Der

bayerische Ministerpräsident riskierte wegen seines Trotzes ein Verfahren wegen

„separatistischer Machenschaften“. Letztlich stärkte der Queen-Besuch nicht nur den Freistaat

Bayern, sondern auch die Popularität des Ministerpräsidenten Alfons Goppel.

24. Mai 1965 – Der Brunnen im Hof des Hauses des Rechts

München-Maxvorstadt * Das Hauptwerk des Dichters Dante Alighieri heißt „La Divina Commedia -

Die göttliche Komödie“. Den gleichen Namen trägt der neu gestaltete Brunnen im Hof des

Hauses des Rechts in der Veterinärstraße 1.

23. Juni 1966 – Die Beatles kommen nach München

London - München * Um 11:20 Uhr heben die Beatles mit dem Flug BE502 mit der

BEA-Linienmaschine Comet IV vom Londoner Flughafen ab, um um 12:56 Uhr in München-Riem

zu landen. Endlich sind sie da. George Harrison, Paul McCartney, John Lennon und Ringo Starr

treffen erstmals und höchstpersönlich in München ein.  Und als „die vier Sängerknaben mit der

Mädchenfrisur“ das Flugzeug verlassen, werden sie „von lustigen Teenagern zumeist“ begeistert

empfangen. Man hat sie bis zur Landung des Flugzeugs mit Beatmusik bei Laune gehalten. Die

Mädchen tragen Pony, die Haare hochtoupiert, sowie bonbonfarbene, schenkelkurze

Op-Art-Kleidchen und Pumps. Die Burschen bekleiden sich mit hautengen Jeans und schwarzen

T-Shirts oder geblümten Hemden. Ihre Haare bedecken zwar die Ohren, reichen aber noch nicht

bis zur Schulter. Dazwischen sind auch „einige wüstere Typen mit verfilztem, schulterlangem

Haar, im obligatorischen Snow Coat mit aufgemalten Atomwaffengegner-Abzeichen“, schreibt die

Süddeutsche Zeitung.  Die Mädchen halten bemalte Schilder hoch und alles sieht friedlich

aus. Doch es muss schon ein sehr trügerischer Friede sein, denn auf je fünf Fans kommt ein

Polizist. 200 Staatliche Ordnungskräfte sorgen für einen reibungslosen Ablauf. Außerdem ist die

Straße rechts vom Hauptgebäude auf einer Länge von fast einhundert Metern abgesperrt

worden.    Noch auf der Rolltreppe werden die Fab Four mit extrem saublöden Fragen
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interviewt. Ringo Starr antwortet auf dem Flughafen auf die Frage eines Reporters: „Warum

stehen Sie immer so spät auf?“ mit der Gegenfrage: „Wollen Sie schon in aller Frühe unseren

Lärm hören?“ Total unverständlich findet der Münchner Merkur die Popularität der Beatles, da die

Vier doch nur Nachteile vorzuweisen hätten: „Der kurzsichtige John Lennon, der Linkshänder

Paul McCartney, George Harrison mit den abstehenden Ohren und Ringo Starr mit der

übergroßen Nase.“   Außerdem überreicht man ihnen Lederhosen mit Hirschknöpfen und weiße

leinene Trachtenhemden. Schon während des Flugs hat man ihnen einen Tirolerhut übergeben,

den der „großnasige“ Ringo beim Verlassen des Flugzeugs zu seiner braunen Lederjacke trägt.   

„Machen Sie Platz für die Beatles!“. Die Ampeln sind für die vier Musiker auf Grün gestellt. So

fahren sie über die Prinzregentenstraße, vorbei an den Vieltausenden, Fähnchen schwenkenden,

„Yeah-yeah-yeah!“ kreischenden Münchner Beatles-Fans. Es herrscht einfach eine freundliche

Stimmung an diesem 23. Juni 1966.   In dem Auto mit dem Kennzeichen M-TX 107 sitzen die

Beatles. Um den wartenden Fans zu entkommen, fährt der Mercedes die Tiefgarage von hinten

an, sodass die Gruppe um 13:45 Uhr das Hotel durch den Lieferanteneingang betreten kann.

Während die Musiker durch den Hintereingang verschwinden, warten auf dem Promenadeplatz

etwa 3.000 Fans und Neugierige mit Transparenten. Neun Hausdiener und eine Handvoll

Polizisten sollen den Bayerischen Hof gegen den Ansturm der Beatles-Fans verteidigen. „Die

Scheiben sind vorsorglich beim Glaser bestellt“, diktiert Hotelchef Falk Volkhardt einem Reporter

in den Block.   Nichts passiert. Nur junge Frauen und Männer warten auf dem Promenadeplatz

sehnsüchtig auf den Augenblick, dass sich ihre Idole an einem der Fenster zeigen. Oben im

fünften Stock tun diese den Fans ein einziges Mal den Gefallen und treten ans Fenster, um ein

paar Autogramme auf die Straße zu werfen.    Für 16:00 Uhr ist im Nachtclub des Hotels

Bayerischer Hof eine Pressekonferenz anberaumt. Diese beginnt 20 Minuten später, weil der

Fahrstuhl stecken bleibt. Statt der erlaubten 10 haben sich 15 Personen in den Aufzug

gequetscht. Zuerst werden Fotos der Fab Four geschossen, danach dürfen die Journalisten die

Beatles 13 Minuten befragen. Dazwischen bekommen sie noch den „Goldenen BRAVO Otto“ in

der Kategorie Beste Beatband überreicht.    Zur gleichen Zeit tagt im Polizeipräsidium an der

Ettstraße ein Krisenstab, denn den deutschen Behörden und der Polizei waren Popstars samt

den kreischenden Fans ausgesprochen befremdlich. Aus Anlass des Beatles-Gastspiels richtet

man in München einen Krisenstab ein, dem der Polizeipräsident, zwei Einsatzleiter und ein erst

kurz zuvor installierter psychologischer Fachmann angehören. Deeskalation fordert der

Psychologe, was natürlich umfangreiche polizeiliche Vorbereitungen notwendig macht, um

Massenaufläufe möglichst zu verhindern oder zumindest unter Kontrolle zu halten.   So

bekommen die Beatles die Kehrseite ihres Ruhmes zu spüren. Ihnen wird ein abendlicher

Schwabing-Bummel aus Sicherheitsgründen verboten, weshalb sie die ganze Zeit ihres

München-Aufenthaltes im Bayerischen Hof verbringen müssen. Die Abendzeitung schreibt

beschwichtigend: „Die Herren tragen zwar unorthodoxe Haartracht und veranstalten einen für
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musikalische Ohren beschwerlichen Lärm, aber im Grunde sind sie harmlos und übermütig, und

in ihren Liedern kommt nichts Unanständiges vor.“ Die Polizei hat eine Fälscherbande

hochgenommen, die 125 gefälschte Eintrittskarten für die Beatles-Konzerte zu Horror-Preisen

verkauft hat.    Am frühen Abend machen die Beatles eine Generalprobe auf ihrem Zimmer, da

sie bis zum 21. Juni 1966 jeden Tag mit den Aufnahmen zur LP „Revolver“ beschäftigt waren.

Gegen 21:30 Uhr betreten die vier Beatmusiker das 16 Meter lange Schwimmbad auf dem Dach

des Hotels Bayerischer Hof, das extra für die Beatles reserviert und eigens für diesen Zweck mit

neuem Wasser gefüllt worden war. Der einzige Schwimmer ist Paul, der sich mit einer geliehenen

Badehose in die Fluten stürzt, während die drei anderen „kühles Nass aus Whiskeyflaschen“

vorziehen.   Fortsetzung folgt !

9. November 1966 – Jimmy Hendrix tritt im Big Apple Club auf

München-Schwabing * Vom 8. bis 11. November spielt Jimi Hendrix und seine Band

Experience im Big Apple Club in der Leopoldstraße als Vorgruppe zu einer Soul-Revue.     Am 9.

November wird Jimi von übermütigen Fans in die Menge gezogen. Beim Zurückspringen auf die

Bühne zerbricht seine Gitarre. Der Musiker flippt aus und schlägt die Gitarre zu Kleinholz. Jetzt

tobt das Publikum vor Begeisterung, weshalb Jimi Hendrix künftig immer eine Gitarre auf der

Bühne zerdeppern muss.

1967 – Die Bäcker-Innung steigt auf die Barrikaden

München-Untergiesing * Die Bäcker-Innung“steigt auf die Barrikaden, nachdem sie die

Hangauffahrt des Mittleren Ringes zu überrollen droht. Um Platz für die Hochstraße zu schaffen,

musst damals ein Drittel des Bürotraktes der Bäcker-Kunstmühle geopfert werden.    Ein

Argument, mit dem sich die Bäcker-Innung damals gegen die städtischen Straßenplaner wehrt,

ist, dass die Versorgung der Münchner Bevölkerung mit Brot gefährdet sei. Vor Gericht wird ihr

eine Entschädigungssumme von 800.000 DMark zugesprochen, die anschließend zur

Modernisierung in den Betrieb gesteckt wird. Doch diese Investition ist zum Fenster

rausgeschmissen.

1967 – Die Evangelisch-lutherische Landeskirche verkauft die Hildebrand-Villa

München-Bogenhausen * Die Evangelisch-lutherische Landeskirche verkauft das Anwesen in der

Maria-Theresia-Straße 23 für 630.000 Mark an den Generalkonsul Heckelmann.
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2. Januar 1967 – Straßenbahn-Triebwagen ohne Schaffner

München * Alle Triebwagen der Straßenbahn sind auf „schaffnerlosen Betrieb mit

Selbstentwertung“ umgestellt. 

1968 – Ein Teil der Kanalstraße wird zur Stollbergstraße

München-Graggenau * Ein Teil der Kanalstraße zwischen Herrnstraße und Maximilianstraße wird

nach dem Theaterleiter und Regisseur Ignaz Georg Stollberg in Stollbergstraße umbenannt. 

1968 – Der Teil der Herrnstraße wird zur Falckenbergstraße

München-Graggenau * Der Teil der Herrnstraße zwischen Hildegardstraße und Maximilianstraße

wird nach dem langjährigen Intendanten der Münchner Kammerspiele im Schauspielhaus, Otto

Falckenberg, in Falckenbergstraße umbenannt.

7. April 1968 – Rainer Werner Fassbinders Drama „Katzelmacher“ wird uraufgeführt

München-Isarvorstadt * Im Münchner „Action-Theater“&nbsp;in der Müllerstraße wird Rainer

Werner Fassbinders sozialkritisches Drama „Katzelmacher“ uraufgeführt. Im Mittelpunkt steht ein

griechischer Gastarbeiter in einem bayerischen Dorf.&nbsp;

24. Oktober 1968 – Deutsche Uraufführung des Hippie-Musicals „Haare“

München-Maxvorstadt * Das Hippie-Musicals „Haare“ [= „Hair“] erlebt im Theater an der Brienner

Straße seine deutsche Uraufführung. Für die jungen Schauspieler und Sänger Reiner Schöne,

Ron Williams, Jürgen Marcus und die 19-jährige Donna Summer wird Haare zum Sprungbrett für

eine erfolgreiche Karriere. 

November 1968 – Das Motorama entsteht auf einem Ruinengrundstück

München-Au * Die Auto-Zentrum GmbH & Co tritt mit einem 50 Millionen DMark umfassenden

Riesenprojekt an die öffentlichkeit. Sie will auf dem Ruinengrundstück des ehemaligen
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Münchner-Kindl-Kellers an der Ecke Rosenheimer- und Hochstraße ein Großhotel und eine

Ladenstraße anlegen.

1969 – Die Straßenbahn fährt über den Weißenburg Platz

München-Haidhausen * Während der Zeit des S-Bahn-Baus fahren die Straßenbahn-Linien 19,

29 und 39 über die Lothringer Straße und den Weißenburger Platz. 

1969 – Die Raulino Treuhand- und Verwaltungs AG kauft die Hildebrand-Villa

München-Bogenhausen * Die Raulino Treuhand- und Verwaltungs AG kauft die ehemalige

Hildebrand-Villa in der Maria-Theresia-Straße 23 für 1,6 Millionen DMark.

1969 – Die Villa Benno Becker wird abgerissen

München-Bogenhausen * Die Villa Benno Becker in der Maria-Theresia-Straße 26 wird

abgerissen und durch einen zeittypischen Neubau ersetzt.

14. Januar 1969 – Schwierige Benennung von zwei Straßen in Neu-Perlach

München * Im Stadtrat geht es um die Benennung von zwei Straßen in Neu-Perlach nach Karl

Marx und Kurt Eisner. Während Marx der CSU-Fraktion „nicht problematisch“ erscheint,

entzündet sich die Diskussion an Kurt Eisner. Denn: „München hat keine Veranlassung Eisner zu

ehren. Sein Name ist in der Bevölkerung mit viel Unheil verbunden, auch wegen der Ereignisse

nach [!] seinem Tod.“

1970 – Das Üblackerhäusl wird wegen Baufälligkeit gesperrt

München-Haidhausen * Das Üblackerhäusl an der Preysingstraße muss wegen Baufälligkeit

gesperrt werden. Es steht danach fast ein Jahrzehnt leer. 

Februar 1970 – Die Gebäude der Firma Stahlgruber
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München-Haidhausen * Die von der Firma Stahlgruber&nbsp;gemieteten Räume der ehemaligen

Eberl-Faber-Aktiengesellschaft&nbsp;an der Rosenheimer Straße werden nach dem Umzug des

Unternehmens in die Einsteinstraße abgerissen.

13. Februar 1970 – Brandanschlag auf das jüdische Altersheim an der Reichenbachstraße

München-Isarvorstadt * Bei einem Brandanschlag auf das jüdische Altersheim&nbsp;an der

Reichenbachstraße 27 kommen zwei Frauen und fünf Männer, darunter zwei

Holocaust-Überlebende&nbsp;zu Tode.&nbsp;

17. Mai 1970 – Schafflerlos ist des Schaffners Los

München * Die Linie 9 verkehrt völlig schaffnerlos. 

25. Oktober 1970 – Der Automat verdrängt den Schaffner

München * Auch die Linien 19 und 29 sind jetzt schaffnerlos. 

1971 – In Mühldorf/Inn wird ein 10 Millionen Jahre altes Skelett gefunden

Mühldorf am Inn *&nbsp;In Mühldorf am Inn wird das vollständig erhaltene Skelett eines 10

Millionen Jahre alten Elefanten-Verwandten aus der Gruppe „Mastodon“ gefunden. Es wird in der

Paläontologischen Sammlung&nbsp;in der Richard-Wagner-Straße 10 ausgestellt.

20. Juli 1971 – Grundsteinlegung fürs Motorama

München-Au * Der Grundstein für das neue Auto- und Einkaufszentrum an der Rosenheimer

Straße wird gelegt. Bauherrn des inzwischen auf 100 Millionen DMark bezifferten Projekts sind

die Treuhandgesellschaft mbH & Co KG Berlin-München und die Europaen Hotel Company.

4. Dezember 1971 – Deutschlands erster McDonalds wird eröffnet
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München-Obergiesing * An der Martin- Luther-Straße 26 eröffnet McDonalds seine erste

deutsche Filiale. Dass die US-amerikanische Fleischpflanzl-Braterei gerade in Giesing ihr erstes

Lokal eröffnet, liegt an der Nähe des Stadions an der Grünwalder Straße und der leichten

Erreichbarkeit mit dem Auto. Einen sicheren Kundenstamm hat man zudem mit den zahlreichen

Amerikanern, die im Südosten Münchens ihre Militär- und Wohnanlagen unterhalten und in

McDonalds ein Stück Zuhause vorfinden.    Das anfängliche Angebot umfasst Hamburger,

Cheeseburger, Pommes Frites, Cola, Limo und Kaffee. Ein Hamburger kostet 95 Pfennige. Die

Käsescheiben werden noch mit der Hand vom Block geschnitten, die Kartoffeln für die Pommes

ebenfalls von Hand geschält und geschnitten. Der schlagartig einsetzende Erfolg gibt den

Marktstrategen mit ihrer Standortwahl Deutschland recht: Bereits im ersten Monat beträgt der

Umsatz des Lokals 110.000 DMark.     Diese typisch amerikanische Esskultur erfährt Ablehnung

von konservativen wie auch linksintellektuellen Kreisen, die ihren emotionalen

Anti-Amerikanismus an McDonalds festmachen. Die Firma wird als vermeintlich kurzlebige

Modeerscheinung belächelt und als Unkultur verdammt.

1972 – Ein Bibliotheksgebäude für den Bundesfinanzhof wird erbaut

München-Bogenhausen * Zur Montgelasstraße hin wird ein Bibliotheksgebäude&nbsp;für den

Bundesfinanzhof&nbsp;erbaut.

1972 – Der Kriechbaumhof ist noch bis Anfang der 1970er-Jahre bewohnt

München-Haidhausen * Der Kriechbaumhof&nbsp;steht noch an seinem ursprünglichen Standort

im Hinterhof auf dem Gelände zwischen der Wolfgang-, Walser- und Jugendstraße. Er ist noch

bis Anfang der 1970er-Jahre bewohnt.&nbsp;

1974 – De Bayerische Landesbank kauft das Wittelsbacher Palais

München-Maxvorstadt * Das Gelände des Wittelsbacher Palais&nbsp;an der Brienner Straße 50

wird von der Bayerische Landesbank&nbsp;erworben. Dort entsteht ihre neue

Verwaltungszentrale.    Der erwartete Erlös von 50 Millionen D-Mark soll als Grundstock für ein

später zu errichtendes Kulturhaus dienen. In diesem Zusammenhang ist auch die Realisierung

eines Mahnmals für die Opfer des NS-Terrors vorgesehen.    Damit beruhigen sich die

öffentlichen Diskussionen zunächst. Das Vorhaben eines eigenständigen Mahnmals am

historischen Standort der ehemaligen Gestapo-Zentrale wird vorerst ebenso zurückgestellt wie
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die Planungen für ein Kultur- und Volksbildungshaus.&nbsp;

1974 – Rainer Werner Fassbinder und die Deutsche Eiche

München-Isarvorstadt * Rainer Werner Fassbinder, das Enfant terrible der deutschen Filmszene,

gesellt sich zu der bunten Gesellschaft der Deutschen Eiche.    Er verliebt sich unsterblich in den

Schankkellner Armin Meier und bezieht mit ihm eine Wohnung auf der gegenüberliegenden

Straßenseite der Reichenbachstraße. 

17. Oktober 1974 – Das Hildebrand-Haus wird von der Stadt gekauft

München-Bogenhausen * Obwohl schon die Abbruchgerüste stehen, kann das Gebäude an der

Maria-Theresia-Straße 23 [= Hildebrand-Haus] für 2,5 Millionen DMark - aus den Mitteln des

Denkmalsschutzes - von der Stadt gekauft werden.

1975 – Die Isar-Amper-Werke Elektrizitäts AG schließen die letzte Baulücke

München-Maxvorstadt * Die Isar-Amper-Werke Elektrizitäts AG&nbsp;schließen die letzte

Baulücke an der Richard-Wagner-Straße 1.

4. April 1975 – Die zentrale Desinfektionsanstalt Biebl &amp; Söhne

München-Untergiesing * In der Sachsenstraße 25 existiert seit 1924 auch die zentrale

„Desinfektionsanstalt Biebl &amp; Söhne“.&nbsp;Dort werden nicht nur Geräte keimfrei gemacht,

sondern bei Bedarf auch Münchner Schulkinder von Läusen und Heiligenfiguren von

Holzwürmern befreit.

15. April 1975 – Joséphine Baker erhält ein Staatsbegräbnis

Paris * 20.000 Menschen säumen die Straßen von Paris, als Joséphine Baker mit einem

militärischen Staatsbegräbnis geehrt wird.&nbsp;

30. Mai 1975 – Die letzte Straßenbahnfahrt mit einem Schaffner
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München * Zum letzten Mal fährt eine Trambahn mit einem Schaffner im Wagen. Die letzte

Schaffnerfahrt hat einen volksfestartigen Charakter. Die Fahrgäste stürmen die

blumengeschmückte Tram der Linie 29, die um 18.18 Uhr vom Lorettoplatz aufbricht.

Sonderfahrscheine werden ausgegeben. Der letzte Schaffner war der 56-jährige Martin

Gerum.&nbsp;

1976 – Der Kriechbaumhof wird wegen Baufälligkeit abgetragen

München-Haidhausen * Der Kriechbaumhof wird wegen Baufälligkeit an seinem ursprünglichen

Standort zwischen der Wolfgang-, Walser- und Jugendstraße abgetragen und in einem

Städtischen Bauhof eingelagert.

1976 – In der Kirchenstraße wird ein Regenauslass erbaut

München-Haidhausen * Zwischen 1976 und 1979 wird in der Haidhausener Kirchenstraße ein

Regenauslass erbaut. Er hat eine Länge von 1,6 Kilometer und mündet nördlich des

Maximilianeums in die Isar. In der Kirchenstraße muss das Wasser einen Höhenunterschied von

9 Metern überwinden.

1976 – Die „Liederbühne Robinson“ entsteht in der Dreimühlenstraße

München-Isarvorstadt * Die „Liederbühne Robinson“ wird in der Dreimühlenstraße nahe der

Großmarkthalle eröffnet. Die Kleinkunstbühne bietet vor allem Liedermachern, Kabarettisten und

Musikern eine Auftrittsmöglichkeit und entwickelt sich rasch zu einem wichtigen Sprungbrett für

Nachwuchskünstler. 

1976 – Der Stadtrat beschließt das Anbringen einer Gedenktafel für Kurt Eisner

München-Graggenau * Der Stadtrat beschließt das Anbringen einer Gedenktafel für Kurt

Eisner an der Kardinal-Faulhaber-Straße. Der Hausbesitzer Falk Volkhardt weiß die Anbringung

der Erinnerungsplatte an der Fassade des Montgelas-Palais, das inzwischen zum Hotel

Bayerischer Hof gehört, zu verhindern.    Er verweigert die Anbringung der Gedenktafel mit

seinen Bedenken, dass sich diese „geschäftsschädigend“ auswirken und die Tafel

möglicherweise Sprengstoffanschläge und Beschädigungen provozieren könnte.      Dieses
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Risiko will natürlich keiner der Verantwortlichen tragen. 

1976 – Der Bordeauxplatz erhält seinen Namen

München-Haidhausen * Der Bordeauxplatz erhält seinen Namen. Ursprünglich bezeichnet man

die die Wörthstraße teilende Grünanlage Forum in der Wörthstraße. 

1976 – In der Kirchenstraße wird ein Regenauslass erbaut

München-Haidhausen * Zwischen 1976 und 1979 wird in der Haidhausener Kirchenstraße ein

Regenauslass erbaut. Er hat eine Länge von 1,6 Kilometer und mündet nördlich des

Maximilianeums in die Isar. In der Kirchenstraße muss das Wasser einen Höhenunterschied von

9 Metern überwinden.

1976 – Ein Haidhauser Muster-Sanierungsblock wird ausgewählt

München-Haidhausen * Der kleine dreieckige Block zwischen Wolfgang-, Leonhard- und

Preysingstraße wird als Muster-Sanierungsblock ausgewählt. Unter der Bezeichnung „Block 15“

soll hier - erstmals in einer mit den Bewohnern abgestimmten Aktion - Einigung über das weitere

Vorgehen erzielt werden. Gewerbe soll verpflanzt und Mieter vorübergehend in andere

Wohnungen umgesetzt werden, um sie anschließend in verbesserte Wohnräume zurückkehren

zu lassen.      Das Baureferat der Landeshauptstadt richtet dazu extra eine Bürgerberatungsstelle

in der Milchstraße ein und führte für dieses Vorhaben genaue strukturelle und soziale

Untersuchung durch. In dem Block wohnen über 150 Bewohner in siebzig Haushalten. Durch die

Neubauten kann die Umsetzung der Mieter innerhalb desselben Blocks geschehen.      Ein

Gewerbebetrieb - eine kleine Kohlenhandlung - muss umziehen, womit Schmutz und Lärm aus

dem Viertel verlagert werden kann, doch nun ist es andererseits den Haidhausern nicht mehr

möglich, einen geringen Brennstoff-Bedarf durch Selbstabholung zu decken.

Umweltfreundlichkeit wird groß geschrieben.         Eine Kastanie wird mit einem finanziellen

Aufwand in Höhe von 15.000 DMark gerettet,     eine kleine Tiefgarage gebaut,     die Höfe

begrünt und     die Leonhardstraße in eine kleine Fußgängerzone umgewandelt. 

1976 – Die Ukrainisch-katholische Bischofskirche wird eingeweiht
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München-Untergiesing * Die „Ukrainisch-katholische Bischofskirche Sankt Andreas - Maria

Schutz“ an der Schönstraße wird eingeweiht. Die Kirche wurde in einem architektonisch

modernen Stil als Seelsorge- und Bildungszentrum für die mit Rom unierten katholischen

Ukrainer in Deutschland erbaut.

1976 – Der Bordeauxplatz erhält seinen Namen

München-Haidhausen * Der Bordeauxplatz erhält seinen Namen. Ursprünglich bezeichnet man

die die Wörthstraße teilende Grünanlage Forum in der Wörthstraße. 

Mai 1976 – Die „Drehleier“ eröffnet in der Balanstraße

München-Au * Mit der „Drehleier“ entsteht in der Balanstraße 23 eine neue Kleinkunstbühne.

Gegründet von Beppi Bachmair, Uwe Kleinschmidt und Werner Winkler, entwickelt sie sich rasch

zu einem wichtigen Treffpunkt der Münchner Kabarett-, Musik- und Kleinkunstszene. 

4. Mai 1976 – In der Kaulbachstraße 15 explodiert ein Sprengkörper

München-Maxvorstadt * Auf dem Grundstück Kaulbachstraße 15 explodiert ein Sprengkörper, der

- außer dass er seinen Urheber schwer verletzt - keinen Schaden anrichtet.

8. November 1976 – Die Gedenktafel für Kurt Eisner wird am Promenadeplatz enthüllt

München-Kreuzviertel * Die Gedenktafel für Kurt Eisner wird am Promenadeplatz, einige Meter

vom Tatort entfernt, auf einer vorwiegend von Hundehaltern beachteten Fläche zwischen den

Trambahngleisen und dem Bürgersteig, in den Rasen einzulassen und an diesem Tag enthüllt.

Die Stelle wird von vielen als skandalös empfunden, da die Gedenkplatte an dieser Stelle ganz

stark an ein „Marterl“ für ein Unfallopfer der Straßenbahnlinie 19 erinnert.    Die Inschrift der

Gedenkplatte lautet: „Zur Erinnerung an den Bayerischen Ministerpräsidenten Kurt Eisner, der am

21. Februar 1919 vor dem Montgelas-Palais ermordet wurde.“  Sie liegt bis zum 25. April 2005 an

dieser Stelle. 

1977 – Der Westteil des Leopoldparks wird der Stadt München als Park überlassen
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München * Der Landtag beschließt, dass der Westteil des Leopoldparks der Stadt München als

Park überlassen wird. Die Ostseite an der Leopoldstraße wird bebaut.

1977 – Die Monacensia-Bibliothek öffnet ihre Pforten

München-Bogenhausen * Die Monacensia-Bibliothek öffnet ihre Pforten im ehemaligen

Hildebrand-Haus in der Maria-Theresia-Straße 23.

Oktober 1977 – Das „Haidhausen-Museum“ in der Kirchenstraße öffnet seine Pforten

München-Haidhausen * Das „Haidhausen-Museum“ in der Kirchenstraße öffnet seine Pforten.

1978 – Der Garten der Bürgermeistervilla wird geöffnet

München-Bogenhausen * Der Garten und die schlossartige Neubarock-Villa in der Ismaninger

Straße 95 gehören dem Freistaat Bayern. Dieser macht den Bürgermeistergarten im Jahr 1978

für die  Öffentlichkeit zugänglich.      

28. Mai 1978 – Der U-Bahn-Bahnhof Poccistraße geht in Betrieb

München * Der U-Bahn-Bahnhof Poccistraße wird bei laufendem Betrieb in den bestehenden

Streckentunnel eingefügt. 

1980 – Das Üblackerhäusl wird trockengelegt und restauriert

München-Haidhausen * Nach einem Jahrzehnt Leerstand wird das „Üblackerhäusl“ an der

Preysingstraße von der Stadt mit einem Kostenaufwand von 580.000 DM schließlich

trockengelegt und restauriert. &nbsp;    Im Inneren des Üblackerhäusls&nbsp;ist ein kleines

Herbergenmuseum&nbsp;als Abteilung des Münchner Stadtmuseums untergebracht. Dort wird

ein einfacher Wohn- und Schlafraum mit der originalgetreuen Einrichtung aus dem 19.

Jahrhundert in seiner ursprünglichen Umgebung gezeigt. Durch die museale Einrichtung kann ein

wenig die Enge damaliger Wohnverhältnisse und die Lebensart der Tagelöhner nachvollzogen

werden. &nbsp;    Gerade die ach so traditionsbewussten Münchner, die immer noch ihre
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scheinbar bäuerliche Abstammung durch eine Verkleidung mit Lederhosen und Dirndl

nachzuspielen versuchen, hätten hier die einmalige Möglichkeit ihre eigenen proletarischen

Wurzeln zu finden. &nbsp;    Im ehemaligen Ziegenstall der ausgebauten Herberge finden laufend

Ausstellungen und Dichterlesungen statt.&nbsp;

1980 – Das Togalwerk ist Markenführer im Bereich „Fußpflege“

München-Bogenhausen * Mit „efasit“, das das Togalwerk seit dem Jahr 1938 herstellt, wird die

Münchner Firma an der Ismaninger Straße zum Markenführer im Bereich „Fußpflege“.

26. September 1980 – Das Oktoberfest-Attentat

München-Theresienwiese * Freitag, 22:19 Uhr: Am Haupteingang der Wiesn explodiert ein

Sprengsatz. Der Feuerball unterbricht die ausgelassene Volksfeststimmung auf dem

Oktoberfest und tötet 13 Menschen. 211 Personen werden verletzt, davon 68 schwer. „Menschen

wirbeln durch die Luft, Blut spritzt, zerfetzte Gliedmaßen, unglaubliche Schmerzen und

verzweifelte Schreie, die nur die hörten, denen nicht gleich das Trommelfell platzte“. Einer der

Toten ist der Geologiestudent Gundolf Köhler (21). Als die Rettungskräfte am Tatort eintreffen,

finden sie in einem Umkreis von bis zu 23 Metern Verletzte und Tote verstreut auf der Straße

liegen. Die die Detonation begleitende Druckwelle ist gewaltig gewesen.     Noch in der Nacht

stehen für die Bayerische Staatsregierung die Schuldigen fest: Die RAF und linke Terroristen

müssen für das Massaker verantwortlich sein. Ministerpräsident Franz Josef Strauß steht mitten

im Wahlkampf. Er will Helmut Schmidt (SPD) als Bundeskanzler ablösen und hat sich selbst als

starker Law-and-Order-Mann positioniert.    Nun sieht Franz Josef Strauß seine Stunde

gekommen. Er greift Innenminister Gerhard Baum (FDP) an, der für das

Nachrichtenmagazin Spiegel eine Diskussion mit dem RAF-Anwalt und Ex-Terroristen Horst

Mahler geführt hat. Strauß macht Baum für das Attentat mitverantwortlich, weil er den

Terrorismus quasi salonfähig gemacht hat. Strauß fordert, dass sofort Flugblätter produziert

werden, die Baum im Gespräch mit Mahler zeigen. Doch die Attacke gegen Links wird sich bald

als Bumerang erweisen.     Auf den Verdacht hin, dass es sich um einen Terrorakt handelte,

leitet Generalbundesanwalt Kurt Rebmann zusätzlich ein Ermittlungsverfahren

gegen Unbekannt ein. Die Untersuchung liegt damit federführend beim Bund.     Nach intensiven

Beratungen mit Politikern, dem Polizeipräsidenten und den Veranstaltern entscheidet

Oberbürgermeister Erich Kiesl noch mitten in der Nacht, das Oktoberfest nicht abzubrechen,

sondern nur einen Trauertag zu veranstalten. Man wolle und dürfe sich dem Terror, gleich von

welcher Seite, nicht beugen. Bei dieser nicht unumstrittenen Entscheidung hat man auch das
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Beispiel der XX. Olympischen Spiele in München vor Augen, die trotz eines Terroranschlages zu

Ende geführt worden waren.

1982 – Prostitution an den Stadtrand verdrängt

München * Unter dem CSU-Kreisverwaltungsreferenten Peter Gauweiler wird eine strenge

Überwachung der Sperrbezirks-Verordnung eingeführt, mit der die offene Prostitution

weitestgehend in die Stadtrandbereiche verdrängt wird.  Gauweiler geht gegen Sex-Clubs,

Peepshows und Gaststätten zweifelhaften Rufs vor. Infolgedessen ist fast im gesamten

Münchner Stadtgebiet Prostitution jeglicher Form verboten, auf der Straße, wie auch in

Wohnungen oder Hotels. Straßenstrich-Bereiche verlagern sich dadurch vor die Tore von

München. 

1982 – Die Landeshauptstadt erwirbt Teile des Milchhofs München

München-Berg am Laim * Die Landeshauptstadt München erwirbt den größten Teil des Areals an

der Friedenstraße, auf dem sich die Milchhof München GmbH befindet.

8. Oktober 1982 – Das Deutsche Theater nach 5-jähriger Sanierung wiedereröffnet

München-Ludwigsvorstadt * Das Deutsche Theater kann nach Abschluss der fast fünfjährigen

Generalsanierung unter der Leitung von Reinhard Riemerschmid, wieder feierlich eröffnet

werden. Die Kosten sind explodiert. Aus den ursprünglich angesetzten drei Millionen sind 54

Millionen geworden. Bei der Eröffnung spricht „Loriot“ vom „schönsten Theater in der

Schwanthalerstraße“. Das ist aber kein Wunder, denn es gibt ja nur eines.    Die

Landeshauptstadt München hat das Deutsche Theater übernommen, nachdem sich kein privater

Betreiber finden lässt. 

1983 – Die Jugendbibliothek zieht nach Schloss Blutenburg um

München-Maxvorstadt - München-Menzing * Jella Lepmanns Jugendbibliothek zieht von der

Kaulbachstraße 11 nach Schloss Blutenburg um.

7. November 1983 – Die erste kommerzielle Bleifrei-Zapfsäule Europas
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München-Untermenzing * Bundesinnenminister Friedrich Zimmermann nimmt die erste

kommerzielle Bleifrei-Zapfsäule Europas in der Allguth-Tankstelle in der Untermenzinger

Von-Kahr-Straße in Betrieb. Der Liter Bleifrei kostet 1,389 DMark.

1984 – In der Gyslingstraße wird ein neuer Kiosk gebaut

München-Englischer Garten - Hirschau * In der Gyslingstraße in der Hirschau wird ein neuer

Kiosk gebaut.

7. Januar 1984 – Rechtsradikaler Brandanschlag auf die Diskothek Liverpool

München-Ludwigsvorstadt * Zwei rechtsextreme Täter, ein Münchner und ein Italiener, werfen

zwei Benzinkanister in den Eingang der Diskothek Liverpool an der Schillerstraße 11a. Das Feuer

verletzt die 20-Jährige Corinna Tartarotti so schwer, dass sie drei Monate später stirbt.

10. März 1984 – Der U-Bahn-Streckenabschnitt zur Westendstraße wird eröffnet

München * Der U-Bahn-Streckenabschnitt [U 5] zwischen Stachus und Westendstraße wird

eröffnet. 

18. April 1984 – Das Karl-Valentin-Geburtshaus soll abgerissen werden

München-Au * Die Eigentümer des Karl-Valentin-Geburtshauses in der Zeppelinstraße 41,

Bernhard Sprenger und Evelyn Hofer, wollen das Haus abreißen und durch einen Neubau

ersetzen. 

November 1984 – Der AFN zieht in die Kaulbachstraße 45

München-Maxvorstadt * Der AFN zieht von der Kaulbachstraße 15 ein paar Häuser weiter in die

Kaulbachstraße 45.

1985 – Der Erfolgs-Regisseur Joseph Vilsmeier kauft das sogenannte Pesthaus
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München-Au * Der Erfolgs-Regisseur Joseph Vilsmeier kauft das inzwischen ziemlich

heruntergekommene „Pesthaus“ in der Auer Franz-Prüller-Straße um 300.000 DMark.

1985 – Die Stadt München kauft die Villa Stuck

München-Haidhausen * Die Landeshauptstadt München kauft den Atelier- und Wohntrakt der

Villa Stuck an der Ismaninger Straße und überlässt ihn dem „Jugendstil-Verein“. Gleichzeitig

erhöht die Stadt ihren jährlichen Zuschuss von 99.000 auf 180.000 DMark. 

20. August 1985 – Ein Antrag für eine würdige Gestaltung eines Denkmals für Kurt Eisner

München-Graggenau * Der SPD-Stadtrat Alfred Lottmann stellt - aus Anlass des drei Jahre

später bevorstehenden 70. Jahrestage der Revolution und der Ermordung Kurt Eisners - an

Oberbürgermeister Georg Kronawitter den Antrag für eine „Würdige Gestaltung eines Denkmals

für Kurt Eisner“ und kritisiert dabei entschieden die im Jahr 1976 gefundene Lösung. Lottmann

regt eine Veränderung der Straßenführung in der heutigen Kardinal-Faulhaber-Straße an, um dort

den Platz für eine „Säule oder ähnliches“ zu schaffen. 

30. Oktober 1985 – Für ein würdiges Eisner-Denkmal in der Kardinal-Faulhaber-Straße

München-Graggenau * In der Vollversammlung des Münchner Stadtrates legt Stadtrat Alfred

Lottmann ein weiteres Motiv für seine Initiative dar:         Es sei dringend an der Zeit,

Verleumdungen über Kurt Eisner den Boden zu entziehen, die diesen einerseits als galizischen

Ostjuden oder andererseits als verantwortlich für die Opfer der Revolution in der Zeit nach dem

Februar 1919 hinstellten.   Das adäquate Mittel für eine Rehabilitation Eisners sieht Lottmann in

seiner Denkmalinitiative und der dadurch ausgelösten öffentlichen Debatte.      Gegen die

Stimmen von CSU und FDP wird dem Antrag, Kurt Eisner ein „würdiges Denkmal in der

Kardinal-Faulhaber-Straße“ errichten zu lassen, stattgegeben. Doch eine neuerliche Ablehnung

des Denkmals im Bauausschuss zeichnet sich ab.

29. November 1985 – Bürgerversammlung gegen die Errichtung eines Kurt-Eisner-Denkmals

München * Eine Bürgerversammlung spricht sich gegen die Errichtung eines

Kurt-Eisner-Denkmals in der Kardinal-Faulhaber-Straße aus. Rasch wird offensichtlich, dass sich
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die Debatte weniger um den Ort für das angeregte Denkmal dreht, als vielmehr zu einer

grundsätzlichen politischen Auseinandersetzung um Kurt Eisner und die Revolution von 1918/19

entwickelt. 

1986 – Der Kriechbaumhof wird mit viel neuem Holz wieder aufgebaut

München-Haidhausen * Der Kriechbaumhof wird an der Ecke Wolfgang-/Preysingstraße - mit

einem Kostenaufwand von 1,1 Millionen Mark - originalgetreu, aber mit viel neuem Holz - wieder

aufgebaut. 

1986 – Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 11 wird generalsaniert

München-Maxvorstadt * Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 11 wird generalsaniert.

1986 – Der - vorläufige - Abstieg der Deutschen Eiche beginnt

München-Isarvorstadt * Der - vorläufige - Abstieg der Deutschen Eiche in der Reichenbachstraße

13 beginnt.

21. Februar 1986 – „Das andere Bayern“ setzt „Das unsichtbare Denkmal“ für Kurt Eisner

München-Kreuzviertel * Um 10 Uhr Ortszeit, ziehen die Aktivisten des Vereins „Das andere

Bayern“ ein 2,50 Meter hohes, grell gelb-grünes Gemälde Kurt Eisners auf Plastikfolie auf, das

der Kunstmaler Eckart Zylla geschaffen hatte. Zylla malt eine rote Zielscheibe auf das Bild und

signiert es.  Danach wird eine Gehsteigplatte zerschlagen, das Bild zusammengefaltet und

anschließend das Plastikbild in dem „Denkloch“ vergraben. Mit der Kunst-Aktion Kurt Eisner will

der Verein auf die Lächerlichkeit dieser bis ins Unerträgliche verzögerten

Denkmal-Diskussion aufmerksam machen. 

27. Februar 1986 – Der Bauausschuss lehnt ein Kurt-Eisner-Denkmal ab

München * Der Bauausschuss lehnt ein Denkmal für Kurt Eisner in der

Kardinal-Faulhaber-Straße ab, nachdem im zuständigen Bezirksausschuss darüber gestritten
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worden war, ob der Gehweg an dieser Stelle verbreitert werden sollte und man damit auf zehn

Parkplätze verzichtet werden müsse.

5. März 1986 – Die Kommission Kunst am Bau beschäftigt sich mit dem Eisner-Denkmal

München-Graggenau * In der Stadtratssitzung werden die Planungen für das Denkmal für Kurt

Eisner in der Kardinal-Faulhaber-Straße verworfen. Nun beschäftigt sich die Kommission Kunst

am Bau in neun Sitzungen mit dem Problem eines Eisner-Denkmals.

1987 – Die Kaulbach-Villa wird vom Freistaat Bayern renoviert

München-Maxvorstadt * Die Kaulbach-Villa wird vom Freisstaat Bayern renoviert.

1987 – Die Milchhof München GmbH wird liquidiert

München-Berg am Laim * Die Milchhof München GmbH wird liquidiert. An dem Grundstück

zeigen sich die Firmen Siemens und Bosch interessiert, ziehen sich aber aufgrund des Preises

wieder zurück.

8. September 1987 – Der Behrpark wird den Bürgern zugänglich gemacht

München-Berg am Laim * Der Behrpark an der Baumkirchner Straße wird den Bürgern

zugänglich gemacht. Der alte Park mit der Villa, dem Gartenhäuschen, dem Rest des

schmiedeeisernen Eingangstores und dem alten Baumbestand soll als eine der letzten grünen

Inseln in Berg am Laim erhalten bleiben. 

21. Februar 1988 – Ein Gedenkstein für den Freistaat-Gründer

München-Kreuzviertel * Um das sich hinziehende Verfahren zu beschleunigen, greifen die

Aktivisten des Vereins „Das andere Bayern“ erneut ein und führen wiederholt eine Kunst-Aktion

Kurt Eisner durch. Sie setzen einen eigens gestalteten Gedenkstein in die Mitte des Gehwegs an

der Kardinal-Faulhaber-Straße. Wieder an der Ermordungsstelle Kurt Eisner, also am

authentischen Ort.  Der Gedenkstein wird von der Polizei als Beweismittel
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beschlagnahmt. Daraufhin schenken ihn die Aktivisten der Landeshauptstadt München. Er

befindet sich seither in der städtischen Asservatenkammer.

3. Oktober 1988 – Das Kurt-Eisner-Denkmal von Erika Maria Lankes wird akzeptiert

München * Im Bauausschuss einigt man sich, den Entwurf der Münchner Künstlerin Erika Maria

Lankes für ein Kurt-Eisner-Denkmal zur Annahme zu empfehlen. Die prinzipiellen Bedenken

gegen ein „Denkmal für einen Bürgerschreck“ sind in der Zwischenzeit offensichtlich überwunden.

     Herausgekommen ist ein für Bayern typischer politischer Kuhhandel: ein ebenerdiges

Bodendenkmal, eine lebensgroße in Eisen gegossene Umrisszeichnung des erschossenen

Ministerpräsidenten auf dem Gehweg. Damals ist noch nichts von dem Hauptargument der

Verhinderer der Stolpersteine zu hören, dass Antidemokraten und Faschisten ihre

Springerstiefeln an dem ermordeten jüdischen Sozialdemokraten abwischen könnten. 

1989 – Das Lokal in der Burgstraße 5 heißt jetzt Weinstadel

München-Graggenau * Das Lokal in der Burgstraße 5 heißt jetzt nur noch Weinstadel.

2. Februar 1989 – Der Bauausschuss stimmt dem ebenerdigen Bodendenkmal zu

München * Der Bauausschuss stimmt dem ebenerdigen Bodendenkmal für den ermordeten

Ministerpräsidenten Kurt Eisner am authentischen Ort zu. Die vorgebrachten Argumente, dass

die Bürger Kurt Eisner nun mit ihren Füßen treten und ihn einfach „übergehen“ können, zählen

noch sehr wenig. Wichtig ist, dass sich eine Änderung der Straßenführung erübrigt und keine

Parkplätze wegfallen.

22. Februar 1989 – Der Streit um die „richtige Inschrift“ am Eisner-Bodendenkmal

München-Graggenau * Bei der Stadtrats-Sitzung stehen zwei Vorschläge für die „richtige

Inschrift“ am Bodendenkmal für Kurt Eisner zur Auswahl. Während die Vertreter der

verschiedenen Parteien rasch überein kommmen, das ursprünglich vorgesehene „erschossen“

durch „ermordet“ zu ersetzen, entwickelt sich um die Verwendung der Begriffe „Freistaat“ und

„Volksstaat“ eine scharf geführte Auseinandersetzung.  Soll man nun Kurt Eisner als den

Begründer des Freistaates Bayern bezeichnen oder gründete er bloß den Volksstaat
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Bayern? Beide Begriffe wurden im Jahr 1918 gleichzeitig und synonym verwendet und sollten

nichts anderes als Republik bedeuten. Aber im Rückblick will man den heute so geschätzten

Begriff Freistaat nicht ausgerechnet einem linken Politiker zuschreiben. Dagegen denkt man bei

Volksstaat eher an die Sprache des Dritten Reiches und der damaligen DDR.  Der

SPD-Vorschlag für die Gedenkplatte lautet: „Kurt Eisner. 1867 - 1919. Begründer des Freistaats

Bayern und Ministerpräsident wurde am 21. Februar 1919 hier vor seinem Amtssitz ermordet.“ 

Es soll aber derjenige die Mehrheit erhalten, der das Reizwort Freistaat vermeidet. Der Vorschlag

von Bürgermeister Dr. Winfried Zehetmeier [CSU] setzt sich bei der Abstimmung mit einer

Mehrheit aus CSU, FDP und Grüne/ALM gegen die Stimmen der SPD durch. Die Inschrift auf der

Gedenktafel - als die „offizielle Wahrheit“ - lautet deshalb:    „KURT EISNER, DER AM 8.

NOVEMBER 1918 DIE BAYERISCHE REPUBLIK AUSRIEF,NACHMALIGER

MINISTERPRÄSIDENTDES VOLKSSTAATES BAYERN, WURDE AN DIESER STELLE AM 21.

FEBRUAR 1919ERMORDET.“

Juni 1989 – Den Herbergenhof beziehen vier Künstlerinnen

München-Haidhausen * Die für 2,3 Millionen DMark renovierten Herbergshäuser an der

Preysingstraße stammen aus dem Jahr 1840. Im Herbergenhof leben derzeit vier Künstlerinnen.

28. Oktober 1989 – Die U 3 fährt nun zur Forstenrieder Allee

München * Die U 3 fährt nun von der Implerstraße zur Forstenrieder Allee. 

7. November 1989 – Das Kurt-Eisner-Denkmal in der Kardinal-Faulhaber-Straße wird eingeweiht

München-Kreuzviertel * Das Kurt-Eisner-Denkmal in der Kardinal-Faulhaber-Straße wird

eingeweiht. Die Festrede hält Bürgermeister Dr. Klaus Hahnzog [SPD].

September 1990 – Die Parkanlage am Tassiloplatz ist mit Schwermetallen verseucht

München-Au * Als die Parkanlage am Tassiloplatz erneuert werden soll, stellt man fest, dass im

Erdreich Altablagerungen unbekannter Ausdehnung vorhanden sind. Die Ablagerungen

erstrecken sich bis in eine Tiefe von 5,70 Metern und umfassen den gesamten Tassiloplatz.        

Im Krieg wurde aus dem Loch Kies für die Erweiterung des Ostbahnhofs entnommen.     Nach
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dem Zweiten Weltkrieg diente das Loch als Mülldeponie.     Dort wurden auf einer Fläche von

9.000 Quadratmetern Bauschutt, Metall- und Teerreste sowie Schlackereste und Hausmüll

abgelagert.        Die chemische Analyse erbringt unter anderem die Schwermetalle Zink, Blei und

polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe in grenzüberschreitenden Konzentrationen

zutage, die eine akute Gefahr für das Grundwasser, aber auch für Kinder und Erwachsene,

darstellt.      Die Anwohner der Hochau und die Betreiber der umliegenden Kindergärten

befürchten das „Aus“ für den viel besuchten und einzigen Spielplatz der Oberen Au. Wohl auch

deshalb haben Anwohner am versperrten Eingang an der Welfenstraße das Schild: „Wegen

Sanierung geschlossen” überklebt und erbost darüber geschrieben: „Vor den Anwohnern

geschützt”. 

1991 – Joseph Vilsmeier lässt das sogenannte Pesthaus renovieren

München-Au * Joseph Vilsmeier lässt das sogenannte Pesthaus in der Franz-Prüller-Straße mit

viel Mühe, Detailtreue und rund vier Millionen DMark restaurieren.

1991 – Die Abräumarbeiten für das Technische Rathauses beginnen

München-Berg am Laim * Die Abräumarbeiten für das Areal des heutigen Technischen

Rathauses an der Friedenstraße 40 beginnen.

1991 – Wiggerl und Christa Hagn eröffnen den Unionsbräu

München-Haidhausen * Die Wirtsleute Ludwig Wiggerl und Christa Hagn eröffnen den

Unionsbräu in der Einsteinstraße 42 in Haidhausen.

1992 – Der Bundesfinanzhof bekommt einen Erweiterungsbau

München-Bogenhausen * Errichtung eines Erweiterungsbaues zur Unterbringung der Bibliothek

und der Dokumentationsstelle des Bundesfinanzhofs in der Ismaninger Straße. 

14. Februar 1992 – Der AFN stellt seinen Betrieb in der Kaulbachstraße 45 ein
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München-Maxvorstadt * Der „AFN“ stellt nach dem endgültigen Abzug der US-Streitkräfte seinen

Betrieb in der Kaulbachstraße 45 ein.

1993 – Nach Auszug der Staatskanzlei kann die Schack-Galerie Räume nutzen

München-Lehel * Nach dem Auszug der Bayerischen Staatskanzlei kann der ehemalige

Sitzungssaal der Bayerischen Staatsregierung, von dem aus die Geschicke Bayerns regiert

wurden, als „Saal der Altmeister-Kopien“ eingerichtet werden.

1993 – Umzug der Bayerischen Staatskanzlei an den Hofgarten

München-Lehel - München-Graggenau * Umzug der Bayerischen Staatskanzlei von der

Prinzregentenstraße 9 in die Gebäude am Hofgarten. Die Bayerische Staatskanzlei ist mit 8.800

Quadratmetern wesentlich größer als das Weiße Haus in Washington (4.800 qm).

1993 – Die Deutsche Eiche soll entkernt und gewinnbringend genutzt werden

München-Isarvorstadt * Das Haus in der Reichenbachstraße 13, in dem sich die Deutsche

Eiche befindet, soll „entkernt“ und gewerblich gewinnbringend gestaltet werden. Nach weltweiten

Protesten trennt sich die Grund- und Hausbesitzerin Monachia von der „problematischen

Immobilie“.    Dietmar Holzapfel, sein Vater Nicki Holzapfel und Dietmars Partner Josef Sattler

kaufen gemeinsam die heruntergekommene und renovieungsbedürftige Deutsche Eiche. 

1993 – Senator Gratzl ist Eigentümer der Anwesen Richard-Wagner-Straße 17/19

München-Maxvorstadt * Senator Gratzl ist Eigentümer der Anwesen Richard-Wagner-Straße 17

und 19.

1993 – Ein Wettbewerb für das Technische Rathaus

München-Berg am Laim * Ein Wettbewerb für ein Verwaltungsgebäude der Landeshauptstadt

München an der Friedenstraße 40 wird ausgeschrieben.
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1993 – Das Motorama an der Rosenheimer Straße wird eröffnet

München-Au * Das Motorama an der Rosenheimer Straße wird eröffnet.

1. Februar 1993 – Hinweis auf ein fünf Jahre leerstehendes Anwesen

München-Au * Der Dipl.-Ing. Klaus Schmidt wendet sich an die Stadtbaurätin&nbsp;Christiane

Thalgott und macht auf das verwahrloste, seit über fünf Jahren leerstehende Anwesen in der

Zeppelinstraße 41 aufmerksam. Die Stadtbaurätin hatte zuvor aufgerufen, dem Planungsamt

„verwahrloste Wohnhäuser“ zu benennen.&nbsp;

22. Februar 1993 – Beibehaltung des Straßennamens der Von-Trotha-Straße beschlossen

München-Graggenau - München-Trudering * Die Beibehaltung des Straßennamens der

Von-Trotha-Straße wird im Stadtrat beschlossen. Die zugehörige Namenserläuterung wird aber

derart geändert, dass diese nicht mehr dem General Lothar von Trotha, sondern dem gesamten

Adelsgeschlecht der von Trotha gewidmet ist. 

31. Mai 1993 – Im Blauen Engel findet der letzte Jodel-Strip statt

München-Haidhausen * Im Blauen Engel in der Wolfgangstraße in Haidhausen findet der letzte

„Jodel-Striptease“ statt.

1. Juni 1993 – Über die Ausziehtechniken im Blauen Engel

München-Haidhausen * Die Münchner Abendzeitung schreibt über den soeben geschlossenen

Blauen Engel in der Wolfgangstraße in Haidhausen folgende Zeilen:    „Die Ausziehtechniken im

Blauen Engel (Marlene Dietrich dreht sich im Grabe um) waren selten ausgereifter als im

‚bumsfidelen Mädchenpensionat‘. Dafür kostete der Eintritt auch nur fünf Mark. Für drei Mark

bekam man von der Kathie ein müdes Bier serviert, bevor sie zur Miß Kate mutiert auf der Bühne

ihre Version vom Alpensex zeigte. Tja, nun nicht mehr. Gott sei Dank, werden die einen denken,

die in der Prolo-Fleischbeschau nichts Lustiges finden konnten. Schade, so die anderen, die

angereiste Bekannte mit dem Dirndl-Sex schocken konnten.“   Das Gebäude an der

Wolfgangstraße wird anschließend saniert und darin eine andere Gastwirtschaft eröffnet: das
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Wasserwerk.

25. September 1993 – In der Fischer-Vroni wird der Prosecco-Montag abgehalten

München-Theresienwiese * In der Fischer-Vroni&nbsp;wird am zweiten Wiesn-Montag der

„Prosecco-Montag“ abgehalten. Wolfgang Rachel, der Inhaber der Prosecco-Bar&nbsp;in der

Theklastraße, hat den Event ins Leben gerufen. Er reserviert im ersten Jahr vier Tische für seine

schwulen Stammgäste. Inzwischen gehört den Homosexuellen am zweiten Wiesn-Montag das

ganze Fischer-Vroni-Zelt.

November 1993 – Sechs verschollen geglaubte Fresken wieder entdeckt

München-Maxvorstadt * Im Rahmen der Renovierung werden vier von sechs bereits verschollen

geglaubte Fresken im Lesesaal der Juristischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität an

der Ludwigstraße wiederentdeckt.    Es sind die im Jahr 1938 aus dem

Herzog-Max-Palais entfernten und in das „Haus des Deutschen Rechts“ verlegten Fresken von

Robert von Langer.

8. November 1993 – Der CSU-Vorsitzende Theo Waigel drückt sich beim Festakt

München * Der CSU-Vorsitzende Theo Waigel drückt sich am 75. Jahrestag der Revolution und

der Freistaatgründung an der Teilnahme eines Festaktes, da er „die Geburtsstunde des

demokratisch verfassten Bayern nicht mit der Ausrufung der Räterepublik durch Kurt Eisner in

Verbindung zu bringen vermag“.  Zur Ausrufung der Räterepublik kam es allerdings erst nach

einer verlorenen Wahl und der Ermordung Kurt Eisners durch den rechtsradikalen Anton Graf

Arco auf Valley. Unter Eisners Revolutionsregierung gab es lediglich provisorische Arbeiter-,

Soldaten- und Bauernräte. 

16. November 1993 – „... Bayern einen Winter lang vor dem totalen Chaos bewahrt“

München * Klaus Warnecke, Landtagsabgeordneter der SPD schreibt in der Süddeutschen

Zeitung einen Leserbrief und bringt darin folgende Meinung zum Ausdruck:    „[...] Die

Hindenburgs, Ludendorffs und ihre monarchistischen Attrappen hatten das Volk im

Reichsdurchschnitt im Herbst 1918 auf 500 bis 600 Kalorien pro Tag und Nase
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heruntergehungert. [...] 200.000 bayerische Soldaten waren gefallen. [...]      Während sich die

Monarchie von dannen stahl und die Generäle an der Dolchstoß-Legende zu stricken begannen,

gab es in München eine einzige Kraft, die halbwegs Ordnung in das Chaos zu bringen versuchte

und den Umständen entsprechend auch brachte: die von den Konservativen und Reaktionären

aller Richtungen bisher aus jeder politischen Verantwortung ferngehaltenen Sozialdemokraten

und deren linkspazifistische Absplitterung die USPD mit Eisner an der Spitze. [...]      Der totale

politisch/militärisch/soziale Scherbenhaufen des Winters 1918/19 war das Erbe des

Großmachtwahns der Feldmarschälle und Monarchen.     Das Kabinett unter Ministerpräsident

Kurt Eisner mit dem Innenminister Erhard Auer und Albert Roßhaupter, die sich auf den

eigentlichen Ordnungsfaktor in München, die Arbeiterräte, stützen konnte, hat Bayern einen

Winter lang vor dem totalen Chaos bewahrt.     Das wahre Chaos begann erst, als der

rechtsradikale Offizier Graf Arco den Pazifisten Kurt Eisner am 21. Februar 1919 auf offener

Straße ermordete. [...].“

20. November 1993 – Die U 2 fährt nun bis zur Dülferstraße

München * Die U 2 zweigt nun vom Scheidplatz zur Dülferstraße ab. 

1. Dezember 1994 – Moshammer mit der Unterbringung der Freunde der Au einverstanden

München-Au * Der Modeschöpfer Rudolph Moshammer erklärt sich mit der Unterbringung der

Freunde der Vorstadt Au in den Räumen des Karl-Valentin-Geburtshauses in der Zeppelinstraße

41 einverstanden. Der Passus wird in dem Vertrag aufgenommen. 

1995 – Das Postamt 1 wird Eigentum der Deutschen Telekom AG

München-Graggenau * Nach der Privatisierung der Deutschen Bundespost in den 1990er-Jahren

wird die Residenzpost Eigentum der Deutschen Telekom AG.     Nachdem man die

Telefontechnik in einer neuen und platzsparenden Variante in einem Neubau in der Seitzstraße

untergebracht hat, verkauft die Deutsche Telekom Immobilien das wohl wertvollste Grundstück

Münchens an einen Investor.

1995 – Das Badehaus der Deutschen Eiche kann eröffnet werden
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München-Isarvorstadt * Sonja Reichenbach, die Wirtin der Deutschen Eiche in der

Reichenbachstraße 13, gibt auf. Das Lokal wird geschlossen.    Die neuen Besitzer, Dietmar

Holzapfel und Josef Sattler, bauen die Immobilie behutsam um. Das Badehaus der Deutschen

Eiche, eine der schönsten und größten Schwulensaunen der Welt, kann eröffnet werden.   

Münchens Kreisverwaltungsreferent Hans-Peter Uhl lässt eine Woche vor der Eröffnung der

Schwulensauna eine andere schließen. Auch sein Vorgänger Peter Gauweiler wollte die

Münchner Homo-Szene ausmerzen.

1995 – Im Bauhof werden Trümmer des Siegestores entdeckt

München-Maxvorstadt - München-Schwabing - München-Angerviertel * In einem städtischen

Bauhof werden Trümmer des zerstörten Siegestores entdeckt. Sie sind heute in einem

Lapidarium, einem kleinen historischen Freilichtmuseum in der Nieserstraße beim Stadtmuseum

ausgestellt.

24. Januar 1995 – Rudolph Moshammer verliert seinen Investor

München-Au * Der Investor des Modeschöpfers Rudolph Moshammer hat von dem Projekt

Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 Abstand genommen, weil sein Investor

abgesprungen ist. Ein neuer Investor wird gesucht, was etwa zwei bis drei Monate dauern wird. 

1996 – Im Valentin-Haus soll „Münchens längste Theke“ entstehen

München-Au * Rudolph Moshammer will im Valentin-Haus in der Zeppelinstraße 41 „Münchens

längste Theke“ unterbringen. Die Haidhausen-Auer Stadtteilpolitiker laufen gegen das Projekt

Sturm.

1996 – Der Umbau der E.ON-Verwaltung an der Brienner Straße beginnt

München-Maxvorstadt * Ein umfassender Umbau des Verwaltungsbau-Komplexes der E.ON an

der Brienner-/Ecke Richard-Wagner-Straße beginnt.    Nach Abbrucharbeiten entsteht ein neues

viergeschossiges Bürogebäude, das diagonal auf eine erdgeschossige Hofplatte gestellt wird.

Durch die Schrägstellung des Gebäudes entstehen zwei Freiräume. Ein überdachter ganzjährig

nutzbarer, 950 qm großer Innenhof, die sogenannte „Piazza“. Auf der anderen Seite des

Münchner Zeitensprünge Seite 306/323



Gebäudes entsteht ein Garten. Unter der Hofplatte liegen die Tiefgarage, das Archiv und die

Technikräume.

1996 – Die Renovierungsarbeiten am Haus an der Lilienstraße 1 sind abgeschlossen

München-Au * Die Renovierungsarbeiten an dem aus dem Jahr 1780 stammenden Hauses an

der Lilienstraße 1 werden abgeschlossen. 1,7 Millionen DMark mussten inverstiert werden.

1996 – Alle Hotelzimmer der Deutschen Eiche werden aufwändig renoviert

München-Isarvorstadt * Alle Hotelzimmer der Deutschen Eiche in der Reichenbachstraße 13

werden aufwändig renoviert.

1. Januar 1996 – Adressenänderung der Hauptfeuerwache der Berufsfeuerwehr

München-Hackenviertel * Der Standort der Hauptfeuerwache der Berufsfeuerwehr wird von

Blumenstraße 34 in An der Hauptfeuerwache 8 umbenannt.

1. Februar 1996 – Rudolph Moshammer zieht sich vom Projekt Valentin-Geburtshaus zurück

München-Au * Der Modeschöpfer Rudolph Moshammer zieht sich - völlig frustriert und regelrecht

verbittert sowie unter einem Wust von Vorwürfen gegenüber der Landeshauptstadt München -

von dem Projekt Karl-Valentin-Geburtshaus&nbsp;in der Zeppelinstraße 41 zurück.    Den

Bezirksausschussvorsitzenden Hermann Wilhelm bezeichnet er in diesem Zusammenhang als

„Vereinsmeier&nbsp;ohne Durchblick“.&nbsp;Er selbst empfindet sich als ein „Opfer von

Zauderern“ im Planungsreferat. Der Herrenschneider wörtlich: „Das ganze Land befindet sich in

der schwersten wirtschaftlichen Krise, seit seinem Bestehen. Eine Krise, die sich in Zukunft nur

noch verschlimmern wird.“&nbsp;Und weiter: „Angesichts einer solchen Zukunft dürfte man

eigentlich gar nichts mehr investieren.“ &nbsp;    Zuvor war in mehreren Anträgen des

Bezirksausschusses&nbsp;und verschiedenen Bürgerversammlungen gefordert worden, die

Verhandlungen mit dem Münchner Modezaren&nbsp;wegen „offensichtlichem Desinteresse“

einzustellen. Die bereits im Herbst 1993 eingereichte Bewerbung des Nachbarn Klaus Schmidt

wird an den Planungsausschuss weitergeleitet.&nbsp;
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18. September 1996 – Klaus Schmidt kauft das Karl-Valentin-Geburtshaus um 888.888,88 DM

München-Au * Klaus Schmidt kauft das Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 um

die valentinieske Summe von 888.888,88 DMark. Die 890 Quadratmeter werden anschließend

vollständig saniert und in neue Wohnungen umgewandelt. Schmidt setzt auf eine

stadtteilbezogene Nutzung des Valentin-Hauses.     Einer der ersten Mieter wird der Verein der

Freunde der Vorstadt Au sein. Auch ein kleiner Kunstverlag soll einziehen. Insgesamt fünf

Wohnungen sollen vermietet werden. Im Hof sollen vier Stadthäuser und ein modernes,

verglastes turmartiges Architekturbüro entstehen. 

April 1997 – Der Bordeauxplatz wird grundsaniert

München-Haidhausen * Der Zustand des Brunnens am Bordeauxplatz ist ein so erbärmlicher,

dass das Becken abgebrochen und völlig neu aufgebaut werden muss. Da das Becken in seiner

Entstehungszeit „in den Dreck gebaut” worden ist, versickern von den 15.000 Kubikmetern

Wasser, die pro Saison hier verbraucht werden, gut die Hälfte im Erdreich. Ein Riss geht durch

den Rehbock, dem zudem sein Geweih abhanden gekommen ist.      Damit der

Bordeauxplatz seine auf alten Fotos verbürgte Ursprünglichkeit zurückgewinnt, beginnt man mit

umfangreichen Umbauarbeiten. Die Grundstruktur des Platzes konnte über die Jahrzehnte im

Wesentlichen erhalten werden. Nur die Wege waren breiter geworden und betongepflastert. Sie

sollen wieder zu schmalen Sandwegen umgestaltet werden. Die Parkbänke waren nach innen

gerückt, weg vom Straßenverkehr, dafür aber mit dem Rücken zu den Flaneuren. Auch sie sollten

wieder an ihren ursprünglichen Platz rücken.      Daneben muss der nach über 120 Jahren

lückenhaft gewordene Baumbestand erneuert werden, wobei die ersten Ulmen schon seit dem

Jahr 1989 einer Abholzaktion zum Opfer fielen, da die weltweit auftretenden Fäulnisbakterien

auch vor diesem historischen Ensemble keinen Respekt hatten. Als Ersatz pflanzte man zunächst

einreihig Linden nach, „damit der Platz nicht allzu stark unter dem Schattendruck leidet“.

Spätestens seit der Entdeckung des Ozonlochs weiß man den Schatten wieder zu schätzen,

weshalb die Linden aus den 1990er Jahren zusammen mit den neuen Bäumen eine

doppelreihige Allee rings um den Platz ergeben haben.      Der neu geschaffene Spielplatz

entspricht zwar nicht dem ursprünglichen Erscheinungsbild - aber dem Bedürfnis der Eltern. 

1. Juli 1997 – Die Bauarbeiten am Karl-Valentin-Geburtshaus beginnen

München-Au * Die Bauarbeiten am Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41

beginnen. 
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9. Dezember 1997 – Richtfest am Technischen Rathaus an der Friedensstraße

München-Berg am Laim * Das Technische Rathaus an der Friedensstraße 40 kann sein

Richtfest feiern. Dabei sagt Baureferent Horst Haffner: „Es entsteht kein protziger

Verwaltungsbau, aber auch kein trauriger Behördensilo.“ Neben den 1.162 Büros, in denen rund

1.800 Beschäftigte arbeiten, befinden sich ein Kindergarten, eine Krippe, eine Kantine und eine

Cafeteria.     Auf dem Dach des 63 Meter hohen Turms wird ein Rotor mit einem Durchmesser

von zwölf Metern angebracht. Er hat ein Gewicht von sechs Tonnen und erzeugt eine elektrische

Energie von vierzig Kilowatt. Das Windrad kommuniziert mit einer sich drehenden Landschaft im

Innenhof des Technischen Rathauses. In einer Stunde eine Runde.     Das Windrad entsteht als

Kunst am Bau und im öffentlichen Raum. Auch dazu wird ein internationaler Wettbewerb

ausgelobt. Fünfzehn renommierte Künstler haben ihre Vorschläge eingereicht. Den Zuschlag hat

der Entwurf des Studios Vito Acconci aus New York erhalten.

1998 – Die Schaustellerstraße auf der Theresienwiese wird saniert

München-Theresienwiese * Die Schaustellerstraße auf der Theresienwiese wird saniert. 

1998 – Die Anwesen Richard-Wagner-Straße 17/19 werden Eigentumswohnungen

München-Maxvorstadt * Die Anwesen Richard-Wagner-Straße 17 und 19 werden in

Eigentumswohnungen umgewandelt.

24. Januar 1998 – Fußweg nach Walter Klingenbeck benannt

München-Maxvorstadt * Der Fußweg zwischen der Kaulbachstraße und der Ludwigstraße wird

nach Walter Klingenbeck benannt.

15. Dezember 1998 – Die Bauarbeiten am Karl-Valentin-Geburtshaus sind fertig gestellt

München-Au * Die Bauarbeiten am Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 sind fertig

gestellt. Die Baumaßnahme hat rund 7 Millionen DMark verschlungen.

Oktober 1999 – Der Umbau des Bürohauses der Isar-Amper-Werke AG ist fertiggestellt
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München-Maxvorstadt * Der Umbau des Bürohaus-Komplexes der Isar-Amper-Werke Elektrizitäts

AG an der Ecke Brienner-/Richard-Wagner-Straße ist fertiggestellt. Der Haupteingang befindet

sich seither in der Richard-Wagner-Straße.

10. November 1999 – Eine Auszeichnung für die Valentin-Stadthäuser

München-Au * Der Stadtrat beschließt, dem Dipl.-Ing. Klaus Schmidt und seinem Architekten Gert

Bayer für die fünf Stadthäuser im Hof der Zeppelinstraße 41 als vorbildliche Baumaßnahme eine

„Lobende Erwähnung“ zuzuerkennen.    Die entsprechende Urkunde wird ihnen am 7. Februar

2000 ausgehändigt. 

2000 – An der Richard-Wagner-Straße 16 entsteht ein Studentenwohnheim

München-Maxvorstadt * Auf dem Ruinengrundstück an der Richard-Wagner-Straße 16 entsteht

ein sechsstöckiges Haus der Technischen Universität München. In dem Wohnheim finden heute

bis zu 40 Studenten der TUM Unterkunft.

April 2000 – Das Motorama wird wieder eröffnet

München-Au * Nach einer zweijährigen Umbau- und Renovierungszeit wird das Motorama wieder

eröffnet.

Juni 2000 – Die Karl-Peters-Straße wird in Ida-Pfeiffer-Straße umbenannt

München-Graggenau - München-Zamdorf *  Die Karl-Peters-Straße wird auf Antrag des

Bezirksausschusses Bogenhausen in Ida-Pfeiffer-Straße umbenannt.   Karl Peters gründete 1884

die „Gesellschaft für deutsche Kolonisation“ und schloss in Ostafrika Verträge mit lokalen

Herrschern, die dem Deutschen Reich als Grundlage für koloniale Ansprüche dienten. Dadurch

entstand die Kolonie Deutsch-Ostafrika.   Er war zeitweise Reichskommissar des Gebiets. Sein

brutales Vorgehen gegen die einheimische Bevölkerung brachte ihm den Beinamen

„Hänge-Peters“ ein. 1897 wurde er wegen Amtsmissbrauchs aus dem Kolonialdienst entlassen.   

2001 – Modell des Kriechbaumhofs als Dauerleihgabe
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München-Haidhausen * Die Hobby-Modellbauer Ruth und Hans Irlbacher, sowie Hermann

Voßeler stellen dem Haidhausen Museum in der Kirchenstraße den Kriechbaumhof im Maßstab

1:20 als Dauerleihgabe zur Verfügung. Das Modell des Herbergsanwesens entstand nach alten

Plänen und Fotos in 400 Stunden Arbeit.    Die Irlbacher und Voßeler reihen sich damit in die

Tradition der Auer und Haidhauser Kripperlbauer ein, die sich seinerzeit mit ihren Schnitzarbeiten

im Winter einen Nebenerwerb eröffneten. Im Bayerischen Nationalmuseum sind mehrere

hervorragende Arbeiten von aus dem Ostend stammenden Krippenmachern zu sehen.

September 2001 – Der Friedrich-Schiedel-Kindergarten wird eröffnet

München-Maxvorstadt * Der Friedrich-Schiedel-Kindergarten an der Richard-Wagner-Straße 14

wird eröffnet. Das Grundstück war zuvor unbebaut.

1. November 2001 – Die Familie Winklhofer betreibt das Gastlokal Hofer - Der Stadtwirt

München-Graggenau * Die Löwenbräu AG wird Mieter des Anwesens Burgstraße 5. Seither

betreibt die Familie Winklhofer das Gastlokal mit dem historischen Ambiente unter dem Namen

Hofer - Der Stadtwirt.

2002 – Die Matthias-Pschorr-Straße auf der Theresienwiese wird saniert

München-Theresienwiese * Die Matthias-Pschorr-Straße auf der Theresienwiese wird saniert. 

2002 – Die Münchner Verkehrsgesellschaft mbH - MVG zieht nach Moosach

München-Haidhausen - München-Moosach * Die ehemalige Direktion der Münchner

Verkehrsbetriebe, die spätere Münchner Verkehrsgesellschaft mbH - MVG, residiert in den

Räumen der Einsteinstraße 28 von 1927 bis zu ihrem Umzug nach Moosach in den Jahren

2002/03. Danach steht der Gebäudekomplex leer. 

Oktober 2002 – Das Haidhausen Museum kann sein 25-jähriges Jubiläum feiern

München-Haidhausen * Das Haidhausen Museum in der Kirchenstraße kann sein 25-jähriges
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Jubiläum feiern. Aus diesem Anlass wird der Öffentlichkeit ein dreidimensionales Stück

Stadtteilgeschichte zur Verfügung gestellt.    Das zwei mal einsvierzig Meter große Modell

mehrerer Herbergsanwesen in der Grube wurde von den Hobby-Modellbauer Ruth und Hans

Irlbacher, sowie Hermann Voßeler detailgetreu hergestellt und mit - aus historischen Fotos -

ausgeschnittenen Papierfiguren ergänzt. Ein Rundhorizont mit ausgetüftelter Beleuchtung machte

die ganze Szenerie überzeugend realitätsnah. 

Februar 2003 – Ein Luftschutzbunker wird für Wohnzwecke umgebaut

München-Untergiesing * Der Designer Uwe Binnberg und der bildende Künstler Christoph

Nicolaus kaufen den Hochbunker an der Claude-Lorrain-Straße, um darin exklusive Wohnungen

einzurichten.    Für den Bunker gilt lediglich ein Bestandsschutz. Das bedeutet, dass er zwar

verändert werden darf, hinterher aber noch das Aussehen des vorherigen Gebäudes erkennen

lassen muss. Der Betonkasten aus Kriegszeiten an der Claude-Lorrain-Straße 26 ist damit der

erste und einzige Luftschutzbunker in München, der für Wohnzwecke umgebaut werden darf.   

Der ursprünglich mit Keller, Erdgeschoss und drei Obergeschossen erbaute achteckige Turm mit

seinen 2,40 Metern dicken Mauern bietet eine Gesamtfläche von 280 Quadratmetern. Statt

Fenster hat er nur schmale Sichtschlitze, durch die 63 Jahre kaum Licht einfallen konnte und

dadurch im Inneren des Bunkers eine dunkle und muffige Atmosphäre erzeugte. Immerhin wurde

das Bauwerk im Jahr 1941 für einen Zweck geschaffen, bei dem nicht gerade die Verbreitung

einer freundlichen Atmosphäre im Vordergrund stand.

16. Juni 2003 – Kolonalgeschichte in den Münchner Straßennamen

München-Graggenau * Stadtrat Siegfried Benker forderte im Namen der Fraktion der GRÜNEN in

einem Antrag, sich mit der Kolonalgeschichte in den Münchner Straßennamen und dem Umang

mit diesem Erbe verstärkt zu befassen:     Dem Stadtrat wird dargestellt, welche Straßennamen

nach Personen, Ereignissen und Orten aus der Geschichte der ehemaligen deutschen Kolonien

benannt sind.  Dem Stadtrat wird ein Vorschlag unterbreitet, wie mit diesem Kolonialerbe

umgegangen werden soll.    Die Diskussion drehte sich im Vorfeld um die Von-Trotha-Straße, die

Von-Gravenreuth-Straße, die Dominikstraße und die Wißmannstraße.

15. Juli 2003 – Umwidmung der Klugstraße gefordert

München-Neuhausen *  Die Geschichtswerkstatt Neuhausen stellt beim Bezirksausschuss den
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Antrag auf Umwidmung der Klugstraße. Als würdiger Namensgeber der Straße wird der Physiker

Joseph Klug (1862 - 1925) vorgeschlagen, der vor allem durch seine Publikationen über Galilei

bekannt geworden ist, nachdem er zuvor namhafte Arbeiten zur physikalischen Chemie

beigesteuert hat. Der Bezirksausschuss nimmt den Antrag einstimmig an.   Das in München für

Straßenbenennungen zuständige Vermessungsamt lehnt - aufgrund eines Prüfberichts des

Stadtarchivs - die Umwidmung ab, da „die gegen Klug erhobenen Vorwürfe rückblickend und im

damaligen politischen Kontext betrachtet, nicht so gewichtig erscheinen, dass man die nach ihm

benannte Straße zwingend umwidmen müsste“. 

1. August 2003 – Hans Podiuk: „Kann keine Verherrlichung von Kolonialverbrechen erkennen“

München * Der Vorsitzende der CSU-Stadtratsfraktion, Hans Podiuk, selbst Bewohner des

Kolonialviertels, entrüstet sich über den Antrag auf mögliche Straßenumbenennungen: „Ich

persönlich kann keine Verherrlichung von Kolonialverbrechen erkennen, wenn Straßen nach

Orten oder Personen aus der Kolonialzeit benannt sind“. 

25. September 2003 – 29 Straßennamen werden gutachterlich überprüft

München * Mit den Stimmen der SPD und der GRÜNEN beschließt der Stadtrat, dass 29

Straßennamen gutachterlich überprüft werden, die einen unmittelbaren Zusammenhang mit der

Kolonialzeit haben.     Noch am gleichen Tag spricht die CSU von einem

„Entkolonisierungs-Feldzug“ und davon, dass „es überhaupt keine Notwendigkeit gibt [...] die

Straßenumbenennungen aus der Kolonialzeit [...] intensiver zu durchleuchten“. 

März 2004 – Der Untergiesinger Hochbunker wird umgebaut

München-Untergiesing * Mit dem Umbau des Luftschutzbunkers an der Claude-Lorrain-Straße

wird begonnen. Zunächst müssen die dicken Bunkerwände bis auf ein Betonskelett abgetragen,

die Wandstärke mit einer Betonfräse von 2,40 auf 1,20 Meter halbiert, neue Decken eingezogen

und die Haustechnik installiert werden.    Dank raumhoher Fensterfronten ist es dort jetzt hell und

freundlich, wo bis vor Kurzem nur durch schmale Schlitze schwaches Tageslicht eindrang. Alleine

die Umbaukosten erfordern einen Finanzaufwand von 1,6 Millionen Euro.     Jede Wohneinheit

des inzwischen sechsstöckigen Gebäudes besteht aus 120 bis 130 Quadratmetern.  Die beiden

oberen Stockwerke, die das Architekten-Team - auch um den Kostendruck zu mindern - auf den

ursprünglich vierstöckigen Bunker gesetzt hat, bestehen sogar komplett aus einer Glas- und
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Stahlkonstruktion. Nichts behindert in diesen Luxus-Lofts den Panoramablick auf die Isarauen

und die Silhouette der Innenstadt.

19. April 2004 – Der Ältestenrat lehnt die Umwidmung der Klugstraße ab

München * Der Ältestenrat folgt der Argumentation der Geschichtswerkstatt Neuhausen nicht und

lehnt die gewünschte Umwidmung der Klugstraße ab. 

Februar 2005 – Aus dem „Hochbunker“ wird ein komfortables Wohngebäude

München-Untergiesing * Nach einjähriger Umbauzeit wird der „Hochbunker“ an der

Claude-Lorrain-Straße 26, in bester Lage zwischen „Schyrenbad“ und Isar, in ein komfortables

Wohngebäude verwandelt.    Natursteinbäder, Massivholzböden, auffaltbare Fenster mit

Sonnenschutz und ein Kamin je Wohnung gehören zur hochwertigen Ausstattung. Die ersten

Familien beziehen das ehemalige „Kriegs-Bauwerk“ als „Luxuswohnhaus“.

8. Dezember 2005 – Umbenennung der Von-Trotha-Straße beschlossen

München - München-Trudering * Nach einer erbitterten Redeschlacht beschließt der

Kommunalausschuss die Umbenennung der Von-Trotha-Straße in Hererostraße. Die anderen

drei strittigen Straßen werden ausgenommen.    Doch alle 29 Straßenbenennungen mit

kolonialgeschichtlichem Hintergrund werden mit gedenkenden und erläuternden Schildern zur

Namensherkunft versehen. 

11. Dezember 2005 – Die Trambahnhaltestelle Bundesfinanzhof

München-Bogenhausen * Die Trambahnhaltestelle Törringstraße wird in Bundesfinanzhof

umbenannt. Damit wird ein in der Öffentlichkeit weitgehend unbekanntes höchstes Gericht

Deutschlands zumindest örtlich sichtbar gemacht. 

5. Oktober 2006 – Stadtrats beschließt die Umbenennung der Von-Trotha-Straße

München-Graggenau - München-Trudering * Die Vollversammlung des Münchner
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Stadtrats beschließt die Umbenennung der Von-Throta-Straße in Hererostraße. 

2007 – Kunst in der ehemaligen Straßenbahn-Direktion

2007:   München-Haidhausen * In die Räume des ehemaligen Trambahndepots in der

Einsteinstraße 28 werden für das Haidhauser Künstlerprojekt „OBACHT!“ einige Tage lang

genutzt. Daraus entsteht die Idee, die Räume des Hauses nicht nur für eine vorübergehende

Ausstellung, sondern für Künstler-Ateliers einzurichten.   Ebenso schnell finden sich einige

Kunstschaffende, die in den noch brauchbaren Zimmern ohne Heizung und Wasser ihre

Künstlerwerkstätten einrichten. So gründet sich das 19-köpfige „Künstlerkollektiv 1Stein28“.  

Einige Bürogemeinschaften, aber auch Start-up-Unternehmen kommen schließlich noch hinzu. 

11. Juli 2007 – Anwohnerklage gegen Straßenumbenennung abgewiesen

München-Waldtrudering * Das Verwaltungsgericht München weist die Klagen des damaligen

Truderinger Bezirksausschuss-Vorsitzenden und weiterer Anwohner zur Umbenennung der

Von-Throta-Straße in Hererostraße endgültig ab. 

9. November 2007 – Das Baureferat bringt die neuen Straßenschilder Hererostraße an

München-Waldtrudering * Das Baureferat entfernt die alten Straßenschilder „Von-Trotha-Straße“

und bringt dafür die Neuen mit der Bezeichnung „Hererostraße“ an. Sie werden noch einige Zeit

beschädigt und beschmiert. 

Dezember 2009 – Die Schack-Galerie wird nach einer Generalsanierung wieder eröffnet

München-Lehel * Nach einer Generalsanierung wird die Schack-Galerie in der

Prinzregentenstraße 9 wieder eröffnet werden. 148 Originale und 24 Kopien aus der Sammlung

Schack werden gezeigt.

2010 – Das Eisbach-Surfen ist offiziell erlaubt - Das Baden verboten!

München-Englischer Garten - Lehel * Das Eisbach-Surfen auf der stehenden Welle beim Eintritt
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des Eisbachs an der Prinzregentenstraße in den Englischen Garten ist offiziell erlaubt. Das

Baden ist dagegen verboten!    Die Surfer reisen aus der ganzen Welt an. Und die Passanten

können das ganze Jahr von der Brücke aus dem nassen Vergnügen zusehen.

Juni 2011 – Die Volkshochschule soll in die ehemalige Straßenbahn-Direktion

München-Haidhausen * Die Münchner Volkshochschule MVHS soll in der ehemaligen

Straßenbahn-Direktion in der Einsteinstraße 28 ein zweites Standbein für die Aus- und

Weiterbildung neben dem Gasteig und den bereits bestehenden Stadtteilzentren erhalten - die

Künstler müssen dann halt ausziehen.   In einem europaweiten Architektenwettbewerb werden

Ideen entwickelt, wie die Münchner Volkshochschule das knapp 3.700 Quadratmeter große

Gelände nahe dem Max-Weber-Platz am sinnvollsten nutzen kann. 

2012 – Auf dem Gelände des Togalwerks entstehen 60 Eigentumswohnungen

München-Bogenhausen * Auf dem Gelände des Togalwerks, dort wo einst Schmerztabletten und

Fußpflege-Artikel hergestellt wurden entstehen durch die Bayerische Hausbau

sechzig Eigentumswohnungen im gehobenen Segment und moderne Büros.    Der neubarocke

Bau des ehemaligen Betz'schen Gasthauses an der Ismaninger Straße bleibt bestehen.

Januar 2012 – Die Planungen für die Volkshochschule werden präsentiert

München-Haidhausen * Die Entwürfe der zwanzig am Wettbewerb für die Münchner

Volkshochschule beteiligten Architekturbüros werden der Bevölkerung öffentlich zugänglich

gemacht und diskutiert. 

November 2012 – Das  Haidhauser „Künstlerkollektiv 1Stein28“ verabschiedet sich

München-Haidhausen * Für das Haidhauser „Künstlerkollektiv 1Stein28“ endet das Gastspiel im

Gebäude der ehemaligen Straßenbahn-Direktion in der Einsteinstraße 28. Mit einer letzten

Ausstellung verabschieden sie sich von Haidhausen. Ausstellungen, Konzerte und Lesungen

haben hier stattgefunden und belebten nicht nur das zuvor leer stehende Haus, sondern auch

das ganze Viertel.   Das alte Gebäude, das im Besitz des städtischen Referats für Bildung und

Sport ist, soll im darauf folgenden Frühjahr abgerissen werden und Platz machen für einen
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Neubau. 

6. Dezember 2012 – Baubeginn für den Giesinger Bräu in der Martin-Luther-Straße 2

München-Obergiesing * Mit dem ersten Spatenstich beginnt der Ausbau des neuen Braubetriebs

für den Giesinger Bräu in der Martin-Luther-Straße 2, direkt gegenüber der Heilig-Kreuz-Kirche.

Obwohl der Giesinger Bräu sein Bier nur regional vertreibt, ist die Nachfrage ist in den letzten drei

Jahren kontinuierlich gestiegen. Damit ist das Produktionsvolumen in der Birkenau 5 vollständig

ausgeschöpft.    Außerdem gibt es keine Anfahrtsmöglichkeiten für die Kunden, die das Bier

meist direkt in der Brauerei kaufen. Auch die Lkw, die das Malz liefern, tun sich beim Rangieren

in dem Wohngebiet schwer. Deshalb haben sich die Brauer um ihren Geschäftsführer Steffen

Marx für den Umzug entschieden.

2013 – 177 Falschparker behindern die Weiterfahrt der Straßenbahn

München * 177 Falschparker behindern die Weiterfahrt der Straßenbahn. 

2013 – 177 Falschparker behindern die Weiterfahrt der Straßenbahn

München * 177 Falschparker behindern die Weiterfahrt der Straßenbahn. 

21. Juli 2013 – Eine Gedenktafel für die Widerstandsgruppe Weiße Rose angebracht

München-Haidhausen * Auf dem Gelände des Ostbahnhofs wird eine Gedenktafel auf

Privatgrund für die Widerstandsgruppe Weiße Rose angebracht. Zehn Jahre hat der Kampf

zwischen den Stadtteilpolitikern und einem Politikwissenschaftler und der Landeshauptstadt

angedauert. 

2014 – 197 Falschparker verhindern die Weiterfahrt der Straßenbahn 

München * 197 Falschparker, zwanzig mehr als im Vorjahr, verhindern die Weiterfahrt der

Straßenbahn. 
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2014 – 197 Falschparker verhindern die Weiterfahrt der Straßenbahn

München * 197 Falschparker, zwanzig mehr als im Vorjahr, verhindern die Weiterfahrt der

Straßenbahn. 

12. Februar 2014 – Die Pink Panthers überfallen Chopard in der Maximilianstraße 11

München-Graggenau * Vermutlich die Pink Panthers,&nbsp;die erfolgreichste Diebesbande der

Welt, überfällt gegen 11 Uhr das Juweliergeschäft Chopard&nbsp;in der Maximilianstraße 11. Der

Überfall dauert nur Sekunden. Die Räuber zertrümmern mit einer Stoff umwickelten Axt die

versperrte Eingangstüre, bedrohen den Sicherheitsmann mit einem Schraubenzieher, schlagen

vier Vitrinen ein und erbeuten hauptsächlich Uhren und Schmuck von noch unbekanntem

Wert.&nbsp;Anschließend flüchten die fünf Männer zu Fuß in verschiedene Richtungen.    Die

Räuber haben aber nicht mit den Münchnern gerechnet, die sofort die Verfolgung aufnehmen und

über ständigem Handy-Kontakt mit der Einsatzzentrale der Polizei kommunizieren.&nbsp;Nur

knapp 20 Minuten später werden vier Jugendliche in der Nähe des Viktualienmarktes

festgenommen.&nbsp;Dem fünften Täter gelingt scheinbar die Flucht.&nbsp;Die Polizei nimmt

zusätzlich zwei Serben fest.&nbsp;    Die Räuber sind noch halbe Kinder: ein 14-jähriger Ukrainer

und drei 15 und 16 Jahre alte Moldawier, dazu die 27 und 32 Jahre alten Serben. Ob die Tat

wirklich den Pink Panthers&nbsp;zugeordnet werden kann, ist unter den gegebenen Umständen

fraglich.&nbsp;

20. April 2014 – Die Abbrucharbeiten um den denkmalgeschützten Zacherlbau beginnen

München-Au * Die Abbrucharbeiten an den Gebäuden um den denkmalgeschützte Fassade des

Zacherlbaus an der Ohlmüllerstraße haben begonnen. Auf dem Gelände soll der neue

Verwaltungsbau der Paulaner-Brauerei untergebracht werden. Lediglich die historische Fassade

und die Kellergewölbe müssen erhalten werden. 

30. April 2014 – Der Grundstein für die Griechische Schule wird gelegt

München-Berg am Laim * Der Grundstein für die Griechische Schule an der Berg am Laimer

Hachinger-Bach-Straße wird gelegt.

August 2014 – Abriss und Modernisierung für die Volkshochschule
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München-Haidhausen * Die Sanierungsarbeiten an den historischen und denkmalgeschützten

Gebäuden an der Einsteinstraße 28, die früher der Sitz der Direktion der Münchner

Verkehrsbetriebe waren, beginnen. Die dahinter liegenden alten Gemäuer wurden abgerissen

und durch einen modernen Neubau zur Schlossstraße hin ersetzt.   Das Haus soll vor allem

zweckmäßig sein und Platz für siebzig Unterrichtsräume und andere Einrichtungen bieten. 

6. November 2014 – Der Giesinger Bräu nimmt seinen Braubetrieb in Obergiesing auf

Obergiesing * Der Brauereibetrieb im Giesinger Bräu in der Martin-Luther-Straße 2, direkt

gegenüber der Heilig-Kreuz-Kirche, nimmt seine Tätigkeit auf. Die Giesinger Brauer schreiben mit

dem Bauvorhaben ein Stück Münchner Biergeschichte. Am neuen Standort kann die Kapazität

bereits in der ersten Ausbaustufe auf 5.000 Hektoliter pro Jahr gesteigert werden. Das Gebäude

gehört den Stadtwerken, die Brauer ziehen als Mieter ein.    2,8 Millionen Euro investierte der

Giesinger Bräu in sein neues Brauhaus. Das neue Brauhaus samt Bierstüberl und

Freischankfläche breitet sich auf einer Fläche von 600 Quadratmetern aus. Die Gäste im 60

Plätze fassenden Bräustüberl können durch ein riesiges Panoramafenster in die Brauerei und die

Flaschenabfüllanlage schauen.    In zwei weiteren Schritten soll danach die Braukapazität auf bis

zu 13.000 Hektoliter jährlich erhöht werden. Eine erhöhte Freischankfläche, sowie eine Rampe,

über die Lkw Malz liefern und das Bier für die Getränkemärkte abholen können, ergänzen den

Braubetrieb. Am neuen Ort ist genügend Platz für Fassbier. Bisher füllte die Brauerei ihr Bier vor

allem in Flaschen ab.

2015 – 160 Falschparker behindern die Weiterfahrt der Straßenbahn

München * Die Zahl der Falschparker, die die Weiterfahrt der Straßenbahn verhindern, hat sich

auf 160 [2014: 197] reduziert. Die Münchner Verkehrsgesellschaft - MVG führt den Rückgang auf

das warme Wetter zurück. „Bei Schneefall wären es erfahrungsgemäß noch einige mehr

gewesen.“   Durch den sich schnell bildenden Trambahn-Stau sind oft Hunderte Fahrgäste

betroffen. Das Abschleppen der Fahrzeuge wird beschleunigt. 

2015 – 160 Falschparker behindern die Weiterfahrt der Straßenbahn

München * Die Zahl der Falschparker, die die Weiterfahrt der Straßenbahn verhindern, hat sich

auf 160 [2014: 197] reduziert. Die Münchner Verkehrsgesellschaft - MVG führt den Rückgang auf

das warme Wetter zurück. „Bei Schneefall wären es erfahrungsgemäß noch einige mehr
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gewesen“.      Durch den sich schnell bildenden Trambahn-Stau sind oft Hunderte Fahrgäste

betroffen. Das Abschleppen der Fahrzeuge wird beschleunigt. 

14. Februar 2015 – Der  Giesinger Bräu verabschiedet sich vom Untergiesinger Brauplatz

München-Untergiesing * Mit einem Fest „auf dem Bierkeller“ feiert&nbsp;der Giesinger

Bräu&nbsp;seinen Abschied von seinem Stammsitz in der Untergiesinger Birkenau. Im Jahr 2006

mietete Geschäftsführer&nbsp;Steffen Marx dort eine Doppelgarage und richtete eine Brauerei

samt Bierkeller ein. Die alten Anlagen sind abgebaut und verkauft. Im Herbst übernimmt ein

Handwerksbetrieb das Untergiesinger Gelände. &nbsp;&nbsp;    Seit November 2014 wird das

Bier des Giesinger Bräu&nbsp;im ehemaligen Umspannwerk in der Martin-Luther-Straße gebraut

und verkauft.&nbsp;

30. April 2015 – Das NS-Dokumentationszentrum wird eröffnet

München-Maxvorstadt * Das NS-Dokumentationszentrum&nbsp;an der Brienner Straße wird als

Lern- und Erinnerungsort&nbsp;eröffnet. An diesem Tag jährt sich die „Befreiung Münchens“ vom

NS-Terror durch die US-Streitkräfte zum 70. Mal.&nbsp;

November 2015 – Die Wirtsbudenstraße wird in zwei Bauabschnitten saniert

München-Theresienwiese * Die Wirtsbudenstraße auf der Theresienwiese wird in zwei

Bauabschnitten saniert. Die Arbeiten am ersten Bauabschnitt - vom Winzerer-Fähndl-Festzelt bis

zur Kreuzung am Hacker-Festzelt sollen bis Juni 2016 fertiggestellt sein. 

2016 – Die Einsteinstraße 28 geht an die Landeshauptstadt

München-Haidhausen * Das Areal in der Einsteinstraße 28 geht aus dem Besitz der Stadtwerke

München an die Landeshauptstadt über. Mehr als 20 Millionen Euro kostete das erste eigene

große Bildungszentrum. 

25. Januar 2016 – Paulaner und der Nockherberg gehören zusammen
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München-Au * Für die neue Hauptverwaltung der Paulaner-Brauerei in der Ohlmüllerstraße 42

kann sein Richtfest feiern. Der kaufmännische Geschäftsführer Stefan Schmale betont dabei:

„Paulaner ist in der Au geboren, Paulaner gehört hierher.“    Bis zum 15. November 2016 soll das

Gebäude schlüsselfertig übergeben werden. Danach können die rund 300 Beschäftigten der

Paulaner-Hauptverwaltung ihre Büros beziehen. 

28. Januar 2016 – Richtfest für das Technologiezentrum II der Firma Rohde & Schwarz

München-Berg am Laim * Für das Technologiezentrum II der Firma Rohde & Schwarz an der

Ampfingstraße kann das Richtfest gefeiert werden. Der Neubau, der Platz für 600 Beschäftigte

bietet, soll 2017 bezogen werden. 

11. Dezember 2016 – Trambahn-Linie 19 bis zum S-Bahnhof Berg am Laim verlängert 

München-Haidhausen - München-Berg am Laim - München-Steinhausen * Die Trambahn-Linie

19 wird bis zum S-Bahnhof Berg am Laim verlängert. Die 2,7 Kilometer lange Strecke hat sechs

neue Stationen erhalten.

1. Februar 2017 – Die Volkshochschule ist offiziell Mieter in der Einsteinstraße

München-Haidhausen * Das Areal in der Einsteinstraße 28 geht offiziell vom Vermieter an die

Münchner Volkshochschule übergeben. Die Volkshochschule ist Mieter bei der

Landeshauptstadt. Die Mietlaufzeit beträgt 29 Jahre. 

23. November 2017 – Bundesstaatsanwaltschaft stellt Brandanschlag-Ermittlungen ein

Karlsruhe - München-Isarvorstadt * Die Bundesstaatsanwaltschaft in Karlsruhe stellt die

Ermittlungen zum Brandanschlag auf das damalige Zentrum der Israelitischen Kultusgemeinde

Münchens an der Reichenbachstraße 27 ein.    Dort waren bei einem Brandanschlag auf das

jüdische Altersheim am 13. Februar 1970 zwei Frauen und fünf Männer, darunter zwei

Holocaust-Überlebende zu Tode gekommen. 

24. Juni 2018 – Saudi Arabien erlaubt den Frauen das Autofahren
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Saudi Arabien * Saudi Arabien erlaubt als letztes Land der Welt den Frauen das Autofahren.

Dazu mussten seit September 2017 die notwendigen praktischen Voraussetzungen geschaffen

werden - etwa um Fahrlehrerinnen einzustellen und Verkehrspolizisten im Umgang mit Frauen im

Straßenverkehr zu schulen.    Von einer Gleichberechtigung von Mann und Frau ist das Land

jedoch noch weit entfernt. 

12. August 2022 – Grundsteinlegung in der Münchner Kindl Brauerei

München-Giesing * In der Münchner-Kindl-Brauerei an der Tegernseer Landstraße 337 findet die

Grundsteinlegung statt. Den feierlichen Akt im acht Meter tiefen Rohbau überlässt die Familie

Sailer zwei sehr unterschiedlichen Persönlichkeiten: Prinz Luitpold von Bayern von der

Schlossbrauerei Kaltenberg und Didi Schweiger, bekannt als Münchens prominentester

Obsthändler.  Die Auswahl hatte Symbolcharakter: Hier bayerischer Hochadel aus dem Haus

Wittelsbach, dort ein bodenständiger Münchner Geschäftsmann mit klarer Meinung.   Auch

historisch gibt es eine Verbindung. Die Brauerei Kaltenberg hat 1954 große gebrauchte

Holzfässer von der Kindlbrauerei gekauft, 60 davon existieren noch – und vielleicht fällt ja eines

an die achte Münchner Brauerei ab.   Die Inschrift des Grundsteins lautet: „SEINE  KÖNIGLICHE 

HOHEIT, LUITPOLD  VON  BAYERN, UND  DER  BÜRGERLICHE

OBSTSTANDLBESITZERDIDI  SCHWEIGER AUS  DER  LEOPOLDSTRASSEHABEN  HEUTE 

DIESENGRUNDSTEIN  GELEGT  ZURWIEDERERRICHTUNG  DER MÜNCHNER  KINDL 

BRAUEREIXII  VIII  MMXXII“

26. Oktober 2022 – Aktivisten der „Letzten Generation“ blockieren die Brienner Straße

München-Kreuzviertel * Gegen Mittag blockieren Aktivisten der „Letzten Generation“&nbsp;die

Brienner Straße am Odeonsplatz; die meisten haben sich mit einer Hand auf den Asphalt geklebt.

Die Polizei nimmt 18 Personen mit und hält sie über Nacht fest.

28. Oktober 2022 – Angeklebt vor dem Justizpalast

München-Maxvorstadt * Kurz vor zwölf Uhr stoppen ein Dutzend Aktivisten den Verkehr vor dem

Justizpalast, indem sie sich an der Ecke Karlsplatz und Prielmayerstraße auf die Straße stellen

oder setzen. Der Jesuitenpriester Jörg Alt macht solidarisch mit. Er und ein weiterer Mann kleben

sich fest.&nbsp;
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3. November 2022 – Klimaaktivsten kleben am Stachus

München-Kreuzviertel * Die „Letzte Generation“ setzt die Klimaproteste in München fort. Um

10:30 Uhr setzen und kleben sich 17 Aktivisten am Stachus auf die Straße und blockieren den

Verkehr in beide Richtungen.&nbsp;    Gegen 18:45 Uhr kommt es an gleicher Stelle zu einer

weiteren Blockade, diesmal sind 15 Personen beteiligt. Weil sie schon am Vormittag mitgemacht

haben und weitere Verkehrsstörungen ankündigen, beantragt die Polizei beim Amtsgericht erneut

Gewahrsam. Der wird bei zwölf Personen für 30 Tage bis zum 2. Dezember angeordnet, die

längstmögliche Dauer nach dem novellierten Bayerischen Polizeiaufgabengesetz. Zwei Aktivisten

müssen am 4. November freigelassen werden, einer am 9. November.    &nbsp;
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